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Keine  Reise  nach  Moskau  wahrer  Freundschaft 


Illusionslose  Beurteilung  ergibt  zur  Zeit  keinen  Ansatzpunkt  für  Verhandlungserfolg 


H.  W.  —  Unser  nationales  Interesse  erlaubt 
es  nicht,  zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten 


Bonn  —  Zu  einer  vernünftigen  langfristigen 
Regelung  wird  man  In  Europa  nur  dann  kom¬ 
men,  wenn  die  Sowjetunion  bereit  ist,  hieran 
mitzuwirken  und  sich  für  eine  Lösung  auf  der 
Grundlage  eines  gerechten  Friedens ’einzuset- 
zen.  Die  Heimatvertriebenen,  die  sich  unbeirrt 
für  einen  gerechten  Frieden  einsetzen  und  die¬ 
sem  Bekenntnis  audi  bei  ihren  großen  Pfingst- 
treffen  Ausdruck  geben,  würden  es  begrüßen 
wenn  sich  die  Sowjetunion  ebenfalls  für  ein 
Zusammenleben  auf  dieser  Grundlage  ent 
schließen  würde. 

Doch  eine  illusionslose  Beurteilung  des  ge¬ 
genwärtigen  deutsch-sowjetischen  Verhältnisses 
und  insbesondere  der  sowjetischen  Politik  in 
Mittel-  und  Osteuropa  läßt  keinen  Ansatzpunkt 
für  einen  Verhandlungserfolg  erkennen.  So 
dürften  denn  auch  in  Bonn  autgekommene  Ge¬ 
rüchte  über  eine  bevorstehende  Reise  des 
Außenministers  Brandt  nadi  Moskau  nur  als 
Spekulationen  zu  werten  sein  Wie  es  heißt, 
sind  erste  Gerüchte  über  eine  mögliche  Brandt¬ 
reise  nach  Moskau  nach  einem  „Hintergrund- 
gespräch’  einiger  Journalisten  im  Auswärtigen 
Amt  mit  dem  AA-Planungschef  Egon  Bahr  auf¬ 
getaucht. 

Wenn  schon  das  von  Moskau  ausgehende 
politische  Klima  eine  so  demonstrative  Geste 
wie  einen  Besuch  in  der  sowjetischen  Haupt¬ 
stadt  schwerlich  rechtfertigt,  so  sollten  sich 
auch  die  Parteien  nicht  dazu  verleiten  lassen, 
den  Gedanken  einer  Moskau-Reise  unter  Wahl¬ 
gesichtspunkten  zu  ventilieren. 

Sollte  es  zu  der  Einladung  der  Sowjets  kom¬ 
men.  so  müßte  eine  solche  Frage  wohl  im 
Bundeskabinett  erörtert  und  entschieden  wer¬ 
den.  Die  Bundesregierung  der  Großen  Koalition 
dürfte  wenige  Monate  vor  der  Bundestagswahl 
nicht  geneigt  sein,  dem  einen  oder  anderen 
Partner  eine  vermeintliche  .Wahlhilfe'  zu  ge¬ 
wahren.  Sehr  viel  wichtiger  dürfte  auch  sein, 
daß  aus  protokollarischen  Gründen  die  Sowjet¬ 
union  am  Zuge  wäre,  durch  einen  ihrer  hohen 
Repräsentanten  am  Rhein  einen  Besuch  abzu¬ 
statten.  Wenn  die  Sowjetunion  gewillt  wäre, 
so  würde  sie  in  Bonn  sicherlich  jede  Bereit¬ 
schaft  finden.  E.  B. 


Hochbetrieb  in  der  Hamburger  Parkallee:  täglich  und  stündlich  gehen  bei  der  Bündesgeschäfts- 
stelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  nicht  nur  schriftlich,  sondern  auch  telefonisch  Bestel¬ 
lungen  auf  den  Kurenwimpel  ein.  Der  Kurenwfmpet  ist  das  Festabzefchen  zum  Butidestrefleu 
am  24.  und  25.  Mal  in  Essen.  Foto:  Zander 


Politisches  Gelände  zurü 


ewonnen 


Vertriebene  fordern  wirksame  Beweissicherung  der  an  Deutschen  begangenen  Verbrechen 


chend  angesehen.  Rehs  erklärte  dazu,  er  habe  Wirksam  kann  die  Beweisführung  nur  sein, 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  eine  andere  For-  wenn  sie  zentral  erfolgt  und  eine  genügende 
mulierung  aui  dem  Parteitag  durdrzusetzen.  Der  Zahl  von  Fachleuten  mit  der  Eignung  zum 
Parteitag  sei  seiner  Empfehlung  in  diesem  Richteramt  und  zur  Aufklärung  von  Straftaten 
Punkt  jedoch  nicht  gefolgt.  Andererseits  müsse  damit  beauftragt  wird.  Der  BdV  verweist  aus¬ 
anerkannt  werden,  daß  die  SPD  in  Bad  Godes-  drück  lieh  darauf,  daß  die  Vorbereitung  der 
berq  für  die  Beurteilung  der  Oder-Neiße-Frage  Vertreibung  ganzer  Volksgruppen  aus  ihren 
eine  vertretbare  Forme]  gefunden  habe  und  daß  Wohnsitzen,  eile  Zerstörung  ihrer  gesellschaft- 
sie  auch  hinsichtlich  der  Verpflichtung  der  Bun-  liehen  Ordnung  und  ihrer  kulturellen  und  ge- 
desrepublik  gegenüber  der  weiteren  Regelung  srhichtlichen  Bindung,  die  Gefährdung  des  Le¬ 
der  sudetendeutschen  Probleme  ein  aewisses  bens  vipler  Angehöriger  deutscher  Volks- 
Entgegenkommen  gezeiqt  habe.  gruppen  bei  der  Vertreibung  und  die  Unter- 

Einen  breiten  Raum  nahm  in  der  Debatte  ?e,r  Entfaltung  der  Volksgruppen  in 

auch  die  Stellungnahme  zur  Ver|ährungsfrage  ^«tammten  Wohnsitzen  zu  den  Tat- 

ui.,  v _ _  beständen  des  Völkermordes  zählen 


Das  abgelaufene  Verbandsjahr  hat  den  Ver¬ 
triebenen  mit  den  zunehmenden  Anerkennungs¬ 
tendenzen  in  Öffentlichkeit  und  Politik  schwere 
Sorgen  aulgeiaden.  Es  ist  ihnen  dank  vereinter 
Anstrengungen  gelungen,  die  Stellung  nicht  nur 
zu  halten,  sondern  gefährdetes  politisches  Ge¬ 
lände  wieder  zurückzugewinnen.  Diese  Bilanz 
zog  Präsident  Rehs  MdB  anläßlich  der  Tagung 
der  Bundesorgane  des  BdV,  Präsidium,  Bundes¬ 
vertretung  und  Bundesversammlung,  am  25.  und 
27  April  in  Düsseldorf. 

Mit  Befriedigung  konnte  er  feststellen,  daß 
der  Bundestag  in  seiner  durch  einen  Antrag  der 
FDP  ausgelösten  Deutschlanddebatte  die  An¬ 
erkennung  der  sogenannten  »DDR'  und  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  praktisch  die  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze  abge¬ 
lehnt  hat.  Insofern  hat  sich  der  Nebel  gelich¬ 
tet.  aber  die  Vertriebenen  müssen  sich  darauf 
gefaßt  machen,  daß  erneute  dunkle  Wolken  am 
Horizont  heraufziehen.  Die  Stellungnahme  der 
FDP  zur  Oder-Neiße-Frage  In  der  jetzt  dem 
Hauptaussrhuß  der  Partei  vorliegenden  Wahl¬ 
plattform  beispielsweise  sei  nicht  unbetriedi- 
qend  Wenn  hier  die  Rede  davon  sei.  daß  terri¬ 
toriale  Fragen  in  der  Friedenspolitik  der  Bun¬ 
desregierung  keine  Rolle  spielen  würden,  dann 
sei  das  sachlich  mißverständlich  und  politisch 
unzuträglich.  Es  gehe  nicht  um  .torrilor irie 
Forderungen",  sondern  um  die  völkerrechtliche 
Regelung  offener,  mit  der  Frage  der  Vertrei¬ 
bung  und  Annektion  der  deutschen  Ostgebiete 
zusammenhängender  Tatbestände. 

Wer  diesen  Rechtstitel  als  unerheblich  hm- 
stelle.  der  leiste  dem  Verzicht  Vorschub.  In 
diesem  Zusammenhang  wurde  von  Präsiden 
Rehs  sowie  auch  vom  Plenum  der  Bundesver¬ 
sammlung  eine  Stellungnahme  des  Vorsitzen¬ 
den  der  FDP  Scheel,  heftig  kritisiert,  der  er¬ 
klärt  hatte,  die  Oder-Neiße-Frage  recie!e  srrti 
mit  der  Anerkenm.g  der  .DDR'  -  die  praktisch  gegen 
von  der  FDP  erstrebt  wird  —  von  selber.  '’,egfn 

Ein  lebhafter  Diskussionspunkt  der  Tagung  Verbri 
war  fe  ne,  d  e  jüngste  Stellungnahme  der  SPD  Verbn 
zu*/  sudetendeutschen  Frage  Der  Godesberger  wehre 
Parteitao  hatte  bekanntlich  das  Münchener  Ab-  gegen 
kommen  als  »von  Anfang  an  ungerecht  und  un-  lunger 
gültig  ’  bezeichnet  Dieser  Standpunkt  wird  von  dem 
der  sudetendeutschen  Landsmannschaft  wir  an  die 
auch  vom  Bund  der  Vertriebenen  als  unvertret-  »dien 
bar  und  der  historischen  Wahrheit  widerspre-  geben 


Zum  Münchener  Abkommen 
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Zusammenarbeit  als  Alternative 

Warschau  begrüßt  den  geplanten  Abzug  kanadischer  Truppenkontingente 


Emanzipation 

Sowjetfrau  hat  Respekt  vor 
Sowjetmann  weitgehend  verloren 


Die  polnischen  Massenmedien  haben  die  An¬ 
kündigung  Ottawas,  die  kanadischen  Truppen 
in  der  Bundesrepublik  zu  reduzieren  und  even¬ 
tuell  gänzlich  abzuziehen,  lebhaft  begrüßt,  wo¬ 
bei  insbesondere  auf  die  Beunruhigung  hinge¬ 
wiesen  wurde,  die  wegen  dieser  Maßnahme  in 
Bonn  und  überhaupt  in  der  Atlantischen  Allianz 
hervorgerufen  worden  ist.  „Zycie  Warszawy" 
schrieb,  der  Abzug  der  kanadischen  Truppen¬ 
kontingente  aus  Westdeutschland  sei  an  sich 
nicht  von  großem  militärischem  Gewicht,  da  es 
sich  sowieso  nur  um  kleine  Verbände  handle, 
um  so  größer  aber  sei  die  politische  und  .psycho¬ 
logische"  Bedeutung  des  kanadischen  Schrittes 
für  die  NATO.  Besonders  in  Bonn  werde  be¬ 
fürchtet,  daß  Ottawa  nun  denselben  Weg  ein¬ 
schlage,  wie  dies  Paris  sdion  getan  habe.  Ge¬ 
meint  ist  damit,  daß  Frankreich  zwar  weiterhin 
dem  westlichen  Bündnis  angehört,  aber  aus  der 
militärischen  Struktur  ausgeschieden  ist.  Kanada 
wollte  —  wie  Paris  —  seine  nationalen  Inter¬ 
essen  über  die  der  amerikanischen  und  Bonner 
Strategie  stellen,  schrieb  das  Warschauer  Blatt. 

Kenner  der  politischen  Verhältnisse  glauben 
jedoch,  daß  der  eigentliche  Grund  für  diese 
angekündigte  kanadische  Maßnahme  in  der  stark 
linksliberalen  Einstellung  des  derzeitigen  kana¬ 
dischen  Ministerpräsidenten  Trudeau  zu  suchen 
ist.  Der  Premier  unterhalte,  und  das  sei  weit¬ 
gehend  bekannt,  sehr  enge  Beziehungen  zu 
linksliberalen  Kreisen  in  der  amerikanischen 
Demokratischen  Partei.  Auf  Grund  dieser  Ein¬ 
stellung  sei  der  geplante  Schritt  weniger  gegen 
die  Bundesrepublik  gerichtet,  sondern  er  ziele 
eben  auf  den  neuen  amerikanischen  Präsiden¬ 
ten  Nixon. 

Der  geplante  Truppenabzug  wie  auch  die 
Proteste  der  kanadischen  Regierung  gegen  das 
von  Präsident  Nixon  verkündete  ABM-Raketen- 
system  müßten  als  Teil  einer  Kampagne  gegen 
die  jetzige  amerikanische  Regierung  angesehen 
werden.  Diese  Kampagne  soll  der  linksliberalen 
Opposition  zugute  kommen.  Wenn  dem  tatsäch¬ 
lich  so  sein  sollte,  bleibt  zu  fragen,  ob  die  von 
offizieller  Stelle  und  auch  in  einer  gewissen 
Publizistik  erfolgte  Dramatisierung  dieses  kana¬ 
dischen  Schrittes  nicht  eher  geeignet  war,  die 
mit  der  Ankündigung  verbundenen  Absichten 
zu  fördern.  Gerade  in  der  Zeit,  da  die  Staaten 
des  Warschauer  Paktes  auf  Veranlassung  der 
Sowjetunion  mit  dem  Gedanken  einer  euro¬ 
päischen  Friedenskonferenz  an  die  Öffentlichkeit 
treten,  muß  jede  Erscheinung,  die  geeignet  ist, 
Zweitel  an  dem  Bestand  des  NATO-Bündnls- 
ses  aufkommen  zu  lassen,  geeignet  sein,  die 
Position  des  Ostens  zu  nutzen.  Zweifelsohne  ist 
für  Europa  von  besonderem  Wert,  daß  eben 
mit  Ridiaxd  Nixon  die  Furcht  vor  übereilten 
und  einseitigen  Veranlassungen,  die  die  Inter¬ 
essen  der  europäischen  Verbündeten  nicht  aus¬ 
reichend  berücksichtigen,  vermindert  worden 
ist.  Aber  es  geht  keineswegs  um  die  Einstellung 
Nixons  und  seiner  Administration  allein:  viel¬ 
mehr  kommt  es  darauf  an,  daß  alle  Beteiligten 
dem  Bündnis  seinen  Wert  geben  und  die  Ge¬ 
schlossenheit  der  westlichen  Welt  bekunden. 

Wir  werden  zweifelsohne  den  kanadischen 
Premier  nicht  zu  einer  Änderung  seiner  Auf¬ 
fassung  zu  bewegen  vermögen,  aber  wir  müßten 
in  der  Lage  sein,  aus  solchen  Möglichkeiten 
Konsequenzen  zu  ziehen.  Diese  Konsequenz 
kann  immer  nur  darin  bestehen,  für  die  Zu- 


tierten  Budapester  Erklärung  sollte  man  nicht 
außer  acht  lassen,  daß  seit  der  sowjetischen 
Invasion  erst  sieben  Monate  vergangen  sind, 
und  die  jüngsten  Ereignisse  in  der  Tschechoslo¬ 
wakei  haben  gezeigt,  daß  Moskau  nicht  daran 
denkt,  seinen  Griff  an  der  Moldau  zu  lockern. 
Sehr  bezeichnend  aber  ist  In  dieser  Budapester 
Erklärung,  —  und  diese  Mahnung  wird  gewis¬ 
sen  Zweckoptimisten  von  London  aus  erteilt  — , 
daß  zwei  wesentliche  Punkte  fehlen,  die  zum 
Beispiel  in  der  früheren  Karlsbader  Erklärung 
der  Warschauer  Paktstaaten  noch  erhalten  wa¬ 
ren:  der  Abschluß  eines  Vertrages  über  den 


Verzicht  auf  innere  Einmischung  in  die  Ange¬ 
legenheiten  anderer  Staaten  sowie  der  Abzug 
aller  Truppen  von  fremdem  Boden.  Das  Papier 
ist  damit  jenen  Gegebenheiten  angepaßt,  die 
nach  der  Invasion  der  CSSR  entstanden  sind.  Es 
ist  also  keinerlei  Grund  vorhanden,  irgendwie 
in  Optimismus  zu  machen,  und  man  sollte  auch 
deutlich  aussprechen,  daß  mit  weiteren  Kon¬ 
zessionen  der  Sowjetunion  zu  Fragen  der 
Feindstaaten-Klauseln  und  zum  Atomsperrver¬ 
trag  nicht  zu  rechnen  ist.  Ein  sachlich  unge¬ 
rechtfertigter  Optimismus  kann  unseren  Inter¬ 
essen  immer  nur  abträglich  sein. 


Milovan  Djilas  über  Fernost 

„Das  schrecklichste  Ringen  der  Geschichte  steht  bevor" 


Titos  ehemaliger  Freund  und  Berater  sagte 
voraus,  daß  die  Sowjetmacht  schon  in  abseh¬ 
barer  Zeit  in  eine  unhaltbare  Lage  geraten 
wird". 

Der  frühere  Freund  und  Berater  Titos,  Milo¬ 
van  Djilas,  Verfasser  des  Buches  „Die  neue 
Klasse“,  sagte  in  einer  vom  .Corriere  della 
Sera"  veröffentlichten  Stellungnahme  zu  den 
Grenzkämpfen  am  Ussuri  voraus,  daß  sich  der 
chinesisch-sowjetische  Konflikt  immer  mehr 
verschärfen  und  schließlich  in  „das  schreck¬ 
lichste  Ringen  der  Menschheitsgeschichte"  ein¬ 
münden  werde.  Dieser  Krieg  werde  .bis  zum 
dramatischen  Ende"  ausgefochten  werden.  Schon 
in  absehbarer  Zeit  werde  die  Sowjetunion  „in 
eine  unhaltbare  Lage  geraten". 

Djilas  erinnert  zunächst  daran,  daß  er  bereits 
in  seinem  Buche  .Die  neue  Klasse"  die  Vor¬ 
aussage  eines  bekannten  Generals  der  Sowjet¬ 
armee  zitiert  habe,  ein  Krieg  zwischen  kommu¬ 
nistischen  Mächten  werde  mit  äußerster  Bruta¬ 
lität  geführt  werden.  Dies  habe  sldi  bereits  bei 
den  erbitterten  Grenzkämpfen  am  Ussuri  be¬ 
stätigt.  Der  Konflikt  zwischen  der  Sowjetunion 
und  der  Volksrepublik  China  werde,  so  be¬ 
tont  der  jugoslawische  Beobachter,  an  Stärke 
und  Heftigkeit  ständig  zunehmen,  und  es  werde 
zum  „schrecklichsten  Ringen  der  Menschheits¬ 
geschichte“  kommen.  Dieser  Kampf  werde  „bis 
zum  dramatischen  Ende"  ausgefochten  werden. 
Bereits  jetzt  schwäche  der  chinesisch-sowjeti¬ 
sche  Konflikt  hauptsächlich  die  Sowjetunion,  die 


mehr  und  mehr  in  eine  „unhaltbare  Situation 
geraten"  werde.  Moskau  werde  sich  nämlich 
bemühen,  die  Eroberungen  Stalins  in  Europa 
zu  halten,  aber  der  Widerstand  gegen  die  so¬ 
wjetische  Oberherrschaft  in  Ostmitteleuropa 
werde  sich  immer  mehr  verstärken. 

China  habe  sich  „in  den  Qualen  der  Kultur¬ 
revolution"  zu  einer  Weltmacht  entwickelt,  die 
ihr  volles  Gewicht  dann  in  die  Waagschale 
werfen  werde,  wenn  sie  im  nächsten  Jahrzehnt 
auch  auf  atomarem  Gebiete  den  Stand  der 
anderen  Supermächte  erreicht  haben  werde. 
Dann  werde  das  riesige  Menschenpotential 
Chinas  zur  vollen  Geltung  gebracht  werden. 
In  dem  gigantischen  Konflikt  werde  am  Ende 
Peking  den  Sieg  erringen. 

Die  Auseinandersetzung  werde  deshalb  so 
grausam  verlaufen,  weil  sowohl  die  Sowjet¬ 
union  als  auch  China  der  gleichen  kommunisti¬ 
schen  Ideologie  anhingen,  während  die  Völker 
sich  hinsichtlich  ihrer  Rasse,  ihrer  Geschichte 
und  Kultur  stark  unterschieden.  In  territorialer 
Hinsicht  habe  China  niemals  auf  die  Gebiete 
verzichtet,  die  ihnen  von  den  russischen  Zaren 
entrissen  worden  seien  und  die  heute  vom 
Kreml  als  „heiliges  russisches  Land"  bezeichnet 
würden.  Im  Laufe  des  sich  verschärfenden  Kon¬ 
flikts  könne  es  sehr  wohl  sein,  daß  sich  .eine 
der  beiden  kommunistischen  Großmächte"  — 
hier  meint  Djilas  offenbar  die  Sowjetunion  — 
an  den  Westen  um  Hilfe  und  Unterstützung 
wenden  würde. 


Suche  nach  Gemeinsamkeit 

„Gemeinsame  Sorgen"  Warschaus  und  Ost-Berlins 


Der  plötzliche  Besuch  des  polnischen  Partei¬ 
chefs  Wladyslaw  Gomulka  in  Ost-Berlin  —  er 
traf  an  der  Spitze  einer  Partei-  und  Regierungs- 
Delegation,  zu  der  auch  das  Politbüro-Mitglied 
Jasczuk,  der  Planungschef  Kulesza  und  Staals- 
sekretär  Dmochowski  vom  Warschauer  Außen¬ 
handelsministerium  gehörten,  in  Ost-Berlin 
ein  —  wird  darauf  zurückgeführt,  daß  Warschau 


In  wirtschaftspolitischer  Hinsicht  spielten  bei 
den  polnisch-sowjetzonalen  Verhandlungen  die 
Fragen  der  Verrechnung  bzw.  Konvertibilität 
im  Rahmen  des  Außenhandels  zwischen  War¬ 
schau  und  Ost-Berlin  eine  erhebliche  Rolle,  zu¬ 
mal  die  Lage  hier  für  die  polnische  Zahlungs¬ 
bilanz  nicht  besonders  günstig  ist.  9  v.  H.  des 
gesamten  polnischen  Außenhandelsumsatzes 


Die  Sowjetfrau  Ist  längst  nicht  mehr  geneigt, 
zu  ihrem  Mann  .emporzublicken',  sie  ist  viel¬ 
mehr  dabei,  die  . Herrschalt '  in  der  l:amilie 
zu  übernehmen.  Der  durch  gleiche  Ausbildung, 
Berufstätigkeit  und  wirlschaUliche  Selbständig¬ 
keit  gelörderte  Emanzipierungsprozeß  der  Frau 
hat  vielerorts  die  patriarchalische  Stellung  des 
Familienvaters  bereits  untergraben  und  sie 
durch  ein  Matriarchat  ersetzt. 

In  Leningrad  jetzt  durchgelührte  Belrugun- 
gen  haben  ergeben,  daß  nur  noch  in  36  Prozent 
aller  Familien  der  Ehemann  und  Vater  als 
Oberhaupt  gilt.  In  allen  anderen  Familien  hatte 
die  Ehefrau  und  Mutier  diese  Rolle  übernom¬ 
men  und  gilt  seither  als  .erste  moralische 
Autorität". 

Mit  der  fortschreitenden  Emanzipation,  heißt 
es  in  der  Schilderung  des  Moskauer  Jugend- 
blalies,  habe  sich  auch  die  allgemeine  Einstel¬ 
lung  der  Frau  zum  Manne  gewandelt.  Dies  zeige 
sich  bereits  in  der  Volksschule.  Aus  Schilderun¬ 
gen  zahlreicher  Schülerinnen  gehe  hervor,  daß 
sie  in  ihren  Klassenkameraden  nicht  direkt 
Waschlappen  sehen  würden,  aber  .doch  so  etwas 
ähnliches".  Vollends  deslllusionierl  werde  eine 
Sowjelfrau  aber,  wenn  sie  mit  ihrem  Mann 
Im  gleichen  Betrieb  arbeite  und  dort  sehe,  daß 
er  keine  sonderlich  guten  Leistungen  vollbringe, 
dafür  aber  vor  den  Vorgesetzten  katzbuckele. 
Wenn  dieser  Mann  danach  daheim  . anwesend 
und  doch  nicht  anwesend"  wäre,  da  er  sich 
vom  Familienleben  durch  das  Lösen  von  Kreuz¬ 
worträtseln  oder  die  Betrachtung  des  Fernseh¬ 
programms  distanziere,  sinke  die  Achtung  der 
Ehelrau  vor  ihrem  männlichen  Weggenossen 
noch  weiter  ab. 

.Im  Urteil  der  Frau  über  den  Mann  gibt  es 
ein  interessantes  psychologisches  Detail.  Jahr¬ 
hundertelang  hat  die  Frau  kraft  der  Tradition 
ehrfürchtig  zum  Manne  aulgesdtaut.  Und  plötz¬ 
lich  hat  sich  der  Blickwinkel  geändert  —  und 
welche  Enttäuschung:  Er  ist  weder  ein  Tarzan 
noch  ein  Edison,  und  nicht  einmal  ein  Jean 
Marals,  sondern  ein  gewöhnlicher  Mensch  mit 
einem  gewöhnlichen  Gehalt,  und  so  etwas  nennt 
sich  noch  Mann *  —  schilderte  die  .Komsomol- 
skaja  Prawda"  die  heutige  Situation. 

Der  Mythos  von  der  Überlegenheit  des  Man¬ 
nes,  so  befand  das  Blatt,  sei  längst  zusammen- 
gebrochen.  Im  Manne  sähen  die  Frauen  nur 
noch  . ein  Wesen  männlichen  Geschlechts,  das 
sich  rasiert  und  den  Bart  stutzt,  nicht  mehr“. 

Vor  diesem  Hintergrund  werde  verständlich, 
daß  zahlreiche  Eheirauen  selbst  eine  schlecht 
bezahlte  Arbeit  in  einem  Betrieb  annehmen 
würden,  nur  um  der  Hausarbeit  zu  entgehen, 
die  sie  lür  erniedrigend  finden,  die  aber  der 
Mann  lür  selbstverständlich  halte:  .Daheim 
kann  man  sich  schier  zerreißen,  ein  Denkmal 
dalür  wird  einem  niemand  setzen,  obschon  diese 
Arbeit  nie  ein  Ende  kennt",  äußerte  eine  dieser 
Frauen. 

.Wohin  wird  die  Emanzipation  führen?  Wahr¬ 
scheinlich  wird  ein  dritter  Menschentypus  ent¬ 
stehen,  ein  Mittelding  zwischen  Mann  und  Frau, 
erklärte  der  Verlasser  des  Artikels.  Es  war 


kunft  derartigen  „Pannen"  vorzubeugen,  und  seine  Politik  im  Rahmen  des  Rates  für  gegen- 
zwar  durch  eine  vorausschauende  und  iconstruk-  seifige  Wirtschaftshilfe  wie  überhaupt  im  War- 
live  Verteidigungspolitik.  Es  sollte  also  ver-  sthauer  Pakte  enger  mit  der  Ost-Berlins  „ko- 
sucht  werden,  dem  deutsch-amerikanischen  Ver-  ordinieren"  will.  In  außenpolitischer  Hinsicht 
hältnis  in  verteidigungspolitischer  Htns.riü  neue  hande|e  e$  d  daß  sowoh,  Gomulka 

Akzente  zu  geben.  Die  Abkehr  des  NATO-Part-  .  ....  .  .  .  ....... 

ners  Kanada  von  Europa  -  und  darauf  läuft  «>•  ^bricht  eine  gemeinsame  Linie"  ur 
der  Truppenabzug  letztlich  hinaus,  wie  immer  den  t-ßh  festlegen  wollten,  daß  sich  die  künfti- 
inan  ihn  auch  kaschieren  mag  —  sollte  vor  gen  sowjetisch-amerikanischen  Verhandlungen 
allem  den  europäischen  Völkern  selbst  Veran-  auch  auf  europäische  Fragen  erstrecken  sollten, 
lassung  sein,  Wege  zu  einer  verstärkten  Zu¬ 
sammenarbeit  zu  suchen. 

Wir  müssen  uns  sehr  darum  kümmern,  wie 

es  in  den  nächsten  20  Jahren  etwa  um  unsere  W7*  11z  TT  C  1 

Sicherheit  bestellt  ist,  und  wir  sollten  einer  Ifl£rl0?t6  TVTT"01£? 

europäischen  Sicherheitskonferenz  gegenüber, 
zu  der  die  Staaten  des  Ostblocks  aufrufen,  mit 

der  gebotenen  Skepsis  entgegentreten.  Kommt  „Rentabilität  der  Staatsgüter“  iS 
es  zu  einer  solchen  Konlerenz,  so  müßte  in  je¬ 
dem  Falle  sichergestellt  sein,  daß  auch  die  Warschau  (hvp).  Das  zentrale  Wirtschaftsorgan  Seite,  auch  wurden  die  Abschreibungen  manipu- 
Vereinigten  Staaten  am  Konferenztisch  vertre-  der  Volksrepublik  Polen,  „Zycie  gospodarcze",  liert  und  die  Versicherungsleistungen  gesenkt, 
len  sind,  und  es  fragt  sich  heute  noch,  ob  den  enthüllte  in  einer  Betrachtung  zur  Frage  der  Wenn  die  finanziellen  Ergebnisse  der  Staats- 
Sowjets  hieran  überhaupt  gelegen  ist.  Man  Wirtschaftlichkeit  der  polnischen  Staatsgüter,  güter  unter  Berücksichtigung  der  Zuwendungen 
kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als  daß  die  auf  diesem  Sektor  angeblich  weithin  und  Nachlässe  errechnet  würden,  wäre  die  Ge- 
sei  es  das  Ziel  der  Budapester  Erklärung,  die  erreichte  „Rentabilität"  nichts  als  ein  Schwin-  samtsumme  der  Defizite  mehrfach  höher  als  sie 
Solidarität  des  Atlantisdien  Bündnisses  zu  /.er-  del  ist.  Insbesondere  stellte  das  Blatt  fest:  Die  jetzt  ausgewiesen  wird.  Die  überwältigende 
stören.  Gerade  bei  Beurteilung  der  vieldisku-  Staatsgüter  erhalten  Zuschüsse  von  staatlicher  Mehrheit  der  Staatsgüter  würde  dann  Bilanz¬ 
verluste  aufweisen. 

„Zycie  gospodarcze"  unterbaute  diese  Ent¬ 
hüllungen  auch  mit  Vergleichen  zwischen  den 
Bilanzen  der  Staatsgüter  in  den  verschiedenen 
Wirtschaftsjahren.  Danach  haben  35  v.  H.  aller 
Staatsgüter  ständig  defizitär  gewirtschäftet. 
37.7  v.  H.  mit  wechselnden  Ergebnissen,  und 
nur  26,3  v.  H.  —  oder  wenig  mehr  als  nur  ein 
Viertel  —  wiesen  konstant  Gewinne  aus.  Da¬ 
bei  müsse  aber  in  Betracht  gehalten  werden, 
daß  die  Staatsgüter  in  den  letzten  sechs  Jahren 
insgesamt  nicht  weniger  als  23,2  Milliarden 
Zloty  an  Zuschüssen  erhalten  hätten,  welche 
Beträge  in  der  Regel  zur  Abdeckung  der  Defi¬ 
zite  verwendet  worden  seien.  Es  handele  sich 
um  eine  .mechanische"  (gemeint  ist:  eine 
scheinbare)  Anhebung  der  Einnahmen  der 
Staatsgüter,  wobei  außerdem  noch  gelte,  daß 
die  Zuwendungen  für  das  Wirtschaftsjahr  1967/ 
1968  um  250  v.  H.  gTößer  gewesen  seien  als 
im  Wirtschaftsjahr  1962/63. 

Durch  diese  Analyse  des  polnischen  Wirt¬ 
schaftsblattes  sind  die  bisher  fortlaufend  vom 
Generalinspektorat  für  die  Staatsgüter  heraus¬ 
gegebenen  „Erfolgsberichte"  —  d.  h.  die  An¬ 
gaben,  daß  zahlreiche  Staatsgüter  aus  dem 
Defizit  herausgekommen  seien  —  allesamt 
NP-Zelchnung  höchst  fragwürdig  geworden. 


werden  mit  der  .DDR"  abgewickelt.  Des  weite-  eine  Frau. 
ren  ist  die  Problematik  der  polnischen  Gast¬ 
arbeiter  erörtert  worden.  Warschau  hatte  näm¬ 
lich  etwa  4000  polnische  Gastarbeiter  aus  der 
Tschechoslowakei  abgezogen,  weil  diese  sich  als 
Propagandisten  für  den  Reformkurs  in  der 
Volksrepublik  Polen  erwiesen  hatten.  Entspre¬ 
chend  soll  die  Zahl  der  polnischen  Gastarbeiter 
in  der  .DDR"  erhöht  werden,  um  die  polnische 
Zahlungsbilanz  zu  verbessern.  hvp 


^t)os  Dftprmf  mbfoll 
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Auge  behalten 
müssen." 
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KOMMENTAR 


Von  Anfang  an  .  . . 


H.  W.  —  A u f  dem  außerordentlichen  Partei¬ 
tag.  den  die  Sozialdemokraten  in  Bad  Godes¬ 
berg  durchführten,  wurde  unter  anderem  eine 
Resolution  gefaßt,  in  der  es  heißt,  daß  „ das 
unter  Androhung  von  Gewalt  zustande  ge¬ 
kommene  Münchner  Abkommen,  das  von  An¬ 
fang  an  ungerecht  war  und  ungültig  ist,  aus¬ 
gelöscht  wird  durch  vertragliche  Regelungen, 
die  ein  für  allemal  jede  auf  die  Zerstörung 
des  tschechoslowakischen  Staatsverbandes  ge¬ 
richtete  Politik  unmöglich  machen 

Diese  Resolution  wirft  ein  Schlaglicht  auf 
die  Beziehungen  zwischen  den  Deutschen  und 
der  Tschechoslowakei.  Niemand  wird  bestrei¬ 
ten,  daß  die  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  ge¬ 
schaffenen  Verhältnisse  jenes  Münchner  Ab¬ 
kommen  aus  dem  fahre  1938,  dem  sowohl  der 
britische  Premier  Chamberlain  als  auch  der 
französische  Ministerpräsident  Eduard  Data- 
dier  und  Mussolini  für  Italien  zugestimmt 
haben,  längst  überholt  haben.  Wenigstens  was 
die  praktischen  Auswirkungen  angeht.  Nach 
der  Abtrennung  der  sudetendeutschen  Gebiete 
von  der  Tschechoslowakei  kam  es  alsdann  zur 
Errichtung  des  Protektorates  Böhmen  und 
Mähren,  eine  Maßnahme,  die  für  Hitler  um 
so  verhängnisvoller  war,  als  hier  eklatant  be¬ 
wiesen  wurde,  daß  es  ihm  nicht  nur  um  die 
Verwirklichung  seiner  bisher  vertretenen 
Thesen  ging. 

Aber  man  kann  das  Verhältnis  zwischen  den 
Deutschen  und  den  Tschechen  nicht  nur  aus 
dem  Aspekt  des  Münchner  Abkommens  sehen. 
Vielmehr  wird  man  —  um  der  historischen 
Wahrheit  willen  —  darruf  hinweisen  müssen, 
daß  keineswegs  nur  das  Münchner  Abkommen 
von  Anfang  an  ungerecht  war.  Man  wird  viel¬ 
mehr  auf  den  Accsgang  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  hinweisen  und  dann  feststellen  müssen, 
daß  die  Behandlung  der  Deutschen  Böhmens, 
Mährens  und  Schlesiens  einen  eklatanten  Bruch 
des  Selbstbestimmungsrechtes  bedeutete. 

Ohne  die  Maßnahmen  Hitlers  bagatellisie¬ 
ren  zu  wollen,  muß  dennoch  fest  gestellt  wer¬ 
den,  daß  die  Möglichkeit  einer  Entwicklung  — 
wie  sie  dann  das  fahr  1938  beherrschte  — 
nur  auf  Grund  der  nach  1918  geschaffenen 
Tatbestände  mö glich  war.  Wenn  heute  in  aller 
Welt  und  auch  von  uns  die  Achtu ng  des 
Selbstbestimmungsrechtes  gefordert  wird,  dann 
ist  es  nicht  möglich,  Unrechtstatbcstände,  die 
Millionen  Deutschen  dieses  Recht  auf  Selbst¬ 
bestimmung  verweigerten,  einfach  und  still- 
fühvpftfend  zu  übergehen  oder  gar  in  das  Ge¬ 
genteil  umzuwandeln.  Die  von  Hitler  den 
Tschechen  aufgezwungene  Lösung  war  un¬ 
gerecht;  sie  war  keineti  Deut  schlechter  als 
das  1918  den  Deutschen  dieses  Raumes  auf- 
gezwungene  Unrecht.  Es  gibt  hierzu  eine  inter¬ 
essante  Parallele:  Am  4.  Marz  1919  demon¬ 
strierte  eine  halbe  Million  Sudetendeutscher 
unter  Initiative  der  Sozialdemokratischen  Par¬ 
tei  für  dieses  Recht.  In  einer  Erklärung  der 
Sudetendeutschen  Landsmannschaft  stellt  diese 
fest:  „Unter  den  Gewehrkugeln  tschechischer 
Okkupanten  erlitten  sie  ungefähr  so  viele 
Opfer  an  Toten  und  Verwundeten  wie  die 
Tschechen  1969  im  Zeichen  der  sowjetischen 
Invasion." 

Das  Problem,  vor  das  die  Tschechen  heute 
gestellt  sind,  bezieht  sich  nicht  mehr  auf  das 
Verhältnis  zu  den  Deutschen.  Die  Deutschen 
sind  an  einer  partnerschaftlichen  Wiederbegeg¬ 
nung  mit  den  Tschechen  interessiert  und  sind 
der  Überzeugung,  daß  bei  Beachtung  einer 
freien  Selbstbestimmung  und  einer  Respektie¬ 
rung  der  Standpunkte  ein  harmonisches  Zu¬ 
sammenwirken  erreicht  werden  kann.  Was  den 
Tschechen  heute  weit  größere  Sorgen  bereitet, 
ist  ihr  Verhältnis  zur  Soxojetunion.  Die  Be¬ 
völkerung  der  Tschechoslowakei  hat  heute  den 
Eindruck,  daß  auch  ihr  das  Recht  auf  eine  freie 
Selbstbestimmung  —  sogar  im  innerpolitischen 
Bereich  —  bestritten  wird,  und  daß  die  Tsche¬ 
choslowakei  schon  auf  Grtcnd  ihrer  Lage  in 
den  militärischen  Berechnungen  des  Kreml 
eine  ganz  besondere  Rolle  spielt. 

Die  sich  in  Böhmen  vollziehende  Tragödie 
hat  in  der  Bundesrenublik  eine  besondere 
Sympathie  für  das  Freiheitsanliegen  der 
Tschechen  und  Slowaken  anklingen  lassen.  Ge¬ 
rade  die  Deutschen,  die  heute  —  bald  25  fahre 
nach  dem  letzten  Kriege  —  auf  Grund  der 
sowjetischen  Politik  in  einem  geteilten 
Deutschland  zu  leben  gezwungen  sind,  haben 
volles  Verständnis  dafür,  was  es  heißt,  unter 
dem  unmittelbaren  Kommand  >  der  Sowjets 
leben  zu  müssen.  Die  Bekundungen  des  Frei¬ 
heitswillens  im  tschechischen  Volke  verdienen 
Bewunderung  und  sollten  beschämend  sein  für 
alle  diejenigen,  die  bereit  sind,  sich  unter  das 
Diktat  der  Sowjets  zu  beugen.  Wir  glauben 
aber,  daß  es  dem  Verhältnis  zwischen  den 
Deutschen  und  den  Menschen  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  dienlicher  ist,  wenn  der  historischen 
Wahrheit  auf  den  Grund  gegangen  und  een 
Verhältnis  angestrebt  wird,  daß  die  Fehler  der 
Vergangenheit  berücksichtigt  und  für  die  Zu¬ 
kunft  ausschließt.  Gerade  heute,  da  den  Tsche¬ 
chen  von  den  Sowjets  das  Selbstbestimmung»- 
recht  verweigert  wird,  möchten  wir  annehmen, 
daß  an  der  Moldau  eine  aridere  Betrachtung 
der  Historie  möglich  ist.  Der  Schatten,  der  sich 
mit  der  sowjetischen  Militärmacht  über  Mittel¬ 
europa  gesenkt  hat,  sollte  -  wenn  überhaupt 
eine  Nutzanwendung  hieraus  gezogen  werden 
kann  —  zu  der  Erkenntnis  führen,  daß  das 
Recht  eine  unteilbare  Sache  ist.  Man  kann 
nicht  das  fahr  1938  verdammen,  wenn  man 
hinsichtlich  der  Ergebnisse  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  nicht  zu  einem  gleich en  Urteil  gelangt. 
Denn  nur  so  wird  cs  möglich  sein ,  auch  die 
Aggression  im  Jahre  1968  und  ihre  Folgen 
richtig  zu  werten 


Mao  und  sein  Nadifolger  Lin  Piao:  Führungsanspruch  des  Kreml  wird  bestritten 

Die  Brücke  ist  abgebrochen 

Zwischen  Moskau  und  Peking  gibt  es  keine  Verständigung 


Die  Weltpolitik  ist  um  eine  Erkenntnis 
reicher  geworden:  Zwischen  Moskau  und  Pe¬ 
king  gibt  es  keine  Brüdce  mehr,  die  sie  noch 
ideologisch  und  politisch  verbinden  könnte. 
Der  Weg  zu  einer  Verständigung  ist  gesperrt. 
Weder  ein  ideologischer  noch  ein  politischer 
Kompromiß  ist  denkbar,  die  Gegensätze  zwi¬ 
schen  China  und  der  Sowjetunion  sind  nicht 
mehr  aus  der  Welt  zu  Schaffen. 'Ih  der  freien 
Welt  hat  man  zwar  seit  längerer  Zelt  mit  einem 
Bruch  zwischen  den  zwei  größten  kommu- 
nistisdi  regierten  Mächten  gerechnet,  aber  nicht 
vor  dem  Ende  des  Vietnamkrieges  und  nicht 
vor  Vollendung  des  chinesischen  Atom-  und 
Raketenprogramms. 

Führungsanspruch 

Um  das  chinesisch-sowjetische  Verhältnis 
richtig  beurteilen  zu  können,  sdieint  ein  Rück¬ 
blick  auf  die  Entwicklung  der  Beziehungen 
zwisdien  China  und  der  Sowjetunion  seit  Sta¬ 
lins  Tod  wichtig.  Seitdem  wurde  von  Mao  Tse- 
tung  der  alleinige  Führungsanspruch  des  Kremls 
angezweifelt  und  Immer  mehr  bekämpft.  Be¬ 
gründet  wurde  diese  Ablehnung  mit  der  poli¬ 
tischen  Kursänderung  des  Kremls,  nachdem 
Chruschtschew  die  These  über  die  friedliche 
Koexistenz  zwischen  Kapitalismus  (Imperialis¬ 
mus)  und  Sozialismus  verkündet  hatte.  Für 
Mao  Tse-lunq  war  dies  eine  Abweichunq  von 
den  Thesen  Lenins,  der  den  Krieg  zur  Ent- 
fachung  der  Weltrevolution  und  zur  Nieder¬ 
werfung  des  Imperialismus  (Kapitalismus)  nicht 
nur  als  erlaubtes  Mittel  betrachtete,  sondern 
ihn  auch  als  ethisch  und  moralisch  gerechtfertigt 
ansah,  wenn  es  um  die  Befreiung  von  unter¬ 
drückten  Völkern  und  des  Proletariats  geht. 
Diese  Kritik  verbanden  die  Chinesen  mit  dem 
Anspruch,  die  farbigen  Völker  Asiens  und 
Afrikas  im  Leninschen  Sinne  anzuführen,  sie 
in  das  sozialistische  Lager  einzubeziehen. 

Man  nahm  diesen  Anspruch  der  Chinesen  in 
Moskau  damals  nicht  ernst  genuq.  Chru¬ 
schtschow  wollte  aber  die  Gunst  der  Chinesen 
für  sich  gewinnen  und  fuhr  von  1954  an  selbst 
dreimal  nach  Peking  und  lud  Mao  Tse-tung 
nach  Moskau  ein.  Die  ersten  zwei  Begegnungen 
zwischen  Moskowiten  und  Pekinesen  waren 
für  beide  Parteien  erfolgreich.  Am  12.  Oktober 
1954  schlossen  Bulganin  und  Chruschtschew 
mit  Mao  Tse-tung  bzw.  mit  Tschou  En-lai  ein 
Abkommen  über  politische  Zusammenarbeit. 
Der  wesentlichste  Punkt  des  Abkommens  war 
die  Zurückgabe  des  Flottenstützpunktes  Port- 
Arthur  an  China,  die  Abtretung  sowjetischer 
Anteile  an  Industriegesellschaften  in  China  und 
der  Ausbau  von  chinesischen  und  mongolischen 
Eisenbahnlinien,  ferner  wissenschaftliche  und 
technische  Hilfe  der  Russen  für  China.  Ein  Kre¬ 
dit  von  500  Millionen  Rubel  gab  dem  Abkom¬ 
men  die  Krönung.  Das  zweite  Mal  trafen  sich 
die  Führer  der  beiden  Länder  in  Moskau  1957, 
Mao  Tse-tung  rettete  damals  Chruschtschews 
Prestige,  das  der  blutigen  Niederwerfung  der 
ungarischen  Revolution  zufolge  stark  ange¬ 
griffen  war.  Mao  sagte  später,  er  hatte  die  Ein¬ 
heit  der  Kommunisten  gerettet.  1958  besuchte 
Chruschtschew  abermals  Peking.  Dabei  kam 
so  gut  wie  gar  nichts  heraus,  denn  die  ange¬ 
schnittenen  ideologischen  Gespräche  wurden 
abgebrochen.  Der  chinesische  Wunsch,  die  So¬ 
wjetunion  möge  Chinas  Atomrüstung  die  erste 
Hilfe  leisten,  blieb  unberücksichtigt. 

Inzwischen  verkündete  Mao,  daß  er  die  Kol¬ 
chosen  zu  Volkskommunen  umwandeln  werde. 
Und  er  verwirklichte  seinen  Plan.  In  diesen 


heute  noch  bestehenden  Kommunen  gibt  es 
kein  Privateigentum,  gearbeitet  und  qelebt 
wird  nach  militärischen  Prinzipien.  Im  Herbst 
1959  kam  nun  der  Kreml-Chef  zum  drittenmal 
nach  Peking.  Er  bekräftigte  vor  den  Chinesen 
noch  einmal  die  Unveränderlichkeit  seiner  Ko¬ 
existenz-Thesen  und  sagte,  der  Krieg  müsse 
auch  dann  vermieden  werden,  wenn  der  Kapi¬ 
talismus  in  einem  Teil  der  Welt  weiter  be¬ 
stehen  bleibe.  Die  Chinesen  aber  biteben  hart¬ 
näckig. 

Als  dann  Chruschtschew  in  Bukarest  1960  in 
Anwesenheit  aller  Kommunistenführer  der 
Welt  ausrief:  „Außerdem  darf  man  doch.  Ge¬ 
nossen,  nicht  alles  das  mechanisch  wiederholen, 
was  Wladimir  Ujitsch  Lenin  vor  einigen  Jahr¬ 
zehnten  über  den  Imperialismus  (Kapitalismus) 
gesagt  hat.  und  immer  davon  reden,  daß  die 
imperialistischen  Kriege  unvermeidlich  seien, 
solange  der  Sozialismus  nicht  in  der  ganzen 
Welt  gesiegt  haf,  war  dies  Dl  auf  das  chine¬ 
sische  Feuer.  Denn  Mao  sagte:  „Wenn  die 
Russen  so  grundlegende  Thesen  Lenins  über 
Bord  werfen,  dann  werden  sie  bald  auch  andere 
Thesen  des  Marxismus-Leninismus  für  veraltet 
erklären.“  Das  bedeutet  —  so  Mao  Tse-tung  — 
den  „Selbstmord  des  Kommunismus“. 

Moskaus  Ideologen  erwiderten:  Nicht  eine 
Korrektion  oder  eine  zeitgemäße  Anwendung 
des  Marxismus-Leninismus  bedeute  den  Selbst¬ 
mord  des  Kommunismus,  sondern  vielmehr  ein 
Atomkrieg,  denn  dann  bleibt  vom  Kommunis¬ 
mus  kaum  etwas  übrig.  Peking  antwortete  mit 
seiner  bekannten  Papier-Tiger-Theorie.  und 
die  Sowjets  beeilten  sich  festzustellen,  daß 
dieser  Papier-Tiger  (gemeint  war  die  freie 
Welt)  Atomzähne  habe. 

Vorübergehend  Waffenruhe 

Nach  dieser  Vorgeschichte  der  ideologischen 
Differenzen  gab  es  eine  Zeitlang  eine  Art 
Waffenruhe. 

Die  Frage  Albaniens,  die  russisch-jugosla¬ 
wische  Neuverbriiderung  ließen  jedoch  die 
Chinesen  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Sie  sahen  in 
dieser  Entwicklung  eine  neue  Gefahr  für  die 
Wellrevolution  und  für  ihre  eigenen  Macht¬ 
ansprüche  in  Asien.  Jede  Kompromißbereit¬ 
schaft  der  Sowjetunion  mit  dem  Westen,  sei  es 
in  der  Abrüstung,  in  der  Frage  der  Atomver¬ 
suche,  der  Ausgang  der  Kuba-Affäre,  war  für 
sie  ein  erneuter  Beweis  für  einen  Verrat  Mos¬ 
kaus  an  der  kommunistischen  Weltrevolution. 
Die  Lösung  in  Laos,  das  Ende  des  Krieges  in 
Algerien  beunruhigte  sie,  denn  sie  werteten 
die  Ereignisse  als  Vorteile  für  den  „Imperia¬ 
listen”.  Sie  verschärften  ab  1963  ihre  Angriffe 
und  dehnten  sie  auch  persönlich  auf  Chru¬ 
schtschew  aus.  Im  Frühjahr  1963  baten  die  So¬ 
wjets  Pekinq  um  Einstellung  der  Kritik  bis  zu 
einer  ideologischen  Weltkonferenz.  Aber  Maos 
Ideologen  waren  zum  Schweigen  nicht  bereit. 
Am  14.  Juni  1963  schickten  sie  an  das  Zentral¬ 
komitee  in  Moskau  einen  Brief,  in  dem  sie 
ihren  Standpunkt  in  25  Punkten  zusammen¬ 
faßten  und  den  sowjetischen  Parteiführern 
abermals  Verrat  am  Kommunismus  vorwarfen. 
Mao  forderte  m  einem  Brief  den  „unnachgie¬ 
bigen  Kampf  um  die  siegreiche  Beendigung  der 
Weltrevolution'. 

Alle  Bemühungen  verschiedener  Parteidele¬ 
gationen  (nach  dem  Machtwechsel  im  Kreml),  in 
der  Frage  der  Ideologie  eine  Verständigung 
herbeizuführen.  verliefen  ergebnislos.  In¬ 
zwischen  entfernte  sidi  China  selbst  von  den 


Urthesen  Lenins,  denn  die  Kulturrevolution  war 
schon  ein  Sieg  des  Maoismus  über  den  ver¬ 
alteten  Leninismus.  Jetzt  beanspruchten  China 
und  die  Sowjetunion  gleichermaßen,  die 
alleinigen  Erben  von  Lenin  zu  sein.  Zudem: 
Lenins  These,  wonach  zwischen  sozialistischen 
Staaten  keine  Differenzen  über  Grenzfragen 
bestehen  könnten,  sind  für  die  Chinesen  ge¬ 
nausowenig  verbindlich  wie  für  Moskau. 

Ideologie  und  Vorwand 

Ruft  man  sich  die  russisch-chinesischen  Ver¬ 
trage  der  vergangenen  Jahrhunderte  über  Ge¬ 
bietsabtretungen  ins  Gedächtnis  und  bedenkt 
man,  daß  die  Mongolei  aus  dem  einst  großen 
Mandschu-Reich  abgetrennt  wurde  und  in  den 
umstrittenen  Gebieten,  die  jetzt  in  russischem 
Besitz  sind  und  früher  von  China  verwaltet 
wurden,  einst  weder  Russen  noch  Chinesen 
lebten,  sondern  Tataren  und  Mongolen  sowie 
verschiedene,  vorwiegend  mohammedanische 
Turkvölker  (die  zum  Teil  heute  noch  Nomaden 
sind  und  keine  Staatsgrenzen  respektieren, 
wenn  sie  ihre  Weiden  wechseln),  dann  wird  es 
klar,  daß  es  um  den  Streit  zweier  Kolonial¬ 
mächte  geht.  Die  Russen  haben  große  Teile 
Zentralasiens  als  Kolonien  erobert  und  die 
Völker  unterjocht.  Die  Kommunisten  haben 
zwar  ab  1918/19  diesen  Ländern  wie  etwa  Ka¬ 
sachstan  oder  Georgien  eine  Autonomie  ge¬ 
geben  und  sie  in  das  föderalistische  System  der 
Sowjetunion  eingebaut,  dennoch  sind  diese 
Länder  nichts  anderes  als  russische  Kolonien 
geblieben.  Die  Amtssprache  ist  russisch,  und 
die  Männer  werden  in  die  sowjetrussische 
Armee  eingezogen.  Die  Chinesen  machen  es  im 
Gebiet  von  Singkiang  und  in  den  mongolischen 
Gebieten  auch  nicht  anders. 

Von  Marxismus-Leninismus  ist  in  China  nach 
der  Kulturrevolution  kaum  etwas  übrig  ge¬ 
blieben.  Aber  auch  in  der  Sowjetunion  ist  der 
Marxismus-Leninismus  längst  überholt.  Der 
ideologische  Streit  ist  nur  ein  Vorwand,  hinter 
dem  die  zwei  rivalisierenden  Großmächte  ihre 
Machtansprüche  verstecken.  Verschärft  wird  der 
Streit  dadurch,  daß  einige  Länder  des  Sowjet¬ 
blocks  China  immer  noch  als  ein  „Sozia¬ 
listisches  Land“  betrachten.  Vor  allem  Rumä¬ 
nien  lehnt  eine  Einmischung  in  die  inneren  An¬ 
gelegenheiten  Chinas  ebenso  ab,  wie  es  auch 
eine  Einschaltung  der  Warschauer  Pakt-Staaten 
in  den  russisch-chinesischen  Streit  für  unzu¬ 
lässig  hält.  Die  Aufrechterhaltung  der 
Breschnew-Doktrin  über  die  Einschränkung  der 
Souveränität  der  sozialistischen  Länder,  falls 
die  „Errungenschaften"  gefährdet  werden,  be¬ 
trachtet  man  in  Peking  nur  als  den  Ausdruck 
des  sowjetrussischen  Imperialismus  —  nicht 
mehr  zu  Unrecht. 

Bei  solchen  schwerwiegenden  Meinungsver¬ 
schiedenheiten,  bei  der  Vielfalt  der  Streitob¬ 
jekte  ist  mit  einer  Wiederannäheruna  kaum 
noch  zu  rechnen.  Ist  China  in  der  Lage,  gegen 
die  Sowjetunion  einen  Krieg  zu  führen?  Die 
Chinaforschungs-lnstitute  der  Amerikaner,  Ja¬ 
paner  und  Briten  in  Hongkong,  Tokio  und 
Washington  sind  der  Meinung,  daß  Chinas 
Wirtschaft  und  Technologie  den  Sowjets  gegen¬ 
über  zwar  unterlegen  ist,  daß  sie  aber  dennoch 
ausreichen  würde,  einen  Krieg  mH  herkömm¬ 
lichen  Waffen  zu  führen.  Der  Einsatz  von 
Atomwaffen  würde  nach  ihrer  Meinung  selbst 
für  Moskau  ein  ungleich  großes  Risiko  be¬ 
deuten.  Audi  ihre  Großstädte  und  Produktions- 
stätten  wären  für  die  chinesischen  Raketen  mit 
Alomsprengköpfen  erreichbar  und  verwundbar. 
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(Dell  bin  ihnen  wollt  nicht  modeln  genug  .  .  . 

Für  Maria  Ewei  aus  Königsberg  war  der  Weg  zur  Kunst  nicht  leicht  —  Tierplastiken  sind  ihre  Stärke 


Es  ist  merkwürdig,  wie  viele  Ostpreußen  so  ganz  im  Verborgenen  blühen  —  Künstler  und 
Schriftsteller,  von  denen  niemand  weiß,  daß  sie  aus  unserer  Heimat  stammen,  arbeiten  still  und 
fleißig  vor  sich  hin,  ohne  jemals  einer  größeren  Öffentlichkeit  bekannt  zu  werden.  Es  muß 
manchmal  ein  Zufall  kommen,  es  muß  jemand  darauf  stoßen,  damit  dieser  Schleier  gehoben  wer¬ 
den  kann.  So  ging  es  uns  auch  mit  Maria  Ewel,  der  begabten  Königsbergerin,  deren  Plastiken 
nicht  nur  an  ihrem  jetzigen  Wohnort  Bremen  zu  finden  sind,  sondern  auch  in  Duisburg,  in  Lud¬ 
wigshafen,  selbst  in  Leer,  wo  unser  Ostpreußen blatt  gedruckt  wird.  Vielleicht  sind  Sie  selbst 
schon  einmal  vor  einer  solchen  Plastik  stehengeblieben,  ohne  zu  wissen,  daß  eine  Königsbergerin 
sie  geschaffen  hat.  Maria  Ewel  ist  allerdings  mehr  für  die  gegenständliche  Kunst,  und  vielleicht 
liegt  es  daran,  daß  sic  in  der  Kunstkritik  unserer  Tage  keine  große  Rolle  spielt.  Sie  sagt  es 
selbst  mit  einem  leisen  Lächeln:  „Ich  bin  ihnen  wohl  nicht  modern  genug  .  . 


In  Königsberg,  der  Luisenkirche  gegenüber, 
lag  der  Busoldplatz,  ein  grüner  Blickfang  mit 
einem  kleinen  Teich  zwischen  Büschen  und 
alten  Bäumen.  Hier  wohnte  Professor  Ewel  mit 
seiner  Familie.  Er  war  Maler  und  Lehrer  an  der 
Kunstgewerbeschule  und  auf  vielen  Gütern  der 
Provinz  als  Porträtmaler  bekannt  und  beliebt. 
Viele  Jahre  später  zog  er  nach  Dresden,  wo  nach 
seinem  Tode  seine  Frau,  eine  zierliche,  sehr  gü¬ 
tige  alte  Dame  von  jetzt  91  Jahren,  noch  bei  der 
ältesten  Tochter  in  völliger  geistiger  Frische 
lebt. 

Die  vier  Töchter  der  Ewels  waren  alle  begabt 
und  vielseitig  interessiert,  sie  waren  lebhaft 
und  fröhlich.  Es  wurde  im  Hause  Ewel  fleißig 
gearbeitet,  aber  auch  getanzt  und  musiziert.  Be¬ 
sonders  stolz  war  Vater  Ewel,  wenn  seine  hüb¬ 
schen  Mädchen  Quartette  von  Mozart  und  an¬ 
deren  Kqmponlsten  sangen.  Seine  künstlerische 
Begabung  hatte  die  Jüngste  —  Maria  —  geerbt. 
Dein  Zeichnen  galt  von  früh  an  ihre  große 
Liebe,  und  so  gab  es  darin  während  der  Schul¬ 
zeit  auch  immer  die  Zensur  Eins. 

„In  allen  Schulheften  sprangen  Pferde  über 
die  Seiten",  erzählt  sie  darüber,  „auch  der  Atlas 
war  mit  allerlei  Tieren  geschmückt,  und  für  die 
ganze  Klasse  mußte  ich  Tiere  zeichnen.”  Nur 
für  die  Hausaufgaben  war  sie  gar  nicht  zu 
haben.  Sie  wollte  lieber  zeichnen  und  model¬ 
lieren.  Und  im  Alter  von  dreizehn  Jahren  be¬ 
drängte  das  eigenwillige  kleine  Mädchen  ziel¬ 
strebig  den  Vater,  sie  in  die  Kunstgewerbe¬ 
schule  mitzunehmen  Professor  Ewel,  der  sehr 
viel  Verständnis  für  seine  Kinder  hatte,  er¬ 
füllte  ihr  den  Wunsch,  und  von  da  ab  besuchte 
Maria  abends  die  Bildhauerklasse.  Sie  arbeitete 
in  Ton,  formte  auf  der  Töpferscheibe  Schalen 
und  andere  Gegenstände.  Ihr  Lehrer.  Herr 
Treine,  halte  Freude  an  seiner  jüngsten  Schü¬ 
lerin,  die  mit  so  großem  Eifer  wie  die  Stu¬ 
denten  bei  der  Sache  war. 

Dann  kam  der  Krieg  .  .  r 

Maria  Ewels  weiterer  Weg  zur  Bildhauerei 
führte  über  allerlei  Umwege.  Ihren  Wunsch,  In 
der  Majolikawerkstatt  in  Cadinen  zu  lernen 
und  zu  arbeiten,  erfüllte  der  Vater  nicht.  Statt 
dessen  wurde  sie  landwirtschaftliche  Laboran¬ 
tin  und  zog  mit  den  Eltern  nach  Dresden,  als 
der  Vater  pensioniert  wurde.  Der  Krieg  störte 
wie  bei  so  vielen  jungen  Menschen  auch  ihre 
Entwicklung  und  zwang  sie,  von  1939  bis  1945 
als  Nachrichtenhelferin  bei  der  Luftwaffe  zu 
dienen.  Solange  sie  in  Dresden  war,  ging  sie 
abends  —  wie  schon  in  Königsberg  —  in  die 
Kunstgewerbeschule  und  arbeitete  in  der  Bild¬ 
hauerklasse  in  Ton. 

Alles,  was  mit  der  Bildenden  Kunst  zu  tun 
hatte,  nahm  sie  begeistert  auf.  Sie  studierte 
besonders  die  plastische  Kunst  der  Ägypter 
und  Etrusker.  Matare,  Philipp  Hardt,  Gerhard 
Marks  und  andere  Künstler  beeinflußten  ihre 
eigene  schöpferische  Arbeit. 

Als  der  Krieg  vorbei  war  und  sie  endlich  die 
Uniform  ausziehen  konnte,  fing  Maria  Ewel  im 
Mai  1946  mit  dem  ersehnten  Kunststudium  an 
der  Bremer  Kunstschule  an,  in  der  Bildhauer¬ 
klasse  bei  Herbert  Kubica.  Hier  wurde  auch 
Anatomie  gelehrt,  ein  Fach,  das  sie  sehr  in¬ 
teressierte.  Allerdings  sagt  sie  mit  leisem  Be¬ 
dauern:  „Danach  wird  ja  heute  nicht  mehr  ge¬ 
fragt  .  . 

Arbeit  bei  Wind  und  Wetter 

Das  Leben  ln  dem  stark  zerstörten  Bremen 
war  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  anders  und 
schwerer  für  die  jungen  Kunststudenten  als 


heute  —  ein  harter  Existenzkampf.  Als  die 
Stadt  1948  eine  Bauhütte  zum  Wiederaufbau 
der  zerstörten  historischen  Gebäude  eröffnete, 
waren  die  Studenten  froh,  sich  etwas  Geld  ver¬ 
dienen  zu  können  Mit  dem  Handwerkszeug  der 
Steinmetzen,  oft  auf  hohen  Gerüsten,  halfen  sie 
Im  Dienst  der  Baudenkmalpflege  bei  Wind  und 
Wetter,  die  Fassaden  der  schönen  alten  Häusei 
zu  erneuern.  Mit  Stolz  kann  Maria  Ewel  heute 
das  Gewerbehaus,  das  Essighaus,  die  Stadt- 
waage  und  andere  berühmte  Gebäude  betrach¬ 
ten  —  sie  hat  mitgeholfen,  Bremen  wieder¬ 
aufzubauen.  Der  Lohn  war  allerdings  gering: 
Je  Kolonne  gab  es  1000  Mark  im  Monat,  und 
wenn  zehn  Studenten  sich  diesen  Betrag  teilen 
mußten,  blieb  nicht  viel  für  den  einzelnen. 

Schließlich  kamen  die  ersten  Aufträge.  Seit 
1955  ist  Maria  Ewel  als  freischaffende  Bild¬ 
hauerin  in  Bremen  tätig.  Ein  mächtiger  Bär  aus 
Beton  steht  in  einem  Kinderpark,  ein  Bronze¬ 
bär  mit  Ball  in  einem  Schulneubau,  ein  Pin¬ 
guinpaar  in  einem  Privatpark.  Es  gibt  einen 
gewaltigen  Tiger  aus  Beton  in  einer  Grün¬ 
anlage  und  einen  Tiger  aus  Bronze  in  den  An¬ 
lagen  der  weltbekannten  BASF  ln  Ludwigs¬ 
hafen.  Beides  Arbeiten,  die  mit  großem  Ein¬ 
fühlungsvermögen  die  gespannte  Kraft  und 
unheimliche  Wildheit  der  Tiere  darstellen.  Ein 
bronzener  Panther,  der  in  einer  Schule  steht, 
zeigt  die  kraftvolle  Eleganz  dieser  Tiere. 

Die  starke  Wirkunq  gerade  dieser  Arbeiten 
hat  sicher  etwas  zu  tun  mit  der  Liebe  zu  den 
Tieren,  die  ja  ein  besonderes  Merkmal  der  ost¬ 
preußischen  Menschen  ist.  Bremen  hat  zwar 
keinen  Zoo,  und  Im  Bürgerpark  gibt  es  nur  ein 
Dromedar,  einige  Hirsche  und  Wildschweine  — 
aber  bei  jedem  Zirkusgastspiel  ist  die  Künst¬ 
lerin  Dauerkundin  in  der  Tierschau;  sie  hat 
wochenlang  im  Duisburger  Zoo  die  Tiere  stu¬ 
diert  und  gezeichnet.  Unter  ihren  letzten  Ar¬ 
beiten  sind  zwei  kämpfende  Hähne  (Bremen) 


RMW  —  Mif  dem  Roman  ,D eutschslunde' 
ist  Siegfried  Lenz  ein  episches  Kunstwerk  ge¬ 
lungen,  wie  man  es  in  der  heutigen  hekti¬ 
schen  Zeit  kaum  noch  findet.  Allerdings  fordert 
das  Buch  von  seinem  Leser  Ruhe,  Muße  und 
Bereitschaft,  diese  Fülle  in  sich  aufzunehmen; 
nur  unter  diesen  Voraussetzungen  wird  es  sid\ 
voll  erschließen  und  einen  tiefen,  bleibenden 
Eindruck  hinterlassen . , .  Siegfried  Lenz  hat 
mit  seiner  , Deutschstunde'  ein  Werk  geschaf¬ 
fen,  das  in  seiner  sprachlichen  Schönheit  und 
Ausgewogenheit,  in  der  Bewältigung  des  ge¬ 
stellten  Themas,  in  seiner  symbolischen  Trag¬ 
weite  seinesgleichen  sucht.  Die  darin  als 
Gleichnisse  geschilderten  Szenen  werden  uns 
in  keiner  Weise  aufgezwungen,  sondern  der 
Autor  überläßt  es  völlig  dem  Leser,  wie  er 
dieses  Buch  verstehen  will  oder  kann  . . . 

. . .  Zum  erstenmal  gelang  es  einem  unserer 
Schriftsteller,  das  Kapitel  unserer  leidigen  Ver¬ 
gangenheit  in  einer  Form  zu  bewältigen,  die 
dieses  Buch  zu  einem  allgemeingültigen,  zeit¬ 
losen,  an  kein  Volk  und  keine  Staatsgrenze 
gebundenen  Werk  macht;  denn  das  Thema 
Pflichterfüllung  kontra  Widerstand  gegen  dun 
blinden  Gehorsam  gibt  es  überall  in  der  Welt 
zu  jeder  Zeit . . . 

. . .  Mancher  Leser  mag  es  bedauert  haben, 
daß  Lenz  hier  keine  Lösung  , frei  Haus'  lie- 


Mädchen  mit  Keifen 


und  eine  Reihergrupue  (Leer/Ostfriesland)  her- 
hervorzuheben. 

Trotz  dieser  äußeren  Erfolge  ist  es  schwer 
für  Maria  Ewel.  sich  ifl  einer  Zeit  zu  behaup¬ 
ten,  da  die  Maßstäbe  nicht  mehr  stimmen  und 
io  den  Kreisen  derer,  die  über  die  Vergabe  von 
öffentlichen  Aufträgen  und  über  die  Verteilung 
der  Gelder  zu  entscheiden  haben,  Unsicherheit 
herrscht  über  die  Frage,  ob  man  nach  dem  Ge- 


ferte,  aber  er  hat  es  richtig  gemacht:  Es  gibt 
keine  Pauschallösung,  jede  muß  für  sich 
allein  nach  eigenen  charakterlichen  Veranla¬ 
gungen,  Umwelteinflüssen,  Fähigkeiten  und 
Neigungen  seine  auf  ihn  zugeschnittene  Rich¬ 
tungen  suchen , . . 

So  heißt  es  in  der  Begründung,  dem  .Plädoyer' 
für  die  Zuerkennung  des  Leserpreises  an  den 
ostpreußischen  Schriftsteller  Siegfried  Lenz. 

Leserpreis  —  was  ist  das  nun  wieder?  Wir 
haben  heute  eine  solche  Fülle  von  Literatur¬ 
preisen,  daß  es  auch  einem  halbwegs  gebilde¬ 
ten  Mitteleuropäer  schwer  fällt,  sich  da  hin¬ 
durchzufinden. 

Der  Preis  nun,  von  dem  hier  die  Rede  ist. 
dürfte  auch  für  einen  avancierten  Autor  nicht 
ohne  Reiz  sein:  auf  Initiative  eines  Hamburger 
Buchhändlers  fand  sich  vor  vier  Jahren  ein 
Kreis  von  interessierten  Lesern  zusammen  — 
sechzig  an  der  Zahl  —  der  jeweils  das  beste 
Buch  des  Jahres  ermittelt.  Jeder  Beteiligte  stif¬ 
tet  50  DM  für  den  Preis,  der  mit  3000  DM  dotiert 
ist.  Gemessen  an  den  großen  Lileraturpreisen 
ist  das  keine  gewaltige  Summe.  Schwerer  wiegt 
es  wohl  für  den  Autor  und  seinen  Verleger,  daß 
hier  fern  vom  Literaturbetrieb  unserer  Tage  — 
der  doch  oft  recht  kommerziell  orientiert  ist  — 


schmuck  der  Bürger  oder  nach  dem  der  mo¬ 
dernen  Kunstkritiker  die  engere  Auswahl  tref¬ 
fen  solle.  Maria  Ewel  sagt  dazu:  „Ich  bin  wohl 
nicht  modern  genug.  Obwohl  die  Auftraggeber 
oft  lieber  meine  Arbeiten  haben  möchten,  weil 
sie  ihnen  besser  gefallen,  nehmen  sie  doch 
manchmal  eine  moderne  Plastik,  weil  sie  als 
aufgeschlossene  Menschen  gelten  möchten...’ 

Waldtraut  Haase 


der  Leser  selbst  zu  Wort  kommt,  der  Zeit¬ 
genosse,  der  vielleicht  ein  Regal  mit  Büchern 
seiner  Wahl  einem  Mittelklassewagen  vorzie¬ 
hen  würde  .  .  Wir  können  uns  jedenfalls  nicht 
vorstellen,  daß  ein  Mitbürger  heute  einen  hal¬ 
ben  Hundertmarkschein  opfert,  nur  um  dem 
Schriftsteller  seiner  Wahl  einen  Preis  zukom- 
tnen  zu  lassen  Dazu  muß  die  Liebe  zur  Litera¬ 
tur,  zum  Buch  tiefer  gehen,  sie  muß  als  unersetz¬ 
licher  Bestandteil  des  eigenen  Lebens  und 
Denkens  empfunden  werden. 

Zur  Vorauswahl  waren  diesmal  zwanzig 
Bücher  im  Gespräch.  Vier  davon  kamen  in  die 
Endrunde:  neben  der  .Deutschstunde-  der  .Fall 
d'Artez'  von  Hans  Erich  Nossack,  die  zwei 
Bände  .Rapport  der  Verschonten-  von  Wolf 
Dietrich  Schnurre  und  ein  Band  des  Ost-Berli¬ 
ners  Günther  Kunert  .Die  Beerdigung  findet  in 
aller  Stille  statt-.  Es  gab  Plädoyers  für  und 
wider  die  genannten  Werke  und  Autoreni  tür 
das  Werk  von  Siegfried  Lenz  setzte  sich  eine 
junge  Hamburgerin,  Karin  Hillenstedt,  leiden¬ 
schaftlich  ein.  Sie  ist  Hausfrau,  Mutter  von  zwei 
Kindern,  und  hat  von  den  ersten  Veröffent¬ 
lichungen  an  alles  gesammelt,  was  aus  der  Feder 
von  Siegfried  Lenz  geflossen  ist,  dazu  alle  Kri¬ 
tiken  über  den  vielseitigen  Autor,  die  nur 
irgend  erreichbar  waren. 

Der  Autor  —  mH  seinem  jüngsten  Werk 
immerhin  seit  Monaten  an  der  Spitze  der  so- 
genanten  Bestsellerlisten  —  fand  mit  diesem 
Leserpreis  erneut  eine  Bestätigung  für  seine 
Ansicht,  daß  Literatur  nicht  nur  für  den  Men¬ 
schen  unserer  Zeit,  sondern  auch  für  den  der 
Zukunft  lebensnotwendig  ist,  daß  alles  Gerede 
um  das  Aussterben  dieser  Gattung  an  dem  wah¬ 
ren  Sachverhalt  vorbeigeht.  Das  Buch  sei  nicht 
tot,  so  sagte  uns  Siegfried  Lenz  bei  einem  Ge¬ 
spräch  in  seiner  Hamburger  Wohnung,  viel¬ 
leicht  sei  es  nie  so  gebraucht  worden  wie  ge¬ 
rade  In  unserer  Zeit. 

Daß  Leser  durch  ihre  aktive  Beteiligung  an 
diesem  ungewöhnlichen  Literaturpreis  die  An¬ 
sicht  des  Autors  bestätigten,  dürfte  nicht  nur 
ihm  Hoffnung  qeben  für  die  Zukunft.  Auch  im 
Zeitalter  der  Eroberung  des  Mondes  hat  das 
Buch  nichts  von  seiner  Bedeutung  verloren. 
Allen  Unkenrufen  zum  Trotz,  allen  Verlockun¬ 
gen  des  Femsehschirms  zum  Tort:  Es  gibt  auch 
heute  noch  eine  unübersehbare  Zahl  von  Men¬ 
schen.  denen  das  Buch  mehr  bedeutet  als  eine 
Ablenkung  vom  grauen  Alltaq. 

Leser  suchten  ihren  Autor,  suchten  das  Buch, 
das  ihnen  am  meisten  zu  sagen  hatte.  Sie  fan¬ 
den  Siegfried  Lenz,  sie  fanden  in  dem  Roman 
.Deutschslunde-  ein  Buch,  das  sie  ansprach,  das 
sie  bewegte,  das  sie  wert  fanden,  gründlich 
qelesen  zu  werden. 

Wie  schön,  daß  es  das  gibt  in  unserer  Zeit! 


In  den  Anlagen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabriken  (BASF)  in  Ludwigshafen  stebt  dieser  Tiger  aus  Bronze  —  eine  der  ausdrucksvollen 
Arbeiten  von  Maria  Ewel. 
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Sechzig  Leser  entschieden  sich  für  das  jüngste  Werk  des  Ostpreußen 
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Einsatz  für  Frieden  und  Recht 


Von  der  Jahrestagung  des  Göttinger  Arbeitskreises  —  Erfolgreiche  publizistische  Tätigkeit 


Die  I  Idndlungsidhigkeit  von  Staat  und  Gesell- 
sdiatt  der  Bundesrepublik  in  der  Sicht  des 
Stadtsrechtes  und  der  politischen  Bildung  wa- 
ren  die  Hauptthomen  der  Jahrestagunq  des 
wissenschaftlichen  Beirates  des  .Göttinqer 
Arbeitskreises“  ostdeutscher  Wissenschaftier 
Ferner  wurden  historische  und  politische  Fraqen 
der  Ostpolitik  erörtert 

Der  Präsident  des  Göttinger  Arbeitskreises. 
Prof  Dr.  Boris  Meissner,  eröftnete  die  Ta¬ 
gung,  die  im  Göttinger  Albertinum  stattfand. 
Lr  konnte  Vertreter  des  Auswärtigen  Amtes, 
der  Bundesministerien  tur  Gesamtdeutsche  Fra¬ 
gen  und  fiir  Vertriebene.  Flüchttinqe  und 
Kriegsgeschädigte  sowie  des  Presse-  und  Infor¬ 
mationsamtes  der  Bundesregierung,  ferner  des 
Herder-Forschungsrates  und  des  Herder-Insti¬ 
tutes  in  Marburg,  der  Ost-Akademie  Lüneburg, 
außerdem  Mitglieder  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages,  der  Universitäten  Bonn.  Köln,  Mainz. 
Hamburg  und  des  Bundesinstitutes  für  ost- 
wissenschdltliche  und  internationale  Studien  in 
Köln  begrüßen  Außerdem  nahmen  der  Präsi¬ 
dent  des  ßundesrechnungshofes,  Dr.  Hopl, 
und  der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Reinhold  Rehs,  an  der  Tagung  teil.  Die  Teil¬ 
nehmer  gedachten  des  Vorstandsmitgliedes 
Gotthold  Starke,  Vortragender  Legationsrat 
I.  Kl.  i.  R.,  und  des  Beiratsmitgliedes.  Prof.  Dr. 
M.  H.  Boehm,  die  im  vergangenen  Jahre  ver¬ 
storben  sind. 

Die  Tagung  begann  mit  einem  Referat  des 
geschäftsführenden  Vorstandsmitgliedes,  Jo¬ 
achim  Frhr.  von  Braun,  über  das  Thema 
.Grundlagen  eines  gerechten  Friedens".  Nur 
ein  solcher  Friede,  welcher  den  Anforderungen 
des  Rechts  und  der  Ethik  entspricht,  könne 
eine  befriedigende  und  dauerhafte  Lösung  der 
deutschen  Frage  bringen.  Dieses  Ziel  werde  je¬ 
doch  nur  erreicht  werden  können,  wenn  poli¬ 
tische  Führung  und  Bürger  nicht  bereit  seien, 
diese  Grundlagen  zugunsten  kurzsichtiger  oder 
utopischer  Erwartungen  aufzugeben.  —  Aus 
dem  Arbeitsbericht  1968  69  geht  hervor,  daß 
der  Göttinger  Arbeitskreis  seine  publizistische 
Tätigkeit  erfolgreich  fortgesetzt  hat.  So  erschie¬ 
nen  Band  XIX  des  .Jahrbuches  der  Albertus- 
Universitat  zu  Königsberg  Pr.“  und  der  Band 
XIV  des  .Jahrbuches  der  Schlesischen  Friedrich- 
Wilhelms-Universität  zu  Breslau“.  Ferner  wur¬ 
den  veröffentlicht  u.  a  eine  Festschrift  für  Dr. 
Fritz  Gause  .Acta  Prussica“,  eine  Geschichte 
des  Kreises  Gerdauen,  agrarhistorische  Werke, 
Band  V!  der  .Ostdeutschen  Bibliographie*  so¬ 
wie  der  Teil  VI  der  .Zeittafel  und  Dokumente 
zur  Oder-Neiße-Linie,  1965—  1968*.  Die  Perio¬ 
dika  .Pressedienst  der  Heimatvertriebenen“ 
sowie  .Ostdeutscher  Literatur- Anzeiger'  konn¬ 
ten  weiter  ausgebaut  werden. 

Aji$rhließeiul  sprach  der  Hamburger  Staats¬ 
uni  Völkerrechtler,  Prof.  Dr.  Herbert  Krü¬ 
ger,  über  das  Thema  .Die  außenoolitische 
Handlungsfähigkeit  des  freiheitlich-demokrati¬ 
schen  Staates“.  Er  hob  insbesondere  hervor,  daß 
Handlungsfähigkeit  nur  gegeben  sei.  wenn  sie 
von  einer  grundsätzlichen  Einigkeit  der  Bürger 
getragen  werde.  Kritisch  beleuchtete  Prof.  Krü¬ 
ger  die  Auflassung,  daß  die  Freiheit  keiner  Ver¬ 
teidigung  bedürfe,  weil  sie  soviel  Kraft  in  sich 
trage,  daß  sie  auch  jeden  Mißbrauch  überstehe. 
—  Mit  dem  Vortrag  von  Prof  r.  Klaus  Hor¬ 
nung.  Reutlingen,  der  über  das  Thema 
.Aspekte  und  Probleme  des  pluralistischen  So- 


ziuKtddtes  der  Gegenwart“  sprach,  schloß  der 
erste  Sitzungstag.  Prof.  Hornung  beschäftigte 
sich  insbesondere  mit  Sinn  und  Aufgaben  der 
politischen  Bildung  und  forderte,  sie  müsse 
dazu  beitragen,  daß  das  Verhältnis  zwischen 
Staat  und  Gesellschaft  nicht  zerstört  werde,  in¬ 
dem  der  eine  oder  die  andere  übermächtig  wür¬ 
den  In  einer  anschließenden  Diskussion  wurde 
u.  a.  die  Rolle  der  Massenmedien  und  ihr  miß¬ 
bräuchlicher  Einsatz  als  .vierte  Gewalt“  er¬ 
örtert. 

Der  zweite  Sitzungstag  wurde  mit  einem  Refe¬ 
rat  von  Herbert  G.  Marzian  eröffnet,  der 
einen  Überblick  über  die  Behandlung  der  pol- 


Wenn  ein  Gericht  eine  Strafe  von  1000  DM 
verhängt,  so  kann  das  eine  sehr  harte,  aber 
auch  eine  sehr  milde  sein,  je  nachdem,  wen  sie 
trifft.  Den  kleinen  Mann  könnte  sie  in  der  Exi¬ 
stenz  vernichten,  während  ein  vermögender 
den  Betrag  aus  der  Westentasche  bezahlen 
dürfte.  Dieser  Vergleich  sei  herangezoqen,  um 
das  Problem  der  gerechten  Verteiluna  der 
Steuerlast  auszuleuditen,  wie  wohl  Steuern 
keine  Strafe,  sondern  den  Beitrag  des  Bürgers 
zu  den  Kosten  der  Verwaltung  und  der  Politik 
seines  Staates  darstellen.  Gerechtigkeit  kann 
danach  nicht  darin  bestehen,  daß  jeder  Steuer¬ 
zahler  denselben  Betrag  zahlt,  sondern  daß  er 
nach  seiner  Leistungsfähigkeit  herangezogen 
wird.  Dieses  Prinzip  hat  in  der  deutschen  Steuer¬ 
gesetzgebung  schon  lange  Eingang  gefunden, 
und  wenn  es  bei  den  Arbeiten  der  Steuerreform¬ 
kommission  wieder  als  Leitmotiv  vor  Augen 
schwebt,  wird  man  in  erster  Linie  an  die  Be¬ 
seitigung  inzwischen  aufgekommener  Unzuträg¬ 
lichkeiten  und  an  Verfeinerungen  zu  denken 
haben,  eventuell  auch  an  eine  gleichmäßigere 
Anwendung  der  Steuergesetze  auf  alle. 

Doch  darf  man  sich  nicht  zuviel  versprechen, 
denn  —  was  ist  Gerechtigkeit?  Auch  wenn  man 
die  Steuerlast  nach  der  Leistungsfähigkeit  ver¬ 
teilt,  trifft  sie  unter  den  Beziehern  qleicher 
Einkommen  den  einen  mehr  als  den  anderen. 
Den  Familienvater  zu  entlasten,  wurden  bereits 
die  Kinderfreibeträge  eingeführt;  außergewöhn¬ 
liche  Belastungen  des  Haushalts  werden  in  den 
Sonderausgaben  berücksichtigt,  Einkommen  bei¬ 
der  Ehegatten  im  Splittingverfahren  behandelt. 
Was  bei  der  Besteuerung  des  Einkommens  noch 
gerechter,  noch  mehr  der  Leistungsfähigkeit  an¬ 
gemessen  geschehen  kann,  wird  man  in  der 
Kommission  sicher  beraten.  Vielleicht  bedenkt 
man  dort  auch,  zu  welchen  Ungerechtigkeiten 
die  allzu  betonte  Bevorzugung  familienpoliti¬ 
scher  Maßnahmen  bei  der  Besteuerung  der  Le- 
diqen  geführt  hat.  und  wie  man  die  Alters¬ 
einkünfte  gerechter  behandelt.  Die  Kommission 
ist  bei  ihrer  Arbeit  nicht  ausschließlich  auf 
eigene  Vorstellungen  angewiesen,  ein  Bündel 
von  Vorschläge  aus  Verbänden  und  Kanzleien 
liegen  auf  dem  Beratungstisch. 

Das  Bundesfamilienministerium  z.  B  regt 
einen  einheitlichen  Familienlastenausgleich  an, 
dem  von  anderer  Seite  ein  neues  System  der 


nischen  Frage  durch  die  Großmächte  in  der 
Endphase  des  Zweiten  Weltkrieges  qab  und 
an  Hand  dieses  historischen  Beispieles  Defini¬ 
tionen  zum  Interdependenzproblem  entwickelte. 
Er  wies  vor  allem  auf  die  Bedeutung  der  macht¬ 
politischen  Interdependenzen  hin  und  warnte 
vor  einem  futuristischen  Verständnis  des  Inter¬ 
dependenzbegriffes.  das  zu  einer  gefährlichen 
Vernachlässigung  der  realpolitischen  Gegeben¬ 
heiten  führe.  —  Den  Abschluß  bildete  eine  Dis¬ 
kussion  über  aktuelle  Fragen,  die  durch  einen 
außenpolitischen  Jahresrückblick  unter  beson¬ 
derer  Beachtung  der  ostdeutschen  Fraqe  ein¬ 
geleitet  wurde.  hvp 


Familienbesteuerung  zur  Wahl  gestellt  ist.  Audi 
diese  sind,  wie  der  Vorsitzende  der  Steuer- 
retormkoinmission,  Staalsbankpräsident  Dr. 
Eberhard,  auf  der  Münchner  Steuerfachtagung 
berichtet  hat,  unter  das  Prinzip  der  Leistungs¬ 
fähigkeit  gestellt,  wie  nicht  anders  zu  erwarten 
war.  Will  man  die  Leistungsfähigkeit  zur  Ridit- 
sdmur  machen,  so  dürfen  die  Vermöqen  nicht 
unberücksichtigt  bleiben.  Es  wird  eine  politi¬ 
sche  Entscheidung  werden  —  später,  durch  Re¬ 
gierung  und  Gesetzgeber,  wenn  die  Kommis¬ 
sion  ihr  Gutachten  erstattet  hat  —  wie  man  die 
Grundvermögen  und  die  Kapitalvermögen  und 
ihren  Erwerb  durch  Erbschaft  heranzieht,  stär¬ 
ker  als  bisher  oder  differenzierter  oder 
schwächer. 

Auf  diesem  Gebiet  hat  sich  die  Besteuerung 
recht  unterschiedlich  ausgewirkt,  wenn  man  die 
ungleichen  Belastungen  landwirtschaftlich  oder 
gewerblich  genutzter  Grundstücke  oder  der 
Wohngrundstücke  bedenkt,  oder  diese  mit  den 
Lasten  vergleicht,  die  auf  dem  Wertpapierver¬ 
mögen  liegen.  Von  den  Organisationen  der 
Steuerzahler  und  der  Grundbesitzer  Ist  dem 
Kommissionsvorsitzenden  vorgeworfen  wor¬ 
den,  daß  er  die  Probleme  nannte.  Doch  braucht 
man  kein  Geheimnis  zu  lüften,  um  sie  zu  be¬ 
kannt  zu  machen:  Sie  sind  schon  seit  langem  in 
der  öffentlichen  Diskussion.  F.  Th. 


Zu  ihrem  alljährlichen  .Bohnenmahl“  trat  die 
.Gesellschaft  der  Freunde  Kants"  am  15.  April 
in  Göttingen  zusammen.  Die  Gesellschaft  wurde 
von  den  persönlichen  Freunden  Kants  in  Kö¬ 
nigsberg  gegründet.  Nach  1945  wurde  die  Tra¬ 
dition  durch  den  letzten  Kurator  der  Königs¬ 
berger  Universität,  Dr.  h.  c.  Friedrich  Hoffmann, 
in  Göttingen  fortgeführt.  Die  Gesellschaft  um¬ 
faßt  gegenwärtig  über  100  Mitglieder,  unter 
ihnen  Wissenschaftler  und  Persönlichkeiten  des 
öffentlichen  Lebens.  Auf  den  Sitzungen  wird 
zum  Abschluß  eines  Freundesmahles  eine  Torte 
verzehrt,  in  welche  eine  Bohne  eingebacken 
ist.  Wer  die  Bohne  erhält,  wird  .Bohnenkönig“ 
und  muß  bei  der  nächsten  Sitzung  einen  wis¬ 
senschaftlichen  Vortrag  halten. 

Bei  der  diesjährigen  Sitzung,  die  von  dem 
Direktor  der  Ost-Akademie  in  Lüneburq,  Dr. 
Karl  Heinz  Gehrmann,  geleitet  wurde,  ge¬ 
dachten  die  62  Teilnehmer  der  verstorbenen 
Mitglieder:  Prof.  Dr.  Kurt  Walter  Merz,  Herrn 
Helimut  Jacobi,  Prof.  Dr.  Max  Hildebert  Boehm. 
Vortragenden  Legationsrat  I.  Kl.  i.  R.  Gotthold 
Starke  und  Prof.  Dr.  Hermann  Aubin.  Neue 
Mitglieder  wurden  Hellmut  Gaedeke,  Braun¬ 
schweig,  Dr.  Franz  Lorenz,  Bonn,  Johannen  Otto, 
Berlin,  Caspar  Frhr.  von  Schrenck-Notzing, 
München. 

Der  .Bohnenkönig*,  Dr.  Gehrmann,  beschäf¬ 
tigte  sich  in  seiner  .Bohnenrede'  mit  dem 
Thema  .Noblesse  —  ein  Versuch  über  Kurt 
Stavenhagen“.  In  einem  philosophisch-ästheti¬ 
schen  Vergleich  handelte  er  über  die  Deutungen 
und  Forderungen,  welche  Immanuel  Kant  und 
Kurt  Stavenhagen  dem  Noblen  gegeben  haben. 
Dr.  Gehrmann  erklärte,  daß  das  Noble  auch  in 


Lenins  Verdienste  uni  Rdpollo-Vertrag 

Lob  des  Moskauer  Senders 

Aus  Anlaß  des  99.  Geburtstages  Lenins  hat 
der  Moskauer  Propagandasender  .Frieden  und 
Fortschritt“  die  hervorragenden  Verdienste 
unterstrichen,  die  Lenin  um  das  Zustandekom¬ 
men  des  Rapallo-Vertrages  gehabt  habe.  Es 
gebe  allen  Grund  zu  behaupten,  daß  .Lenin  an 
der  Urquelle  der  Formung  der  sow jetisch-deut- 
sdien  Beziehungen  im  Geist  der  Freundschalt 
und  Zusammenarbeit  gestanden  hat“,  erklärte 
der  Sender  in  deutscher  Sprache.  Die  gegenwär¬ 
tige  Außenpolitik  der  Sowjetunion  sei  eine 
Fortsetzung  dieser  leninistischen  Tradition,  die 
in  den  Beziehungen  zur  ..DDR“  bereits  eine 
Realität  geworden  wäre.  Sie  könnte  auch  in 
den  Beziehungen  zur  Bundesrepublik  zu  einer 
Realität  werden,  wenn  .ihre  regierenden  Kreise 
nicht  hartnäckiq  auf  den  Positionen  der  .Fal¬ 
ken"  stehen  würden“. 

Filmfestival  in  Grünberg 

Ein  Festival  für  Dokumentarfilme  über  die 
.polnischen  West-  und  Nordgebiete“  wird  vom 
2. — 4.  Mai  in  Grünberg  veranstaltet  werden.  Ge¬ 
meldet  haben  die  Filmstudios  von  Lodz  und 
Warschau  sowie  ein  Lübener  Filmclub,  die 
27  Streifen  vorführen  wollen.  Für  die  zwei 
besten  Filme  sind  Geldpreise  ausgesetzt  wor¬ 
den.  Die  Grünberger  Veranstaltung,  die  unter 
das  Motto  .Wir  waren,  wir  sind,  wir  bleiben“ 
gestellt  wurde,  soll  alle  zwei  Jahre  wiederholt 
werden,  um  die  Filmwirtschaft  stärker  für  die 
.Problematik  der  Westgebiete“  zu  interessieren. 

Weihbischof  für  Lublin 

Der  bisherige  Rektor  der  Heiligen-Geisl- 
Kirche  in  Lublin,  Edmund  Ucewicz,  ist  zum 
Suffragan-Bischof  dieser  ostpolnischen  Diözese 
ernannt  worden. 

2800  Auslandsstudenten  in  Polen 

In  Polen  gibt  es  derzeit  rund  2800  Auslands¬ 
studenten.  1300  Studenten  würden  aus  .soziali¬ 
stischen  Ländern*  und  eine  gleich  große  Zahl 
aus  Entwicklungsländern  stammen.  Bei  den  ver¬ 
bliebenen  200  handele  es  sich  vornehmlich  um 
Söhne  und  Töchter  polnischer  Emigranten.  Die 
Ausländer  studierten  an  über  50  polnischen 
Hochschulen  vor  allem  in  Warschau,  Lodz.  Kra¬ 
kau,  Danzig,  Breslau,  Posen  und  Stettin.  Bisher 
hätten  1369  Ausländer  ein  polnisches  Hoch- 
schuldiplom  erworben. 


unserer  modernen  Zeit  nicht  an  Wert  verloren 
habe. 

Beim  .Bohnenmahl"  fiel  die  silberne  Bohne 
dem  Mainzer  Prof.  Dr.  Friedrich-Wilhelm  Neu¬ 
mann  zu.  Der  neue  .Bohnenkönig“  ist  Direktor 
des  Universitätsinstitutes  für  Osteuropakunde. 
Er  war  von  1936  bis  1944  Ordinarius  an  der 
Königsberger  Universität.  hvp 

Zum  80.  Geburtstag 
von  Dr.  Ottomar  Schreiber 

Weiß  Hie  freie  Welt  nidit  Harum,  Haß  es 
keine  innerliche  starke  OrHnung  in  Freiheit 
itnH  FrieHen  gehen  wirH,  wenn  nicht  Her  ein¬ 
zelne  Mensch  Has  Recht  behält,  in  einer 
Heimat  verwurzelt  zu  bleiben ? 

Der  heimatvertriebene  Mensch  ist  in  Hieser 
AuseinanHersetzung  Her  Kerntrupp  Her 
freien  Welt,  ln  ihm  versammeln  sich  Hie 
Kräfte,  Hie  Hem  totalen  Anspruch  Hes  Staa¬ 
tes  Hen  totalen  Anspruch  Hes  freien  Menschen 
entgegenstellen. 

Dr.  Ottomar  Schreiber,  der  erste  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  wäre  am 
1.  Mai  80  Jahre  alt  geworden.  Wir  gedenken 
mit  diesen  Worten  aus  seiner  Feder  eines  Man¬ 
nes,  der  in  schwerster  Zeit  zum  Mitbegründer 
unserer  Landsmannschaft  und  zu  einem  der 
führenden  Köpfe  innerhalb  der  Vertriebenen- 
bewegung  wurde.  Seine  Lauterkeit,  sein  Pflicht¬ 
gefühl  und  sein  leidenschaftlicher  Einsatz  für 
unsere  gemeinsame  Sache  werden  uns  allen 
unvergessen  bleiben. 


Eine  Familienbesteuerung? 

Die  Steuerlast  möglichst  gerecht  auf  alle  Bürger  verteilen 


Das  Noble  als  Wert  und  Verhalten 

„Bohnenmahl"  der  „Gesellschaft  der  Freunde  Kants" 


Geballte  Kraft 
in  Ihrer  Hand 


Männer 

der  Bundeswehr 


Informationen  erhalten  Sie  durch  jeden 
Truppenteil,  beim  Wehrdienstberater  im 
Kreiswehrersatzamt  oder  —  ganz  einfach  — 
wenn  Sie  diesen  Coupon  einsenden. 


Sie  könnten  dieser  Feldwebel 
sein,  verantwortlich  für  Raketen  zur 
Tieffliegerbekämpfung. 

Sie  brauchen  dazu  technisches 
Wissen  und  Reaktionsvermögen. 
Doch  ob  Sie  in  der  Flugabwehr, 
als  Funker,  Monteur  oder  Pilot 
ausgebildet  werden:  Sie  werden 


mit  moderner  Technik  vertraut  und  lernen  mit 
Menschen  umzugehen.  Ais  Feldwebel  sind  Sie 
Vorgesetzter  und  ein  Meister  Ihres  Fachs.  Das  ist  ein 
Plus  fürs  ganze  Leben.  Erkundigen  Sie  sich  gleich 
nach  Ihren  Chancen. 

Die  Bundeswehr  bietet  interessante  Aufgaben  für 
Bewerber  von  17  bis  28  Jahren.  Sie  können  sich  während 
ihrer  Dienstzeit  beruflich  aus-  und  weiterbilden. 

Dienst  in  der  Bundeswehr  ist  für  sie  gewonnene  Zeit. 


^  Bitte  Intormieren  Sie  mich  über  die  Laufbahn  der  Offiziere  □  Unteroffiziere  Q 
|  In  Heer  Q  Luftwaffe  Q  Marine  □  Sanitätsdienst  □ 

Wehrtechnik  (Beamtentaufbahn)  Q  Bundeswehr  allgemein  □ 

|  (Gewünschtes  bitte  ankreuzen) 


Name: 


Vorname : 


Geburtsdatum: 


I  2ül 1 _ L 

Beruf- 

I  - 


Strafte: 

Werbeträger-  UBW  20 f  F  769  14  34  1034 


Schulbildung :  Abitur  □  Oberstufe  Q  Mittlere  Reife  □  Fachschule  □ 
|  Volksschule  Q  Bitte  in  Blockschrift  auslüllen.  auf  Postkarte  kleben  und  senden 
an  Bundeswehren?!,  5300  Bonn  7,  Postlach  7120. 
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Reinhold  Rehs  MdB: 


Entschädigung  der  Flüchtlinge 
ist  Aufgabe  des  Staates 

Scharfer  Protest  im  Bundestag  gegen  Inanspruchnahme  des  Lastenausgleichs-Fonds 


„Ich  halle  es  lllr  unvertretbar,  daß  Gruppen  von  Geschädigten  andere  Gruppen  von  Geschä¬ 
digten  entschädigen.  Ich  bin  der  Auffassung,  daß  hier  In  diesem  Falle  ein  Appell  an  die  Soli¬ 
darität  einer  Gruppe  von  Geschädigten  fehlgeriditet  ist,  weil  sich  dieser  Appell  an  die  Solidari¬ 
tät  aller  Gruppen  der  Bevölkerung  richten  muß.“  Diese  klaren  und  eindringlichen  Worte  richtete 
der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen. 
Reinhold  Rehs,  im  Bundestag  an  die  Fraktionen  und  die  Bundesregierung. 

Vor  fast  leerem  Hause  —  es  waren  höchstens  20  Abgeordnete  anwesend  —  hatte  am  23.  April 
Vertrlebenenminlster  Windelen  das  Flüchtling  s-Entsdiädigungsgesetz  (21.  LAG-Novelle)  im 
Bundestag  eingebracht.  Er  hatte  dabei  geäußert,  daß  es  „ln  der  Öffentlichkeit  nicht  verstanden 
werden  würde,  wenn  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Kosten  der  Flüchtlingsentschädigung  voll 
auf  den  Bundeshaushalt  zu  übernehmen,  die  Zonengeschädigten  noch  länger  auf  eine  Abgel¬ 
tung  ihrer  Schäden  warten  sollten,  weil  die  anderen  Gesdiädiglengruppen  sich  auf  frühere  Zu¬ 
sagen  berufen.  Es  wird  nicht  bestritten,  daß  von  allen  Fraktionen  des  Bundestages  den  Heimat- 
verlriebenen  und  den  einheimischen  Kriegssachgeschädfgten  früher  zugesagt  worden  Ist,  daß 
Ihnen  die  Einnahmen  des  Fonds  ungeschmälert  zukommen  sollen.“ 


Weil  angeblich  es  für  den  Bundeshaushalt  un¬ 
möglich  ist.  die  Flüchtlingsentschädigung  aus 
allgemeinen  Staatseinnahmen  zu  finanzieren, 
appellierte  der  Bundesvertriebenenminister  an 
die  Vertriebenen,  aus  Solidarität  mit  den  Flücht¬ 
lingen  diesen  ihr  Geld  zur  Verfügung  zu  stel¬ 
len.  Die  Flüchtlinge  zu  entschädigen,  ist  nicht 
Aufgabe  der  Vertriebenen  und  Kriegssachge- 
schädigten,  sondern  es  ist  eine  allgemeine 
Aufgabe  des  Staates.  Der  Appell  des  Ministers 
an  die  Solidarität  der  Geschädigten  ist  deshalb 
fehl  am  Platze.  Zu  Opfern  hätte  man  die  ge¬ 
samte  Bevölkerung  Westdeutschlands  aufrufen 
müssen. 

Tn  der  Debatte  betonte  der  Sprecher  det  FDP 
und  Präsident  des  Zentralverbandes  der  Flie¬ 
gergeschädigten,  noch  im  Jahre  1907  habe  vor 
dem  Plenum  des  Bundestages  Bundesvertriebe¬ 
nenminister  v.  Hassel  erklärt,  den  Vertriebenen 
und  Kriegssachgeschädigten  solle  für  die  Flücht¬ 
lingsentschädigung  kein  Geld  aus  dem  Aus¬ 
gleichsfonds  fortgenommen  werden.  Sein  Staats¬ 
sekretär  Lemmer  hatte  diese  Zusage  noch  1968 
wiederholt.  Wie  soll  Vertrauen  zu  Demokratie 
und  Parlamentarismus  Bestand  haben,  wenn  der 
Minister  in  der  gleichen  Regierung  plötzlich 
seine  Meinung  ändert? 

Wenn  der  Minister  und  sein  Staatssekretär 
für  den  Umfall  wenigstens  noch  eine  überzeu¬ 
gende  Begründung  hätten  beibringen  können, 
hätte  man  ihnen  ihr  Handeln  vielleicht  noch 
abgenommen.  Aber  die  Behauptung,  die  öffent¬ 
lichen  Haushalte  seien  nicht  in  der  Lage,  ein 
paar  hundert  Millionen  mehr  aufzubringen, 
kann  ja  wohl  nur  Kopfschütteln  auslösen.  Für 
die  Erhöhung  der  Beamtengehälter  waren  un¬ 
längst  plötzlich  ohne  Schwierigkeiten  1.3  Mrd. 
DM  Bundeshaushaltsmittel  da! 

Die  Regierungsvorlage  zum  Flüchtlinqs-Ent- 
schädigungsgesetz  sieht  vor,  daß  alle  Kosten 
dieses  Gesetzes,  soweit  sie  1,6  Mrd.  DM  über¬ 
steigen.  vom  Ausgleichsfonds  getragen  werden 
müssen.  Da  die  Regierungsvorlage  2,6  Mrd.  DM 
kostet,  soll  also  der  Fonds  mit  etwa  1  Mrd.  DM 
belastet  werden.  Hiergegen  verwahrte  sich  Prä¬ 
sident  Rehs  nachdrücklich.  Ob  sich  Parlament 
und  Regierung  dem  so  überzeugenden  Protest 
von  Reinhold  Rehs  beugen  werden,  ist  nicht 
abzusehens  aber  nur  eine  solche  Sprache  kann 
die  Verantwortlichen  noch  zur  Besinnung 
bringen. 


Runde  kommen.  Aber  es  darf  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  zu  einem  späteren 
Zeitpunkt  diese  Mittel,  die  im  Weoe  der  Vor¬ 
finanzierung  entnommen  werden,  dem  Lasten¬ 
ausgleichsfonds  zur  Verwendung  für  seinen 


ursprünglichen  Zweck  wieder  zugetuhrt  werden 
müssen.“ 

Es  ist  erforderlich,  daß  über  diese  Mittel  spä¬ 
testens  beim  Schlußgesetz  zum  Lastenausgleich 
wieder  verfügt  werden  kann.  Darüber  ließ  Rein¬ 
hold  Rehs  an  anderer  Stelle  seiner  Bundestags¬ 
rede  keinen  Zweifel. 

Die  Bundestagsdebatte  spitzte  sich  dadurch 
noch  zu,  daß  behauptet  wurde,  die  Regierungs¬ 
vorlage  kostet  nicht  volle  2,6  Mrd.  DMj  die 
Flüchtlinge  hätten  deshalb  ein  Anrecht  darauf, 
daß  sie  noch  verbessert  werde.  Daß  der  Aus¬ 
gangspunkt  falsch  ist,  bestätigte  auch  Vertrie- 
benenminister  Windelen.  Alles,  was  über 
1,6  Mrd.  DM  an  Kosten  anfällt,  belastet  den 
Fonds  und  damit  die  Vertriebenen  und  Kriegs¬ 
sachgeschädigten.  Jeder  Verbesserungsantrag 
geht  daher,  sofern  für  ihn  keine  neuen  Finanz¬ 
quellen  beschafft  werden,  zu  Lasten  anderer  Ge¬ 
schädigter  und  nicht  der  öffentlichen  Haushalte. 
Deshalb  können  auch  die  Vertriebenen  keinen 
Verbesserungsanregungen  zustimmen,  so  sach¬ 
lich  berechtigt  sie  sein  mögen. 


Probleme  der  Vertriebenen  noch  nicht  gelöst 


Zugleich  mit  dem  Flüchtlings-Enlschädiqungs- 
gesetz  wurde  im  Bundestag  das  Erste  Unter- 
haltshilfe-Anpassungsgesetz  eingebracht.  Zu 
diesem  Gesetz  führte  Reinhold  Rehs  unter  an¬ 
derem  folgendes  aus: 

Dieser  dem  Hohen  Haus  heute  in  erster  Le¬ 
sung  vorliegende  Gesetzentwurf  muß  bei  den 
Betroffenen  schon  deshalb  eine  erhebliche  Ver¬ 
wirrung  auslösen,  weil  nur  wenige  Fachleute 
allein  wegen  der  gewählten  Überschrift  dantil 
etwas  anzufangen  wissen.  Es  dreht  sich  dabei 
ganz  einfach  um  die  Fortentwicklunq  des 
Lastenausgleichsrechts.  Der  Politiker,  der  Be¬ 
dienstete  in  der  Ausgleichsverwaltung,  ja  die 
vielen  Hunderttausend  Betroffenen  waren  es 
seit  1953  gewohnt,  die  einzelnen  Novellen  des 
LAG  auf  Grund  der  Numerierung  zu  katego¬ 
risieren.  Jeder  draußen  im  Lande  wußte,  welche 
Probleme  eine  Bereinigung  durch  den  Gesetz¬ 
geber  gefunden  hatten,  wenn  man  z.  B.  die 
8.,  14.,  18.,  19.  oder  vor  wenigen  Monaten  die 
20.  Novelle  erwähnte.  Das  soll  nun  anschei¬ 
nend  aufhören  und  man  beginnt  mit  einer 
neuen  Numerierung.  Das  würde  bedeuten,  daß 
wir  bei  der  zwangsläufigen  Weiterentwicklung 
allein  der  Unterhaltshilfe  im  LAG  in  zehn  Jah¬ 
ren  das  10.  Unterhaltshilfe-Anpassunqsqesetz 
hätten.  Daß  das  Gesetz  ohnehin  von  vorn¬ 
herein  auf  Korrekturen  angelegt  war  und  sein 
mußte,  war  bereits  in  seiner  Präambel  zum 
Ausdruck  gebracht  worden.  Daß  es  schon  in 
seinen  zeitlichen  Fixierungen  Veränderungen 
und  Anpassungen  erforderte,  ergab  sich  aus 
der  Weiterwirkung  der  Vertreibungen,  ihren 
Folgen  und  der  Tatsache,  daß  immer  noch  Jahr 
für  Jahr  Tausende  Menschen  aus  der  Unter¬ 
drückung  im  Osten  in  die  Freiheit  streben  und 
zu  uns  kommen. 

Wenn  auf  Grund  dieser  Darlegungen  alle 
Sachargumente  gegen  ein  „Unterhaltshilfe-An- 


Die  evangelische  Kirche  in  Hohenstein  Ist  ein 
verputzter  Bau  aus  Feld-  und  Backsteinen  aus 
der  Milte  des  14.  Jahrhunderts.  Turm  und  Kup¬ 
pel  entstanden  In  den  letzten  beiden  Jahrhun¬ 
derten  und  wurden  mehrfach  restauriert.  Zwei 
der  drei  Glocken  wurden  im  Jahre  1714  ge¬ 


gossen. 


Foto  Erna  Elbe 


Zeugen  gesucht 


passungsgesetz“  sprechen,  müssen  politische 
Gründe  für  eine  solche  Vorlage  maßgeblich  ge¬ 
wesen  sein.  Aber  gerade  politisch  ist  ein 
„Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetz“,  ohne  daß 
ein  gesetzlicher  Auftrag  hierfür  besteht,  höchst 
bedenklich.  Dies  um  so  mehr,  als  die  Regierung 
das  Leistungsgesetz  für  die  Flüchtlinge 
„21.  LAG-Novelle"  genannt  hat.  ln  der 
Öffentlichkeit  muß  durch  diese  Namensgebung 
zwangsläufig  der  Eindruck  entstehen,  als  gäbe 
es  allein  bei  den  Flüchtlingen  noch  echte  un¬ 
gelöste  Aufgaben,  während  bei  den  Vertrie¬ 
benen  nur  noch  das  „Bagatellthema“  der  Unter¬ 
haltshilfe-Anpassung  besteh..  Daß  dem  tatsäch¬ 
lich  nicht  so  ist,  braucht  hier  nicht  näher  nach¬ 
gewiesen  zu  werden.  Damit  aber  bei  Unwissen¬ 
den  sich  nicht  der  Eindruck  festsetzt,  das  Ver- 
triebenenproblem  sei  praktisch  gelöst  und  in¬ 
folgedessen  könne  man  auch  das  Vertriebenen- 
ministerium  baldigst  auflösen,  halte  ich  es  po¬ 
litisch  und  sachlich  für  dringend  notwendig, 
diesem  Entwurf  die  Bezeichnung  „22.  Novelle 
zum  Lastenausgleichsgesetz'  zu  geben. 

Die  Regierungsvorlage  des  Unterhaltshilfe- 
Anpassungsgesetzes  enthält  lediglich  eine  An¬ 
passungsregelung  im  Zusammenhang  mit  der 
Erhöhung  der  Soizalversicherungsrenten  auf 
den  1.  1.  1969.  Es  soll  der  Freibetraq  der  Unter¬ 
haltshilfe  um  15  DM  bzw.  10  DM  bei  Witwen¬ 
renten  angehoben  werden.  Der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  und  der  Bundesrat  hatten  demgegen¬ 
über  gefordert,  daß  außerdem  auch  die  Aufbau- 
darlehen  um  zwei  Jahre  verlängert  werden 
müssen  und  der  Selbständigenzuschlaq  zur 
Unterhaltshilfe  um  15  DM  plus  10  DM  für  den 
Ehegatten  entsprechend  der  Aufbesserung  der 
Altershilfen  der  einheimischen  Bauern  ange¬ 
hoben  werden  muß.  Rehs  begründete  in  seinen 
Ausführungen  eingehend  diese  beiden  Zusatz¬ 
anträge. 


So  lesen  wir  es  heute  mehr  als  einmal  in  den 
Zeitungen  und  an  den  Anschlagsäulen,  der  Rund¬ 
funk  ruft  es  durch  den  Äther,  und  Herrn  Zim¬ 
mermanns  Fernsehsendung  macht  es  uns  wichtig. 
Zeugen  werden  zur  Aufhellung  von  Verbrechen, 
aber  auch  filr  andere  Tatbestände  dringend  ge¬ 
sucht,  der  Ruf  nach  ihnen  ist  oft  von  hohen 
Prämien  begleitet.  Aber  viele  Menschen  suchen 
sich  um  jeden  Zeugendienst  zu  drücken,  sie  wol¬ 
len  den  damit  verbundenen  Unbequemlichkeiten 
entgehen  und  vor  allem  mit  der  Polizei  und  den 
Gerichten  nichts  zu  tun  haben. 

In  den  Berichten  um  Ostern  werden  wir  damit 
überrascht,  daß  sich  Menschen  freiwillig  als 
Zeugen  melden.  Sie  drängen  sich  förmlich  danach. 
Sie  wissen  sich  dabei  nicht  nur  Vernehmungen 
und  Verhören  ausgesetzt,  sondern  Verhaftungen 
und  in  einer  Reihe  von  Fällen  der  Todesstrafe. 
„Diesen  Jesus  hat  Gott  auferweckt,  des  sind  wir 
alle  Zeugen.“  Mit  diesem  knappen  und  klaren 
Bekenntnis  stehen  sie  vor  weltlichen  und  geist¬ 
lichen  Gerichten.  Hinter  ihnen  lagen  Begegnun¬ 
gen  mit  einem,  dessen  qualvollem  Sterben  am 
Kreuz  sie  beigewohnt  hatten  und  den  sie  auf¬ 
gegeben  hatten.  Danach  erfuhren  sie  den  Zu¬ 
spruch  des  Auferstandenen  in  einer  neuen  Ge¬ 
meinschaft,  und  diese  Tatsache  bestimmte  fortan 
ihr  ganzes  Leben,  gab  ihnen  die  Kraft  der  Wahr¬ 
heit,  sic  vor  aller  Welt  zu  bezeugen.  Ihr  Zeug¬ 
nis  bestimmt  das  Leben  der  Kirche.  Der  helfen 
nicht  revolutionäre  und  gewagte  Versuche,  nicht 
demokratisierende  Tendenzen,  sondern  Menschen, 
die  aus  dem  Kontakt  mit  dem  lebendigen  Herrn 
leben  und  arbeiten.  Wie  bei  jedem  Prozeß  die 
Zeugenaussagen  das  Urteil  maßgeblich  bestim¬ 
men,  so  wird  die  Wertung  unserer  Zeit  danach 
vorgenommen,  ob  in  ihr  das  Zeugnis  von  der 
Ostertat  Gottes  in  der  Auferweckung  Jesu  Christi 
noch  lebendig  ist  und  Menschen  bestimmt,  Zeu¬ 
gen  werden  gesucht,  und  sie  dürfen  heute  weni¬ 
ger  schweigen  denn  je.  In  der  Verwirrung  der 
Stunde  darf  der  Ruf  nicht  verstummen:  diesen 
lesus  hat  Gott  auferweckt.  Des  sind  wir  alle 
Zeugen. 

Kirchenrat  Leitner 


Möglichkeiten  der  Beitragserstattung 


Ansprüche  der  Versicherten  gegenüber  der  gesetzlichen  Rentenversicherung 


Wie  berechtigt  dieser  ist,  ergibt  sich  daraus, 
daß  im  Ausgleidisfonds  gegenwärtig  nach  Schät¬ 
zung  der  Bundesregierung  nur  noch  1,2  Mrd.  DM 
Reserven  vorhanden  sind  (nach  Schätzung  der 
Vertriebenenverbände  etwas  mehr).  Die  der¬ 
zeitige  Regelungen  des  Lastenausgleichs  sind 
noch  so  ungenügend  und  unbefriedigend,  daß 
weit  mehr  als  1.2  Mrd.  DM  erforderlich  sind,  um 
auch  nur  die  allerdringlichsten  Härten  zu  be¬ 
seitigen.  Es  ist  wirklich  eine  Zumutung,  daß 
sich  die  deutschen  Heimatvertriebenen  für  alle 
Zeit  mit  einem  völlig  unzureichenden  Lasten¬ 
ausgleich  abfinden  sollen,  damit  der  Bund,  d.  h. 
der  Steuerzahler,  wegen  der  Flüchtlingsentschä¬ 
digung  keine  höheren  Belastungen  auf  sich 
nehmen  muß 

Solidarität  mit  den  Flüchtlingen 
aus  der  SBZ 

Die  Vertriebenen  sind  durchaus  gewillt,  ge¬ 
genüber  den  Flüchtlingen  aus  der  SBZ  Solida¬ 
rität  im  Rahmen  des  Zumutbaren  zu  üben.  Die 
verlangte  Selbstaufopferung  ist  allerdings  den 
Vertriebenen  nicht  zuzumuten.  Präsident  Rehs 
—  und  niemand  ist  berufener  als  er  —  sagte  zu 
dieser  Frage  vor  dem  Bundestag  folgendes:  „Ich 
habe  von  vornherein  erklärt  —  und  von  dieser 
Erklärung  kann  ich  nicht  abgehen  — ,  daß  wir 
bereit  sind,  auch  unseren  Mitbürgern  aus  der 
sowjetisch  besetzten  Zone,  die  zu  uns  kamen, 
bis  an  die  Grenze  der  Loyalität  politisch  und 
menschlich  in  der  Auseinandersetzung  mit 
allen  Kräften  draußen  zu  helfen,  daß  wir  auch 
bereit  sind,  die  Mittel  aus  dem  Ausgleichsfonds, 
die  Im  Augenblick  nicht  benötigt  werden,  im 
Wege  der  Vorfinanzierung  zur  Verfügung  zu 
stellen,  um  die  augenblickliche  Schwierigkeit 
zu  überbrücken,  damit  wir  also  jetzt  über  die 


Personen,  die  aus  der  gesetzlichen  Renten¬ 
versicherungspflicht  ausscheiden,  ohne  zur  frei¬ 
willigen  Weiterversicherung  berechtigt  zu  sein, 
d.  h.  ohne  innerhalb  von  10  Jahren  während 
mindestens  60  Monaten  Pflichtbeiträge  geleistet 
zu  haben  (Ersatz-  und  Ausfallzeiten  sowie  be¬ 
stimmte  Rentenbezugszeiten  werden  hierbei  aus 
dem  Zehnjahresrahmen  herausgenommen)  oder 
ohne  vor  dem  1.  Januar  1957  die  freiwillige 
Weiterversicherung  oder  ohne  vor  dem  1.  Jan. 
1956  die  Selbstversicherung  begonnen  zu  haben, 
wird  auf  Antrag  die  Hälfte  der  für  den  Ver¬ 
sicherten  im  Bundesgebiet  für  die  Zeit  nach 
dem  20.  Juni  1948,  im  Land  Berlin  nach  dem 
24.  Juni  1948  und  im  Saarland  nach  dem 
19.  November  1947  rechtswirksam  entrichteten 
Pflicht-  oder  freiwilligen  Beiträge  erstattet. 
Etwa  zur  Höherversicherung  geleistete  Beiträge 
werden  dagegen  in  vollem  Umfang  zurück¬ 
gezahlt. 

Inwieweit  der  Versicherte  hierbei  an  der 
Beitragsaulbringung  selbst  beteiligt  war,  ist  un¬ 
erheblich.  Grundsätzlich  werden  jedoch  bei  der 
Erstattung  nur  die  im  Bundesgebiet  und  im 
Land  Berlin  geleisteten  Beiträge  berücksichtigt, 
nicht  dagegen  Beiträge,  die  z.  B.  für  die  Sozial¬ 
versicherung  in  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
zone  entrichtet  wurden.  Weiter  sind  nicht  er¬ 
stattungsfähig  Beiträge,  die  für  Grundwehr¬ 
dienstpflichtige  und  Wehrübende  der  Bundes¬ 
wehr  ünd  für  Ersatzdienstleistende  entrichtet 
und  vom  Bund  in  voller  Höhe  getragen  wur¬ 
den.  Schließlich  werden  auch  Beiträge,  soweit 
aus  ihnen  bereits  eine  Regelleistung  aus  der 
Versicherung  gewährt  wurde,  z.  B.  eine  Maß¬ 
nahme  zur  Erhaltung,  Besserung  und  Wieder¬ 
herstellung  der  Erwerbsfähigkeit  (Heilverfah¬ 
ren)  oder  eine  Rente  wegen  Berufs-  oder  Er¬ 
werbsunfähigkeit,  nicht  erstattet.  Dagegen  steht 
der  Beitragserstattung  nicht  entgegen,  daß  sich 
der  Berechtigte  im  Ausland  aufhälL  Jedoch  ist 


die  Erstattung  nicht  zulässig  bei  einem  Aufent¬ 
halt  des  Berechtigten  in  der  sowjetischen  Be¬ 
satzungszone  Deutschlands,  in  dem  Sowjetsek¬ 
tor  von  Berlin  und  in  den  unter  fremder  Ver¬ 
waltung  stehenden  deutschen  Ostgebieten. 

Der  Anspruch  auf  Beitragserstattung  kann 
jedoch  erst  geltend  gemacht  werden,  wenn  seit 
dem  Wegfall  der  Versicherungspflicht  minde¬ 
stens  zwei  Jahre  vergangen  sind  und  während 
dieser  Zeit  eine  rentenversicherungspflichtige 
Beschäftigung  oder  Tätigkeit  nicht  erneut  an¬ 
genommen  wurde.  In  dieser  Zweijahresfrist 
werden  Zeiten  der  Verbüßung  einer  Freiheits¬ 
strafe  oder  der  Unterbringung  auf  Grund  einer 
Maßregel  der  Sicherung  und  Besserung  nicht 
eingerechnet.  Nach  Ablauf  der  zwei  Jahre  kann 
die  Beitragserstattung  auch  zu  jedem  späteren 
Zeitpunkt  beantragt  werden. 

Anspruch  auf  Beitragserstattung  in  obiger 
Form  haben  ferner  Versicherte,  die  bei  Eintritt 
der  Erwerbsunfähigkeit  die  vorgeschriebene 
Wartezeit,  nämlich  eine  Versicherungszeit  von 
60  Kalendermonaten,  noch  nicht  erfüllt  haben 
und  infolge  vorgerückten  Alters  die  für  das 
Altersruhegeld  erforderliche  Versicherungszeit 
von  180  Kalendermonaten  bis  zur  Vollendung 
des  65.  Lebensjahres  nicht  mehr  zurürklegen 
können.  Da  die  Bestimmung,  daß  in  der  gesetz¬ 
lichen  Rentenversicherung  grundsätzlich  Wit¬ 
wenrente  nur  gewährt  wird,  wenn  der  Ver¬ 
sicherte  z.  Z.  seines  Todes  eine  Versicherungs¬ 
zeit  von  60  Kalendermonaten  zurückgelegt  hat 
oder  die  Wartezeit  als  erfüllt  gilt,  oft  als  be¬ 
sondere  Härte  empfunden  wird,  bestimmt  das 
Gesetz,  daß  auch  in  den  Fällen,  in  denen  die 
Witwenrente  mangels  Erfüllung  der  Wartezeit 
des  Versicherten  versagt  werden  muß,  von  der 
Witwe  Antrag  auf  Beitragserstattung  gestellt 
werden  kann.  Ein  derartiger  Anspruch  auf  Bei¬ 
tragserstattung  steht  jedoch  grundsätzlich  nur 
Witwen,  nicht  dagegen  Witwern,  früheren  Ehe¬ 


gatten  oder  Waisen  zu.  Für  Beitragserstattun¬ 
gen  wegen  nicht  erfüllter  Wartezeit  gelten  die 
gleichen  Bestimmungen  wie  für  Erstattungen 
infolge  Ausscheidens  aus  einer  Versicherungs- 
Pflichtigen  Beschäftigung  oder  Tätigkeit  ohne 
Berechtigung  zur  Weiterversicherung.  Jedoch 
kann  in  diesen  Fällen  der  Antrag  sofort  gestellt 
werden.  Die  Zweijahresfrisl  braucht  also  nicht 
abgewartet  zu  werden. 

Eine  Beitragserstatlung  an  weibliche  Ver¬ 
sicherte  aus  Anlaß  ihrer  Eheschließung  ist  nicht 
mehr  möglich.  Jedoch  können  Frauen,  die  mit 
der  Eheschließung  eine  versicherungspflichtige 
Beschäftigung  oder  Tätigkeit  aufgeben,  ohne 
das  Recht  zur  freiwilligen  Weiterversicherung 
zu  haben,  ebenso  wie  andere  Personen  Antrag 
auf  Beitragserstattung  stellen,  wenn  seit  Weg¬ 
fall  der  Versicherungspflicht  mindestens  zwei 
Jahre  vergangen  sind  und  während  dieser  Zeit 
keine  neue  versicherungspflichtige  Tätigkeit 
oder  Beschäftigung  aufgenommen  wurde. 

Jede  Beitragserstatlung,  die  in  keinem  Fall 
nur  auf  einen  Teil  der  erstattungsfähigen  Bei¬ 
träge  beschränkt  werden  kann,  schließt  weitere 
Ansprüche  aus  den  bisher  zurückgelegten  Bei¬ 
tragszeiten  sowie  das  Recht  zur  freiwilligen 
Weiterversicherung  auf  Grund  dieser  Beiträge 
aus.  Ansprüche  auf  Versicherungsleistungen 
können  also  nur  noch  aus  Beiträgen  hergeleitet 
werden,  die  nach  dem  Erstattungszeitraum  ent¬ 
richtet  werden.  Das  bedeutet,  daß  erst  wieder 
eine  neue  versicherungspflichtige  Beschäfti¬ 
gung  oder  Tätigkeit  aufgenommen  und  mit  ihr 
eine  neue  Wartezeit  erfüllt  werden  muß.  Aus 
diesem  Grund  sollten  Personen,  die  aus  der 
gesetzlichen  Rentenversicherungspflicht  aus¬ 
scheiden,  ohne  zur  freiwilligen  Weiterversiche¬ 
rung  berechtigt  zu  sein,  in  jedem  Fall  sorgfältig 
prüfen,  ob  es  für  sie  zweckmäßig  ist,  von  dem 
Recht  auf  Beitragserstatlung  Gebrauch  zu 
madlGn  Dr.  Fritz  Stump« 
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Le  ädie  dez  tau  T^at  s^oetha  zu  *^-zanlc<ftuzt  a. 

Wie  sah  es  in  den  alten  Küchen  unserer  Heimat  aus?  —  Eine  Frage  an  unsere  ältesten  Leser 


RMW  —  Die  SchrifUtellerin  Frieda  Jung,  die 
v?li10<?  J*l|1jen  'm  Kreis  Angerburg  aufwuchs,  er¬ 
zählt  in  ihren  Lebenserinnerungen  von  einem 
Wohnungswechsel:  Das  alte  Schulgebäude  in 
Kiaulkehmen  war  baufällig  geworden  und  ,Leh- 
rers  mußten  umziehen.  Frieda  Jung  beschreibt  das 
alles  lebendig  und  mit  vielen  Einzelheiten.  So  be¬ 
richtet  sie,  daß  die  Mutter  nun  statt  der  alten 
schwarzen  Küch'  eine  richtige  Stubenküche  be¬ 
kommen  hätte,  mit  einem  richtigen  Herd  darin. 
Heute  würden  wir  wohl  von  einer  Wohnküche 
sprechen,  übrigens  einer  Küchenart,  die  immer 
mehr  Freunde  vor  allem  unter  den  berufstätigen 
Hausfrauen  gewinnt. 

Unser  heutiges  Beispiel  für  eine  Küche  früherer 
Zeit  mutet  uns  trotz  des  ehrwürdigen  Alters  von 
200  Jahren  eigentlich  fast  modern  an  in  der  Auf¬ 
teilung  des  Raumes,  mit  dem  schönen  Tisch  unter 
dem  Wandregal  für  die  Schalen  und  Paradeteller. 
Das  Ungetüm  von  Herd  allerdings  erinnert  wohl 
die  Älteren  unter  uns  stark  an  zu  Hause,  wenn 
rtwa  für  acht  Tischgäste  Flinscn  zu  backen  wa¬ 
ren  und  die  Mutter  mit  gerötetem  Gesicht  und 
leicht  angerußten  Armen  die  schwere  Pfanne  auf 
dem  Herdfeuer  handhabte. 

Wir  wollten  Sie  mit  dieser  Darstellung  einmal 
anregen,  liebe  Leserinnen  und  Leser  —  und  hier 
sprechen  wir  vor  allem  die  Älteren  unter  Ihnen 
an  —  uns  Ihre  eigenen  Erinnerungen  an  die  Küche 
zu  Hause  niederzuschreiben.  Uns  kommt  es  vor 
allem  darauf  an  zu  wissen,  wie  unsere  Mütter 
und  Großmütter  gekocht  und  gebacken  haben, 
wie  ihre  Küche  aussah,  was  es  mit  der  .Schwarzen 
Kiich'  auf  sich  hatte,  wie  sie  ihren  Tag  einteilten. 
Wie  wurden  Gemüse  und  Obst  haltbar  gemacht, 
ehe  es  den  Weckapparat  gab?  Wie  konservierte 
man  das  Fleisch?  Diese  Vorräte  mußten  ja  wenig¬ 
stens  bis  zum  Frühjahr,  wenn  nicht  bis  zum  näch¬ 
sten  Sommer,  reichen.  Vielleicht  kann  von  diesen 
Großmüttern  auch  eine  junge  Hausfrau  von  heute 
noch  einiges  lernen,  vor  allem  was  die  Planung 
und  auch  die  sparsame  Wirtschaftsführung  anbe- 
trifft!  Wir  freuen  uns  wieder  einmal  auf  Ihre 
Briefe  und  bitten  Sic,  ich  recht  kurz  zu  fassen. 
Die  besten  Beiträge  aus  Ihren  Briefen  werden 
wir  auf  dieser  Seite  veröffentlichen  und  natürlich 
auch  honorieren.  Versuchen  wir  alle,  dazu  beizu¬ 
tragen,  daß  die  Erinnerungen  an  zu  Hause  nicht 
vergessen  werden! 
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Als  die  Mutter  Goethes  1748  nut  siebzehn 
Jahren  den  um  21  Jahre  älteren  Kaiserlichen 
Rat  Joh.  Kaspar  Goethe  heiratete,  war  sie  dank 
der  Vorzüglichen  Erziehung  im  väterlichen  Haus 
für  die  Führung  eines  großen  Haushalts  gut 
vorbereitet.  Ihr  Vater,  der  Stadtschultheiß 
von  Frankfurt,  Textor  —  heute  würde  man 
sagen  der  Oberbürgermeister  —  hatte  ein  sei¬ 
ner  Stellung  entsprechendes  großes  Haus  ge¬ 
führt.  Die  Neuvermählten  etablierten  sich  im 
Haus  der  Großmutter  Goethes,  die  Witwe  war 
und  ihren  eigenen  Grundbesitz  Am  Hirschgra¬ 
ben  23  hatte.  Sanft,  freundlich  und  wohlwollend 
war  sie  und  dazu  sehr  vermögend.  Aber  nur 
sechs  Jahre  dauerte  das  harmonische  Zusam¬ 
menleben.  Nach  dem  Tod  der  Mutter  ließ  der 
Kaiserliche  Rat  das  altertümliche  Gebäude  aus 
dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zu  einem  dem 
Rang  der  Familie  entsprechenden  vornehmen 
Haus  umbauen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
auch  eine  nach  den  damaligen  Verhältnissen 
besonders  sdiöne  Küche  ausgebaut. 

Mit  großem  Vergnügen  wird  man  heute  den 
Wirkungskreis  der  Mutter  Aja  besichtigen!  es 
ist  noch  alles  vorhanden,  was  vor  zweihundert 
Jahren  zur  Führung  eines  großen  Haushalts 
erforderlich  war. 


Vor  zweihundert  Jahren  wirtschaftete  die  lebenskluge  Frau  Rat,  Goethes  Mutter,  in  diesem 
alter  Zeit  in  den  Küchen  unserer  Heimat  ausgesehen  hat,  das  möchten  wir  gern  ergründen. 


Raum  des  Hauses  Am  Hirschgraben.  Wie  es  ln 

Foto:  w.  Roth 


Die  Küche  ist  ziemlich  groß  und  hat  ein 
Fenster  zum  Ilof.  Ober  dem  behäbigen  eiche¬ 
nen  Küchentisch  erblickt  man  auf  dem  Wand¬ 
bord  die  Zinn-  und  Fayenceteller  für  den  täg¬ 
lichen  Gebrauch.  Das  kostbare  Porzellanservice 

—  in  damaliger  Zeit  ein  besonderer  Luxus  — 
kam  mit  den  Silberbestecken  nur  zu  großen 
Diners  auf  den  Tisch.  Aus  Kupfer  sind  die 
Kuchen-  und  Puddingformen,  die  Wein-  und 
Wasserkannen,  die  Kaffee-  und  die  Pfeffer¬ 
mühle.  Auch  das  große  Waffeleisen  mit  meter¬ 
langen  Griffen  ist  noch  vorhanden. 

Die  Frau  Rat  hatte  alles  Geschirr  zur  Ver¬ 
fügung,  das  auch  heute  in  einer  modernen  Küche 

—  in  kaum  veränderten  Formen  —  vonnöten 
ist  Wir  müssen  uns  dabei  vorstellen,  wie  da¬ 
mals  eine  Küche  zu  führen  war,  wo  oft  fürst¬ 
liche  Gäste  und  Männer  von  Weltruhm  im 
Hause  zu  bewirten  waren.  Mit  den  Errungen¬ 
schaften  der  Neuzeit  war  es  damals  in  deut¬ 
schen  Landen  noch  ziemlich  schlecht  bestellt. 
Wasserleitung  und  Kanalisation,  im  alten  Rom 
eine  Selbstverständlichkeit,  waren  in  vorneh¬ 
men  Häusern  —  ja  selbst  in  Schlössern  —  noch 


unbekannt.  Darum  wird  man  in  dem  großen 
Patrizierhuus  vergeblich  nach  einem  Bad  su¬ 
chen.  Auch  ein  WC  findet  man  nicht,  die  soge¬ 
nannte  Commodite  war  auf  dem  Hof. 

Gekocht  wurde  auf  dem  Herd  mit  offenem 
Holzkohlenfeuer,  auf  dreifüßigen  Kochgeschir¬ 
ren  oder  auf  einem  Rost.  Das  Feuer  mußte 
ständig  nachgeschürt  werden,  ein  großer  Raudi- 
fang  saugte  den  entstehenden  Qualm  ab.  Eine 
Deckenbeleuchtung  wie  in  den  vornehmen 
Wohnräumen  gab  es  nicht!  die  großen  Abend¬ 
essen  bei  Empfängen  mußten  bei  Kerzenbe¬ 
leuchtung  hergestellt  werden.  Als  besondere, 
vielbeneidele  Neuerung  hatte  der  Kaiserliche 
Rat  seiner  Gattin  in  ihrer  neuen  Küche  einen 
Pumpbrunnen  anlegen  lassen.  Welch  eine  Be¬ 
quemlichkeit,  daß  man  das  Wasser  nicht  vom 
Hof-  oder  Straßenbrunnen  holen  mußte!  Das 
Schmutzwasser  dagegen  mußte  auf  dem  Hof 
entleert  werden,  da  ja  kein  Abfluß  vorhanden 
war.  Gewiß  war  im  Goethehaus  eine  Köchin 
vorhanden  (die  im  Jahr  24  Gulden  Lohn  er¬ 
hielt)  und  zwei  weitere  Mägde.  Aber  die  Seele 
des  Haushalts  war,  wie  ja  auch  heute,  die  ge- 


Heimchen  gibt  es  nicht  nur  am  häuslichen  Herd 


Unsere  Diskussion  über  „Kochtopf-Politik“  geht  weiter 


Es  gibt  Verhaltensweisen,  die  man  Voraus¬ 
sagen  kann  j  z.  B.  weiß  man  im  voraus,  wie  das 
Wort  .Imperialist'  auf  die  Bürger  kommunisti¬ 
scher  Staaten  wirkt.  Solche  Reaktionen  auf 
Wörter  müssen  dem  wissenschaftlichen  Begriff 
.eingelemte  Reaktionen'  zugeordnet  werden. 
Zu  diesen  Wörtern  mit  Symbolgehalt  (es  ver¬ 
bindet  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  mit 
ihnen)  zählt  auch  das  .Heimchen  am  Herd'.  Das 
Phänomen  liegt  bei  diesem  uns  thematisch  Inter¬ 
essierenden  Beispiel  darin,  daß  man  bei  dieser 
Formulierung  allgemein  und  immer  wieder  von 
ungenauen  Vorstellungen  ausgeht.  Diese  Flüch¬ 
tigkeit  in  der  Begriffsbestimmung  bei  einem 
Gegenstand,  der  seit  Jahren  öffentlich  disku¬ 
tiert  wird,  allerorten  jedoch  von  einer  Klischee¬ 
vorstellung  ausgeht,  spricht  gegen  uns  alle.  Es 
herrscht  nämlich  die  .eingelemte'  Vorstellung, 
daß  nur  die  nichtberufstätige  Frau,  die  Nur- 
Hausfrau  also,  ein  „Heimchen*  sein  kann,  t  ncl 
bei  solcher  falschen  Prämisse  ergeben  sich 
falsche  Resultate.  Man  setzt  nämlich  ohne  wei¬ 
teres  Berufstätigkeit  gleich  mit  vorhandenem 
Bildunqsstreben  und  einem  erweiterten  Hori¬ 
zont.  Diese  Annahme  hält  einer  genauen  Unter¬ 
suchung  nicht  stand,  jedenfalls  heute  nicht  mehr 
Natürlich  muß  beobachtet  wenien.  daß  Ver- 
gleiche  auf  derselben  gesellschaftspolitischen 
Ebene  durchgeführl  werden 

Für  das  Interesse  an  politischen  Fragen  ist 
vorerst  ein  erweitertes  geistiges  Interesse  not¬ 
wendig;  es  muß  die  intellektuelle  Neugier  ge¬ 
weckt  sein.  Bitte  beurteilen  Sie  selbst: 

Hat  die  Arbeiterfrau,  die  als  Packerin  arbei¬ 
tet  dadurch  wirklich  ein  erhöhtes  geistiges 
Interesse,  verglichen  mit  der  Arbeiterfrau  ohne 


Beruf?  Sind  ihre  staatsbürgerlichen  Kenntnisse 
größer  (Fragen  der  Lohnpolitik  ausgenommen)? 

Erwirbt  die  Verkäuferin  im  Warenhaus  durch 
ihre  Arbeit  einen  höheren  Bildungsgrad,  stei¬ 
gert  das  Stehen  hinter  dem  Tresen,  die  Unter¬ 
haltung  mit  der  Kollegin  ihr  Streben  nach  gei¬ 
stiger  Kost?  Ist  ihr  politisches  Urteilsvermögen 
durch  ihren  Beruf  erhöht? 

Hat  die  berufstätige  Friseuse  wirklich  ein  er¬ 
höhtes  staatsbürgerlidies  Interesse,  etwa  weil 
sie  beruflich  viele  Gespräche  hört?  Oder  ant¬ 
wortet  sie  in  der  Regel  auf  diesbezügliche  Fra¬ 
gen  genauso  unpräzis  wie  —  natürlich  auch  nur 
in  der  Regel  —  die  Nur-Hausfrau  ihrer  Bil¬ 
dungsschicht? 

Wer  je  eine  Reise  inmitten  von  Angestellten 
mit  ihren  Familien  mitgemacht  hat,  wird  be¬ 
stätigen,  daß  man  an  den  Fragen  nicht  erken¬ 
nen  konnte,  ob  es  sich  um  eine  berufstätige 
Frau  oder  um  eine  Nur-Hausfrau  handelte.  Man 
hatte  keineswegs  den  Eindruck,  daß  die  Berufs¬ 
tätigen  gegenüber  dem  Gesdiauten  ungeheures 
Bildungsstreben  entwickelten.  Ich  habe  jedoch 
wiederholt  von  Frauen  dieser  gesellschaftlichen 
Kreise  gehört,  daß  ihr  Bildungswille  geweckt 
wurde,  als  sie  die  Schularbeiten  ihrer  Kinder 
zu  beaufsiditigen  oder  zu  kontrollieren  ver¬ 
suchten. 

Es  bleibt  nodi  die  Frage,  ob  nicht  doch  durch 
die  größeren  finanziellen  Mittel  bei  Berufs¬ 
arbeit  der  Ehefrau  erhöhter  Bildungswille  ent¬ 
steht.  In  der  Praxis  Ist  es  so,  daß  die  vermehr¬ 
ten  Einnahmen  bereits  für  bestimmte  Anschaf¬ 
fungen  eingeplant  sind,  oftmals  sind  diese  An¬ 
schaffungen  überhaupt  der  Grund  zur  Berufs¬ 
arbeit.  Selbstverständlich  ist  die  geistige  Elasti- 


wandte  Hausfrau.  Für  die  Zubereitung  erlesener 
Gerichte  stand  der  Frau  Rat  das  200seitige  hand¬ 
geschriebene  Kodibudi  ihrer  Mutter  zur  Ver¬ 
fügung,  das  noch  heute  vorhanden  ist.  Fabel¬ 
hafte  Rezepte  findet  man  darin,  die  aber  auch 


Wir  sehen  uns  doch 
zu  Pfingsten 


in  Essen? 


/.Hat  durch  die  Doppelarbeit  —  Beruf  und  Haus¬ 
halt  —  so  beansprucht,  daß  rein  zeitlich  von 
einer  fundierten  Orientierung  im  politschen  Be¬ 
reich  oder  von  einer  systematischen  Aneignung 
von  Bildungsgut  kaum  noch  die  Rede  sein  kann. 
Aber  selbst  wenn  diese  erhöhte  physische  Be¬ 
anspruchung  erträglich  wäre,  wollen  diese  Be¬ 
rufstätigen  sich  dann  an  ihrem  Haushalt 
Ireuen,  an  den  Anschaffungen,  an  dem  Lebens¬ 
kreis,  dem  ja  ihre  Arbeit  gilt. 

Das  .Heimchen'  ist  also  keineswegs  an  den 
Herd  gebunden  Es  wimmelt  in  allen  Berufen 
von  ihnen.  Dieses  .Heimchen  am  Herd'  ist  näm¬ 
lich  keine  Platzfrage,  sondern  ein  geistiaer  Zu¬ 
stand. 

Nora  Hertel 

28  Bremen  I.  Schönhausenstraße  8 

Ob  wir  ,Nur-Hausfrauen'  (Heimchen  am 
Herd),  ob  wir  Frauen  im  Beruf,  ob  wir  verhei¬ 
ratet  sind  oder  nicht,  —  wir  Frauen,  alle!  — 
sollten  die  Hände  am  Pulsschlag  unseres  Volkes 
halten.  Wir  Frauen  sollten  in  Herz,  Seele  und 
Geist  einen  Seismographen  tragen,  der  jede  Be¬ 
wegung  im  Volk  notiert,  jede  unserm  Volk 
vielleicht  selbst  noch  imbewußte  Regunq  ver¬ 
merkt. 

Die  politische  Betätigunq  können  wir  dann 
den  Frauen  überlassen,  die  sich  dazu  berufen 
fühlen. 

Aber  —  wachsam  bleiben' 

Frida  Busch 

6522  Osthofen.  Tempelqasse  2  1 

Unsere  Diskussion  über  diese  Fragen  setzen 
wir  in  den  nächsten  Folgen  fort. 


hohe  Anforderungen  an  die  Kochkunst  stellen. 
Proben  davon  wurden  öfter  an  den  Sohn  nach 
Weimar  geschickt. 

Wenn  heute  unsere  tüchtigen  Hausfrauen  in 
ihrer  neonbeleuchteten  Küche  auf  dem  Elektro¬ 
herd  oder  auf  dem  Grill  unter  Verwendung 
elektrischer  Hilfsgeräte  delikate  Gerichte  zau¬ 
bern,  so  ist  dies,  da  sie  auf  sich  gestellt  sind, 
eine  schätzenswerte  Leistung.  Wenn  man  sich 
dagegen  die  zeitbedingten  Schwierigkeiten  der 
Haushaltsführung  vor  Augen  hält,  welche  die 
Frau  Rat  —  noch  dazu  in  jungen  Jahren  —  zu 
meistern  hatte,  so  scheint  uns  das  bewunderns¬ 
wert.  Mustergültig  war  alles  in  dem  großen 
Haus,  auch  die  Erziehung  der  Kinder.  Von 
jedermann  verehrt,  hat  die  Frau  Rat  es  ver¬ 
standen,  durch  ihre  Frohnatur  das  Haus  am 
Hirschgraben  zu  einem  Mittelpunkt  des  gesell¬ 
schaftlichen  L.ebens  im  damaligen  Frankfurt  zu 
machen.  Walther  Roth 


Zwei  links,  zwei  rechts  .  .  . 

Es  gibt  wohl  nur  wenige  Frauen,  die  nichc  Freude 
an  einer  Handarbeit  haben.  Und  wenn  es  darum 
geht,  einen  kleinen  Erdenbürger  zu  .bestricken  ,  dann 
werden  sich  wohl  immer  Großmütter  und  Tanten  tin 
den,  die  lustig  die  Nadeln  klappern  lassen  die 
Mütter  nicht  zu  vergessen I  Hübsche  und  praktische 
Modelle  für  Jungen  und  Mädchen  von  t  bis  6  Jah¬ 
ren  linden  Sie  in  dem  neuen  burda-Heft  Strickmu¬ 
delle  für  Kleinkinder  (3,80  DM).  Dazu  gibt  es  auf 
dem  Arbeitsbogen  genaue  Anleitungen  und  Sdinitt- 
zeichnungen,  so  daß  kaum  mehr  etwas  schiefgeben 
kann. 


Tainitienfenen  —  umitienerkotuiuj 

Richtige  Ferien  sollen  die  Mütter  haben,  die  in 
den  30  ausgewiiblten  Heimen  der  Bundesarbeilsge- 
meinschaft  .Familienferien  —  Familienerholung  Ur¬ 
laub  mit  Mann  und  Kind  verleben.  In  der  Mehrzahl 
der  Heime  gibt  es  pädagogisch  ausgebildete  Betreuei 
(ür  die  Kinder,  auch  für  Kleinkinder  unter  drei  Jah¬ 
ren.  Die  Heime  liegen  in  landschaftlich  reizvollen 
Gegenden  der  Bundesrepublik  und  bieten  die  besten 
Voraussetzungen  für  einen  echten  Familicnurlaub.  Die 
Bundesarbeitsgemeinschaft  ,Fanillienferien  —  Fami¬ 
lienerholung  ist  ein  Zusammenschluß  der  Arbeilcr- 
wohllahrt  und  des  Touristenverein«  Die  Natur- 
Ireunde'.  PD 
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Erwin  Schaifenorih 


J\^aiuso 


sehr.  Die  Marjell  war  Hink  bei  der  Arbeit,  im¬ 
mer  fröhlich,  gut  zu  den  Kindern,  und  die  Bäu¬ 
erin  hörte  sie  oft  singen.  Bei  einer  Tasse  Kaffee 
in  der  Wohnstube  besprach  Frau  Sudau  die 
Sache  mit  der  Tante.  Lowiske  sei  zwanzig  Jahre 
alt,  so  meinte  sie  —  da  sei  es  kein  Wunder, 
wenn  sie  sich  nach  den  Mannsleuten  umsehe. 
Am  besten  sei  es,  die  Marjell  heirate.  Es  paße 
gut:  auf  dem  Hof  werde  eine  Deputantenstelle 
zu  Martini  frei.  „Der  Kimmat  übernimmt  eine 
Waldarbeitersiedlung,  und  er  zieht  weg  . .  .*, 
sagte  sie.  „Warum  soll  nicht  ein  junges  Paar 
die  Wohnung  haben?  Wenn  die  Lowiske  einen 
ordentlichen  Mann  bringen  würde  . .  .* 

Die  alte  Lenksche  nickte  beifällig;  aber  zu¬ 
gleich  regte  sich  auch  ihr  praktischer  Sinn: 

„Wenn  so  junge  Lied  anfange,  dann  motte  se 
ok  e'  Koh  hebbe!" 

Ihr  Mann  würde  da  schon  einen  Weg  finden, 
versicherte  Frau  Sudau.  Eine  gedeckte  Sterke 
würde  er  dem  jungen  Paar  wohlfeihl  berechnen; 
die  könnten  die  jungen  Leute  ja  nach  und  nach 
bezahlen.  Die  vorsorgliche  Tante  überschlug 
schnell,  daß  sie  an  achthundert  Gille  von  ihrem 
Ersparten  der  Nichte  für  Möbel  und  Ansthai- 
fungen  geben  könne,  und  beglückt  trennten  sich 
die  beiden  Frauen;  Ehen  anzuteigen  ist  ja  im¬ 
mer  wunderbarl 

Viel  Zeit  blieb  der  Lenkschen  nicht,  denn  der 
Bauer  brauchte  zu  Martini  einen  Deputanten. 
Es  war  zu  befürchten,  daß  er  die  Stelle  nicht 
langer  offen  halten  konnte. 

Als  daher  die  alte  Lenksch  dem  Karl  mit 
seinem  Gespann  begegnete,  kam  ihr  mit  eins 
die  Erleuchtung:  Das  ist  der  Richtigel 

Aber  wie  konnte  sie  ihn  mit  der  Lowiske  zu- 
sammenkriegen?  Die  Nichte  hörte  ja  noch  auf 
ihren  Rat.  Den  Karl  kannte  sie  allerdings  nur 
vom  Sehen.  Sie  wußte  von  ihm  auch  nur,  was 
man  so  über  ihn  sprach.  Das  war  nicht  viel. 
Seit  sechs  Jahren  war  er  auf  dem  gleichen  Hof; 
seine  Eltern  lebten  im  Nachbarkirchspiel;  zwölf 
Geschwister  sollte  er  haben,  und  seine  Kind¬ 
heit  mochte  sehr  ärmlich  gewesen  sein.  Nie 
sah  man  den  Karl  im  Krug. 

,He  weut,  watt  een  Taler  bedüf,  dachte  die 
Lenksch  anerkennend.  Wie  stellte  sie  es  bloß 
an,  ihn  zu  fangen?  Nach  langem  überlegen  be¬ 
schloß  sie,  offen  auf  ihr  Ziel  loszusteuern.  Das 
war  immerhin  ein  Wagnis.  Bei  einer  Zurückwei¬ 
sung  setzte  sie  sich  und  —  was  weit  schlimmer 
war  —  die  Luise  dem  Gespött  der  Leute  aus. 
Behutsam  —  niemand  sollte  sie  sehen  —  schlich 
sie  nach  Feierabend  zum  Karl  in  seine  Kammer. 
Der  schaute  die  alte  Lenksch  verwundert  an. 

„Ock  hädd  een  goudet  Farkel*,  begann  sie 
ohne  Umschweife. 

„Watt  sullt  öck  mit  nem  Farkel?*,  fragte 
der  Karl  verdutzt. 

„Na,  öde  mein’  man  so,  boald  du  frie  möchtst. 
Denn  mott  man  woll  een  Schwien  un'  e  Koh 
hebbe.* 

So  erstaunlich  erschien  Karl  dies  Gerede,  daß 
er  zunächst  nicht  auf  den  indirekten  Vorschlag 
eainging. 

„Woher  sullt  öde  to  ne  Koh  koame?*,  wandte 
er  ein.  Und  nun  deckte  die  Lenksdte  ihre  Kar- 
auf.  Karl  hörte  bedächtig  zu.  Es  hatte  schon 
etwas  Verlockendes,  eine  saubere  Marjell  zur 
Frau  zu  kriegen,  dazu  eine  Wohnung,  eine  gute 
Deputantenstelle  und  auch  eigenen  Besitz.  Die 
Luise  kannte  er  aber  auch  nur  von  ferne,  und 
ein  Argwohn  stieg  ihm  auf: 

„1s  wat  möt  de  Lowis?",  fragte  er  barsch. 

Die  alte  Lenksch  verstand  die  Andeutung: 

„Erbarmung,  neil  De  häwt  möt  keinem  wo 
wat  gehaddl* 

„Na,  denn  is  goud.  Oawerscht  wennher  kunnt 
öde  ehr  sehne?“  erkundigte  sidi  der  Karl  schon 
ganz  vertrauensvoll  bei  der  Lenkschen. 

„Na*,  riet  die  Kluge,  „am  Sünnoawend  is 
doch  Karuso  im  Därp.  Doa  kunnt  de  Lowiske  joa 
hingoahne,  un’  denn  red'st  möt  ehr  . . . 

Am  nächsten  Morgen  war  der  Fritz  an  der 
Reihe,  sich  zu  wundern. 

„Weust  Frötz*,  meinte  der  Karl  beim  Futter- 
raengen  so  obenhin,  „amend  goah  öde  ouk  tora 
Karuso  I* 

„Koam  man  möt,  Karl!*  ermunterte  der  Fritz, 
den  anderen  ahnungslos,  „wascht  sehne,  dntt 
watt  schoun  warre 

-Kann  sopd".  lachte  der  Karl. 


„Am  Sünnoawend  is  Karuso  im  Därp*,  leitete 
Fritz  das  morgendliche  Gespräch  ein.  Er  steckte 
voller  Abenteuergelüste  und  schaute  hinter  je¬ 
dem  bunten  Rock  wer,  obwohl  er  bisher  . . .  Nun, 
das  war  sein  geheimer  Kummer. 

Karl,  dem  er  diese  Neuigkeit  berichtete,  hörte 
gleichmütig  zu.  Mit  Karuso  war  nicht  etwa  der 
berühmte  Sänger  gemeint,  dies  Wort  war  viel¬ 
mehr  die  landläufige  Abkürzung  für  Karussell. 
An  einigen  Tagen  im  Jahr  baute  ein  wandernder 
Schausteller  seinen  Vergnügungspark  im  Kirch¬ 
dorf  auf  Zu  ihm  gehörten  ein  Karussell  mit 
sechs  aufbäumenden  Pferden  und  amorettenge¬ 
schmückten  Märchenwagen,  eine  Schießbude, 
eine  Würfelbude  sowie  ein  federnder  Klotz  nebst 
Anzeigenskala  für  das  Herkulesschlagen,  bei 
dem  die  jungen  Buschen  ihre  Kraft  beweisen 
konnten. 


stets  verschlossen,  ja,  ein  wenig  enttäuscht  in 
sein  Quartier  zurückgekehrt  war',  ohne  daß  in¬ 
dessen  sein  Drang,  neue  Wunder  der  Ferne 
aufzusuchen,  nachgelassen  hätte. 

Dem  wurde  bald  nach  Schluß  des  Semesters 
jäh  ein  Ziel  gesetzt:  sein  Vater  starb  plötzlich 
und  hinterließ  der  Witwe  und  dem  Sohn  nicht 
viel  mehr  als  einen  Haufen  Schulden.  Aus  war 
es  mit  der  akademischen  Laufbahn.  Es  reichte 
knapp  zur  Volksschullehrerausbildung  im  Leh¬ 
rerseminar  zu  Osterode,  und  so  wurde  Lutkat 
Schulmeister  in  Alt-Jablonken. 

Heinrich  biß  die  Zähne  zusammen  und  lernte, 
sein  Fernweh  zu  beherrschen.  „Der  Mansch  muß 
sich  behärrschen  kennen“  wurde  sein  Wahl- 
spruch.  Aber  das  hinderte  ihn  nicht,  es  sich 
fest  in  den  Kopf  zu  setzen,  einmal  von  Alt- 
Jablonken  zu  Fuß  über  die  Schweizer  Berge 
hinweg  nach  Rom  zu  wandern,  obgleich  er  nicht 
mal  katholisch  war.  Manche  Leute  lachten  und 
schalten  ihn  einen  Narren,  aber  er  ließ  sich 
nicht  beirren  und  sparte  vierzig  Jahre  lang 
eisern  auf  die  Fußreise  nach  Rom.  Damals  war 
das  ein  noch  größeres  Kunststück  als  heute, 
vom  Dorfschulmeistergehalt  etwas  zu  sparen. 

Aber  Heinrich  Lutkat  sagte  sich  täglich:  „Der 
Mansch  muß  sich  behärrschen  kennen.“  Und  er 
beherrschte  sich.  Er  trank  nicht,  er  rauchte  nicht, 
er  fuhr  nicht  nach  Königsberg,  er  heiratete  nicht 
und  trug  jeden  Anzug  vierzehn  Jahre  und  län¬ 
ger.  Dabei  wurde  er  immer  nachdenklicher  und 
auf  gewisse  Art  skeptischer.  Wenn  einer  seiner 
Freunde  ein  hübsches  Mädchen  endlich  heim¬ 
führte,  wenn  ein  anderer  es  durchgesetzt  hatte, 
nach  einem  Hungerstudium  den  Doktor  zu  ma¬ 
chen  und  „Oberlehrer"  zu  werden  —  dann 
gönnte  Heinrich  jedem  das  Glück  von  Herzen, 
aber  er  wiegte  doch  nachdenklich  seinen  schwe¬ 
ren  Bauernschädel  und  meinte: 

„Ich  weiß  nicht  recht!  Nu  hast  du  ja,  was 
du  willst  —  na  und  nu?* 


Robert  Masermann  Frühling  daheim 


Spät  ht in  der  Frühling,  und  weit  Kant  er  her 
zu  den  Baltischen  Höhen,  zum  Baltischen  Meer. 
Jung  warst  du,  und  iung  war  auch  ich  .  .  . 

Wenn  der  Tauwind  durch  unsere  Wälder  strich, 
klang  das  nicht  immer  wie  Harfenspiel? 

WOr's  Zauber,  der  nächtens  vom  Himmel  fiel, 
als  der  letzte  Schnee  von  den  Wiesen  wich 
und  das  Grünen  erwachte ?  Entsinnst  du  dich? 

Es  schmolz  das  Eis  unter  Frühlings  Hauch, 
er  ließ  an  den  Zweigen  vonJJaum  und  Strauch 


die  gefrorenen  Tränen  des  Winters  zerrinnen. 
Erste  Wolken  am  Himmel,  so  weiß  t oie  Linnen. 

Erste  Lerche  am  Morgen,  erster  Amsel  Gesang. 
Erstes  Blühen,  noch  karg,  dann  voll  Überschwang. 
Erste  Störche  im  Dorf,  erster  Kuckucksschrei, 
und  das  Lied  aller  Lieder:  Komm,  lieber  Mai  .  .  . 

Spät  kam  der  Frühling,  und  weit  kam  er  her. 
Und  ich  denke  zurück,  und  mein  Herz  ist  so  leer. 
Jung  warst  du,  und  jung  war  auch  ich  .  .  . 


Als  er  mit  sechzig  Jahren  pensioniert  wurde, 
hatte  er  wirklich  an  zweitausend  Mark  gespart 
—  das  mußte  für  die  Fußwanderung  nach  Rom 
reichen,  die  natürlich  viel  teurer  war  als  eine 
Fahrt  mit  der  Eisenbahn.  Im  Januar,  bei  schnei¬ 
dender  Kälte,  marsdiierte  er  los,  im  Mai  war 
er  in  München,  Ende  Juli  in  Mailand  —  und 
im  August  stand  er  eines  Abends  auf  der  Höhe 
der  Sabinerberge  und  sah  sein  Ziel,  die  ewige 
Stadt,  vor  sich  liegen:  den  Petersdom  mit  sei¬ 
ner  herrlichen  Kuppel,  die  Engelsburg  und  all 
die  anderen  Türme  Roms.  Nun  hätte  er  hinein¬ 
gehen  können  und  sollen,  das  Ziel  seiner  Sehn¬ 
sucht  lag  zum  Greifen  nah  vor  ihm.  Er  jedoch 
sagte:  „Aber  neinl  Der  Mensch  muß  sich  beherr¬ 
schen  könnenl*  Und  er  kehrte  um,  marschierte 
zurück  nach  Alt-Jablonken. 

War  er  nun  ein  Narr,  dieser  Heinrich  Lutkat? 
Oder  war  er  ein  Weiser,  der  gelernt  hatte,  daß 
jede  Erfüllung  eine  Enttäuschung,  daß  sie  den 
Tod  der  Sehnsucht  bedeutet,  und  daß  die  Sehn¬ 
sucht  das  beste  ist,  was  wir  haben  können? 


Fritz  erneuerte  den  Versuch,  die  Anteilnahme 
seines  Gefährten  zu  erregen.  Während  er  mit 
seinen  Händen  Hafer  in  die  hölzerne  Mulde 
scharrte,  verkündete  er,  ira  Dorfkrug  würde 
es  auch  Tanz  geben. 

Karl  blieb  stumm.  Er  saß  auf  seinem  Futter¬ 
kasten,  die  kalte  Pfeife  zwischen  den  Zähnen, 
und  flocht  sorgfältig  eine  neue  Aalpose  an  das 
Ende  einer  Peitschenschnur.  Seme  Pferde  fra¬ 
ßen  schon;  Karl  war  immer  der  erste  im  Stall. 

Der  andere  gab  auf.  Er  wußte:  dem  Karl  wa¬ 
ren  die  Dittchen  zu  schade;  der  hielt  sein  Geld 
zusammen.  Reden  war  für  Fritz  aber  ein  Bedürf¬ 
nis.  So  wechselte  er  zu  einem  sachlichen  Thema 
über: 


„Wi  plöge  hied?* 

Diese  Frage  war  eigentlidi  völlig  überflüs¬ 
sig,  denn  das  Tagesprogramm  war  bekannt. 

Joa,  oppem  Hoaskekopp*,  brummte  der  Karl 
freundlich  Diesen  Namen  führte  eine  kleine 
Bergkuppe.  Irgendwer  hatte  vor  Jahren  die  Ge¬ 
stalt  des  Hügels  mit  einem  Hasenkopf  vergli¬ 
chen,  und  diese  Bezeichnung  hielt  sich  fortan. 

Eine  halbe  Stunde  nach  diesem  Gespräch  lenk¬ 
ten  die  beiden  jungen  Männer  ihre  Gespanne 
ins  Feld.  Eine  Strecke  lang  mußten  sie  den  Wei¬ 
denweg  benutzen,  der  mehrere  Gehöfte  mit  dem 
Kirchdorf  verband.  Unterwegs  begegnete  ihnen 
die  Lenksche.  Karl  lüftete  höflich  in  wenig  seine 
Mütze.  Uber  das  breite  Gesicht  der  Frau  flog  ein 
Lächeln.  Sie  blickte  zu  dem  stattlichen  Kerl  im 
Sattel  auf. 

„Scheenen  Dag*,  wünschte  sie. 

Nur  zu  gern  hätte  sie  mit  dem  Karl  was  be¬ 
redet.  Aber  sie  streifte  den  Fritz,  der  mit  seinen 
Pferden  folgte,  mit  einem  kurzen  Blick  und  ging 
weiter.  Fritz  war  weder  das  Zögern  noch  das 
Lächeln  entgangen. 

„De  ohT  Schnarrdrossel  piept  joa  foarts  wie 
e  Amsel  to  di,  die  häwt  noch  Kuraoschl*  „Na 
loat  ehr  doch",  begütigte  Karl. 


Das  Verhalten  der  Lenkschen  hatte  allerdings 
einen  Grund,  von  dem  Fritz  nidits  ahnte.  Ihr 
ging  es  um  die  Zukunft  ihrer  Nichte,  der  Lo¬ 
wiske.  Die  Marjell  war  Jetzt  zwanzig  Jahre  alt. 
Ihre  Mutter  war  schon  lange  tot,  und  die  alte 
Lenksch  hatte  sie  erzogen.  Sie  hatte  ihr  alles 
das  beigebracht,  was  sie  selbst  konnte:  etwas 
Nähen,  Spinnen,  Stricken  und  Weben.  Vor  zwei 
Jahren  hatte  sie  ihre  Nichte  bei  den  Sudaus  in 
Dienst  gegeben.  Die  hatten  einen  schönen  Hof 


Paradies 


von  vierhundert  Morgen  und  Lowiske  hatte  es 
gut.  Die  alte  Lenksch  genoß  zudem  ein  beson¬ 
deres  Vertrauen  im  Hause,  weil  sie  Jn  ihren 
jungen  Jahren  dort  auf  die  Kinder  aufgepaßt 
hatte;  der  Bauer  vergaß  es  nicht,  daß  sie  ihn 
als  kleinen  Jungen  gewartet  hatte.  Gelegent¬ 
lich  half  sie  jetzt  im  Hause  mit,  wenn  ein  paar 
Hände  mehr  gebraucht  wurden  oder  gar  Krank¬ 
heit  einfiel 

Als  nun  vor  einige  Tagen  Steint  äger  auf  dem 
Hofe  weilten,  war  sie  auch  da.  Stämmige  Bur¬ 
schen  waren  die  Steinträger;  das  mußte  man 
ihnen  lassen!  Sie  gingen  von  Hof  zu  Hof  und 
lasen  die  schweren  Steine  auf  den  Feldern  auf. 
Solange  sie  für  den  Bauern  arbeiteten,  mußten 
sie  auch  beköstigt  werden.  Eine  Schüssel  mit 
zwanzi"  Kartoffeln  —  natürlich  mit  einem  rie¬ 
sigen  gebratenen  Spirkel,  dazu  eine  Satte  dicke 
Milch  und  Brot  nach  Belieben  —  das  mußte  die 


Hausfrau  schon  pro  Mann  zu  Mittag  rechnen  . . . 

Die  alte  Lenksch  war  dazugekommen,  wie 
einer  der  Steinträger  im  Vorraum  der  Küche 
den  Arm  um  die  Hüfte  des  Mädchens  schlang. 
Die  Lowiske  hate  zwar  lachend  abgewehrt,  aber 
in  ihren  Augen  spielte  ein  sonderbares  Flirren, 
und  die  Wangen  hatten  sich  gerötet.  Die  Ab¬ 
lehnung  war  nicht  echt,  so  schien  es  der  alten 
Lenksch.  Eine  Angst  überkam  sie:  Lowiske  war 
das  uneheliche  Kind  ihrer  Sdiwester.  Wenn 
nun  abermals...  Das  durfte  nicht  sein!  Sie,  die 
alte  Lenksch,  würde  die  Augen  offen  halten 
und  das  dumme,  unerfahrene  Ding  vor  Unglück 
bewahren.  Sie  wich  nicht  von  Lowiskes  Seite, 
solange  die  Steinträger  auf  dem  Hofe  waren, 
und  sie  beschwor  auch  Frau  Sudau,  auf  die 
Nichte  acht  zu  geben.  Vernünftige  Frauen  ver¬ 
stehen  sich  ja  schnell  in  diesem  Punkt. 

Die  Frau  des  Bauern  schätzte  die  Lowiske 
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Einsame  Bucht 
am  Spirdlngsee 


Das  war  der  Schulmeister  Heinrich  Lutkat  im 
Dorf  Alt-Jablonken  bei  Allenstein.  Er  hatte  sein 
Abitur  in  Allenstein  gemacht  und  sein  erstes 
Semester  weit  weg  von  Mutters  Schürze  in 
Tübingen  studiert.  Hier  war  seine  Wanderlust 
recht  auf  ihre  Kosten  gekommen.  Heinrich  Lut¬ 
kat  hatte  an  Sonn-  und  Feiertagen,  vor  Seme¬ 
sterbeginn  und  nach  Semesterschluß  fleißig  die 
Rauhe  Alb  und  sogar  den  Schwarzwald  durch¬ 
streift.  Merkwürdig  war  nur,  daß  kein  erwan¬ 
dertes  Ziel  ihn  ercht  froh  gemacht  hatte,  daß  er 
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Ein  Roman  aus  der  guten  alten  Zeit  in  Ostpreußen 


Das  geschah  bisher: 

Nach  glücklichen  Kinderfahren  im  forsthau » 
ihres  Großvaters  und  Vormundes,  des  Ober¬ 
försters  Brosius,  und  der  folgenden  Internats- 
:,eit  ‘"jMerburg  hat  Marga  Gennat  während 
ihrer  liitigkeit  als  Gesellschaftsdame  in  Königs - 
herg  den  Major  von  Schombeck  kennengelernt 
und  heiratet  ihn.  Bald  wird  Schombeck  befördert 
und  als  Regimentskommandeur  nach  Allenstein 
versetzt. 

19.  Fortsetzung 


»Sei  großzügig!  Gewiß  war  es  sehr  ungezogen 
von  ihm,  ein  dummer  Jugenstreidi,  über  den 
ein  Leutnant  schon  hinaus  sein  müßte.  Einen 
Denkzettel  hat  er  ja  von  dir  bekommen,  er  wird 
es  wohl  nicht  noch  einmal  versucht  haben,  ohne 
sich  das  Mädchen  genauer  angesehen  zu  haben. 
Jedenfalls,  soweit  Ich  bis  Jetzt  übersehen  kann, 
macht  ei  als  Offizier  einen  ganz  ordentlichen  Ein¬ 
druck  Aber  etwas  genauer  werde  ich  ihn  mir 
doch  ansehen*.  sagte  er  abschließend  und  nach¬ 
denklich. 

Marga  war  damit  nicht  zufrieden:  „Und  wenn 
er  in  unset  Haus  kommt,  also  Besuch  macht?“ 

„Ja“,  meinte  er,  „das  gehört  sich  doch  so,  das 
kann  man  ihm  nicht  verbieten.  Ich  kann  ihm  ja 
sagen,  daß  ich  von  der  Sache  weiß  Ich  kann 
natürlich  . . ."  er  überlegte  ein  Weilchen.  „Nein“ 
fuhr  er  fort,  „warten  wir  es  ruhig  ab.  Unange¬ 
nehm  ist  die  Sache.  Aber  du  bist  eine  Frau  von 
Welt  und  ich  bin  ja  auch  da;  wir  werden  damit 
schon  fertig I" 

Zum  1.  Oktober  desselben  Jahres  siedelte 
Brosius  in  sein  „Chateau“  nach  Bronitten  über 
—  sein  Nachfolger  im  Amt  kam  mit  Familie  an¬ 
gereist  und  übernahm  den  größten  Teil  des  le¬ 
benden  und  toten  Inventars.  Brosius  war  froh 
darüber,  er  wollte  mit  der  Außenwirtschaft 
roichts  mehr  zu  tun  haben:  er  nahm  also  nur  das 
Notwendigste  mit,  sein  Fahrpferd  und  den  Dog¬ 
cart  natürlich.  Seine  „Latifundien“,  wie  er  die 
paar  Morgen  Land,  die  zum  Grundstück  gehör¬ 
ten,  nannte,  hatte  er  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
verpachtet. 

So  gestaltete  sich  der  Umzug  nicht  allzu 
schwierig.  In  den  unteren  Räumen  des  gemüt¬ 
lichen  Hauses  richtete  such  Brosius  ein.  oben 
verblieben  zwei  Zimmer  für  Frau  Schnekat  und 
außerdem  ein  schönes  Fremdenzimmer  —  für 
Schombecks,  wie  sie  übereinstimmend  sagten 
Im  Anfang  suchte  Brosius  in  Haus,  Stall  und 
Garten  Beschäftigung,  wo  er  sie  eben  fand. 

Bald  war  die  Arbeit  „aufgebraucht*,  wie  er 
sagte,  und  die  Langeweile  überfiel  den  arbeite¬ 
gewohnten  Mann.  Dann  unternahm  er  etwas  an¬ 
deres:  wenn  das  Wetter  es  zuließ,  spannte  er 
sein  Fuhrwerk  an  und  fuhr  in  die  Gegend.  Er 
verfolgte  einen  realen  Zweck  damit)  nach  und 
nach  suchte  er  die  Eigentümer  von  Bauernwald 
auf,  die  ihn  früher  gelegentlich  um  Rat  gefragt 
hatten.  Jetzt  versuchte  er,  diese  Männer  in  ir¬ 
gend  einer  Form  unter  einen  Hut  zu  bringen, 
und  das  gelang  ihm  auch:  „Ich  bewirtschafte  euern 
Wald  und  verlange  nichts  dafür.  Ihr  habt  die 
Erträgnisse  und  ich  mein  Vergüngen!“  erklärte 
er  und  war  froh,  eine  Dauerbeschäftigung  ge¬ 
funden  zu  haben. 


So  leicht  wie  ihm  glückte  es  der  ebenso  ar¬ 
beitswütigen  Frau  Schnekat  nicht,  sich  in  die 
veränderten  Verhältnisse  zu  fügen  Zunächst  be¬ 
half  sie  sich  mit  Handarbeiten  und  Stricken 
Als  sich  ihre  Vorräte  häuften,  fing  sie  an,  mehr¬ 
mals  ihre  Zimmer  umzukramen  Mal  wurde  das 
Giebelzimmer  Wohnraum,  mal  das  über  der 
Veranda  gelegene  Zimmer 

Als  Brosius  sich  die  Sache  ansah,  fiel  ihm  aul. 
daß  es  leicht  wäre,  über  das  Verandadadi  zu  den 
Fenstern  zu  gelangen  und  dort  einzusteigen.  Er 
machte  sie  darauf  aufmerksam:  „Sagen  Sie,  Frau 
Schnekat,  haben  Sie  nicht  Angst,  daß  da  jemand 
mal  zu  ihnen  einsteigt?“ 


„NeJ,  Herr  Forslmeister,  kein  bißchen,  im 
Gegenteil,  ich  wäre  froh,  wenn  mal  einer  kom¬ 
men  möchtl'  Brosius  mußte  lachen:  „Ich  mein 
das  ganz  im  Ernst,  Frau  Schnekat;  denken  Sic 
mal,  wenn  ich  nun  zu  Schombecks  fahre,  sind  Sie 
ganz  allein  im  Haus!“  Unbewegt  behauptete  sie: 
„Verlassen  Sie  sich  drauf,  Herr  Forstmeister, 
wenn  wirklich  einer  kommt,  ich  wer-  mit  ihm 
schon  fertig!“  „Na,  wenn  man  . . .“  zweifelte  er 
und:  „ist  doch  ein  verrücktes  Weib“,  dachte  er 
dabei. 

Große  Ereignisse  warfen  ihre  Schatten  vor¬ 
aus.  Für  Allenstein  war  die  Feier  der  fünfzig¬ 
jährigen  Wiederkehr  der  Stiftung  des  Dragoner- 
regiraents  eine  große  Sache.  Zwar  war  es  bis 


zu  dem  Termin  beinahe  noch  ein  Jahi  hin,  abei 
die  Vorkehrungen  sollten  nach  Schombecks 
Wunsch  frühzeitig  begonnen  werden,  uin  |ede 
Möglichkeit  in  Ruhe  überprüfen  zu  können.  Da 
waren  Besprechnungeu  mit  der  Stadtverwaltung 
und  den  beiden  anderen  Truppenteilen,  die  iii 
Allenstein  lagen,  mit  den  Saalbesitzern  notwen¬ 
dig  und  vieles  andere  mit  der  Wehrkreisver¬ 
waltung  und  örtlichen  Dienststellen  abzustim¬ 
men 

So  kam  es  ganz  von  selbst,  daß  Schombeck 
mit  dem  neuen  Adjutanten  dienstlich  und 
manchmal  auch  privat  häufiger  zusammen  kam. 
als  es  der  sonstige  Dienstbetrieb  erforderte 
Her  von  Lynen  hatte,  wie  erwartet,  bei  Schom¬ 


becks  Besuch  gemacht  und  war  einen  Augenblick 
verwirrt,  als  er  in  der  Frau  des  Hauses  das 
frühere  Fräulein  Gennat  erkannte.  Er  faßte  sich 
aber  schnell  und  Marga  ließ  sich  nichts  anmer¬ 
ken,  sie  war  auf  das  Zusammentreffen  ja  vor¬ 
bereitet.  So  verlor  die  Angelegenheit  ihre  Pein¬ 
lichkeit,  und  nach  und  nach  waren  beide  in  der 
Lage,  anscheinend  unbefangen  miteinander  zu 
sprechen,  wenn  es  die  Notwendigkeit  ergab. 

Schombeck  beobachtete  seinen  Adjutanten 
scharf,  sowohl  im  Dienst  als  auch  bei  privaten 
Zusammenkünften.  Seine  Menschenkenntnis  ließ 
ihn  nicht  im  Stich,  und  ein  paar  Wochen  später 
teilte  er  Marga  das  Ergebnis  mit. 

„Weißt  du“,  begann  er  eines  Tages,  „ich  habe 


mir  inzwischen  ein  Urteil  ubei  Lynen  gebildet. 
Ein  schlechter  Kerl,  wie  man  so  sagt,  scheint  er 
nicht  mal  zu  sein.  Er  ist  wahrscheinlich  auch  nicht 
besonders  Leichtsinnig.  Aus  gelegentlichen  Be¬ 
merkungen,  die  ei  über  seine  Heimat  und  seine 
Familie  machte,  habe  ich  manches  entnommen, 
was  ihn  uns  fremd  erscheinen  läßt  Er  hat  eine 
russische  Mutter,  die  ihm  alles  mitgegeben  hat, 
was  zu  einem  preußischen  Offizier  nicht  paßt: 
unbeherrscht  und  unbekümmert  um  Ansehen 
und  Stellung,  nur  seinen  Neigungen  folgend  und 
allen  möglichen  Begierden  nachgebendt  Er  trink_t 
nicht  oft.  wenn  aber,  dann  nur  die  härtesten 
Schnäpse  und  schwersten  Weine,  und  dann  ver¬ 
liert  er  vollendes  die  Contenance 

Was  ihn  äußerlich  als  schneidigen  Offizier  er¬ 
scheinen  läßt,  hat  er  von  seinem  Vater,  der  im 
Baltikum  ein  großes  Gut  besitzt  Von  ihm  hat 
er  auch  die  Großzügigkeit,  für  unsere  Begriffe 
etwas  zu  viel,  was  sich  dienstlich  manchmal  un¬ 
erwünscht  bemerkbar  macht  Alles  in  allem,  ein 
Mensdi,  mit  dem  wir  wohl  nicht  wann  werden 
können.  Aber  was  hilft  es.  wenn  wir  das  wis¬ 
sen:  er  ist  nun  mal  mein  Adjutant  und  muß  so 
verbraucht  werden,  wie  er  ist  „Vielleicht“,  schloß 
er  sinnend,  „sollte  man  das  berücksichtigen 
wenn  mal  ein  Bericht  über  ihn  angefordert 
wird?“ 

Marga  nickte:  „Ich  habe  nicht  soviel  darüber 
nachgedacht  wie  du  Es  wird  aber  alles  richtig 
sein  und  wir  werden  es  zu  ertragen  wissenl“ 

Sie  wandten  sich  erfreulicheren  Dingen  zu. 
Eins  von  diesen  war  ein  Brief  von  Brosius,  in 
dem  er  seinen  Besuch  anzeigte  Er  kam  bereits 
eine  Woche  später,  fand  alles  wunderschön,  ließ 
sich  verwöhnen  und  hielt  vierzehn  Tage  aus. 
Dann  aber  war  er  froh,  wieder  nach  Bronitten 
fahren  zu  können.  Für  seine  Lebensart  kam  ihm 
alles  zu  steif  und  zu  sehr  geregelt  vor  im  Hause 
der  Großtochter  „Es  mag  auch  an  meinem  Aller 
liegen“,  dachte  er  Immerhin,  er  glaubte,  daß 
Marga  dabei  ctliicklich  und  zufrieden  sei.  und 
das  gab  ihm  die  Ruhe,  nach  der  er  sich  sehnte. 

0 

Nur  noch  drei  Monate  sollten  verqehen.  bis 
das  Regimentsjubiläum  stattfand.  Marga  war 
das  ewige  Gerede  darüber  schon  etwas  zu  viel 
geworden.  Sie  fühlte  sich  ohnehin  nicht  sehr 
wohl;  den  Grund  glaubte  sie  zu  wissen,  sie  sah 
Mutterfreuden  entgegen.  Wie  beim  erstenmal 
hatte  sie  Schombeck  nichts  darüber  gesagt,  sie 
wollte  nicht  unberechtigte  Hoffnungen  erwek- 
ken,  bevor  sie  Gewißheit  hatte.  Ein  Zufall 
sollte  ihr  dazu  verhelfen. 

Sie  saßen  an  einem  schönen  Herbstabend  auf 
der  Terrasse,  Schombeck  rauchte  seine  Brasil 
und  sprach  über  den  Höhepunkt  des  Regiments- 
fesles.  über  den  großen  Ball  im  „Königlichen 
Hol“.  „Willst  du  mir  eine  Freude  machen'" 
fragte  er,  „dann  fahr  nadi  Königsberg  und  laß 
dir  ein  schickes  Ballkleid  machen!  Ich  kann 
leider  nicht  mit,  wir  haben  jetzt  viel  vor  und 
einen  dienstlichen  Grund  zur  Reise  nach 
Königsberg  habe  ich  nicht.“ 

Marga  sagte  gern  zu,  und  schon  zwei  Tage 
später  saß  sie  am  Schloßteich  und  sah  den 
Schwänen  zu,  die  von  den  Spaziergängern  ge¬ 
füttert  wurden.  Während  der  Bahnfahrt  war  ihr 
ein  Gedanke  gekommen,  der  nichts  mit  dem 
Ballkleid  zu  tun  halte:  sie  wollte  den  Aufent¬ 
halt  in  Königsberg  dazu  benutzen,  nach  Vier¬ 
brüderkrug  zu  fahren  und  Dr  Möller  weqen 
ihrer  Hoffnung  um  Rat  zu  fragen.  Nach  einigem 
Zögern  ging  sie  zum  Droschkenhalteplatz  und 
fuhr  los.  Sie  hatte  Glück;  der  Arzt  war  zu 
Hause  und  schien  sich  beinahe  zu  freuen,  daß 
er  sie  wiedersah.  Marga  erklärte  ihm  den  Grund 
ihres  Kommens  und  wollte  nun  seine  Ansicht 
hören. 

Fortsetzung  folgt 
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lln  37.  Quermatenweg  118.  f 


Zum  Muttertag  die  Stliullplutte 

VOM  H££^TJE 

l)u  sollst  nicht  weinen  —  Maina  —  Wenn  Ich  groß  bin  — 
Mamatschi  und  acht  andere  Lieder.  Langspielplatte,  30  cm, 
Stereo  und  Mono,  19,—  OM. 

Rautenberosdie  Budihandlung,  295  Leer  (Odfriesl),  Postfach  909 
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Privater  Sammler  sucht  Münzen  aus 
Danzig  und  den  Baltischen  Staa¬ 
ten,  besonders  20  Jahrhundert. 
Angeb.  u.  Nr.  91  952  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Zilsitet  %äse 

Prozent  Fett,  in  Brotl.  mild  u. 
zgel.  per  kg  5,80  DM  zuzüglich 
Otto  Vers  o  Nachn.  ln  ganzen 
roten  4—1.3  kg.  KiUeversand 
Steffen.  2381  Bockhorn  fHolit) 


Ost-  und  Westpreußen.  Alte  Bü¬ 
cher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER.  Anti¬ 
quariat,  61  Darmstadt.  Postfach 
Nr.  212. 


HONIG 


turrclner 
enenschleuder- 

sde  9  Pfd.  netto  DM  22,50 
sde  4,5  Pfd.  netto  DM  13,70 

rto-  und  verpackungsfrei.  J.  Ing¬ 
inn.  5  Köln- Höhenhaus. 


UKAWE  Rostfrei  •  ««» «ne*  Kiiag« 

10  und  m.hr  tateronl  10  Stödl  3,50  DM, 
25  Stüde  7.50  DM  b.i  portof».  Li.f.iung 
Abt.  tl  KONNEl-Vertondh..  29  Oldenburg  I.  0 


euma-Kranke 

rden  schmerzfrei  durch  AO- 
idung  von  Dr.  Bonses  Pferde- 
ld-88  (Mlnkarheuman).  Vel¬ 
gen  Sie  OratlsprospekL  BB 
ck.  237  Rendsburg,  Fach  375. 


Schnellmasthähnchen 

breltbrßstig.  vollfietschlg  und 
wcißflederlch  (Auto-Sex)  zur 
Mast  ganz  besonders  geeignet. 
Elntngshähnchen  0.20  DM.  ab 
SO  Stück  verpackungsfrei.  Be¬ 
bilderter  Katalog  Uber  Küken 
und  Junghennen  kostenlos. 
Großgeflßgelfarm  August  Beck¬ 
hoff,  4931  Westerwiehe  über 
Gütersloh  (48).  Postfach  25.  Buf 
Nr.  (0  52  44)  2  44. 


Kleinpudel,  Dackel!  Tel.  (0  84  46)  2  75. 


Suchanzeigen 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

beliebt  und  bewährt,  Probe- 
flasche  DM  U,—  N.  N.  Werbe¬ 
angebot:  3  Flaschen  DM  SO.— 
portofrei  per  N.  N.  nur  vom 
Spezial-Versand  K.  Schmidt. 
7762  Ludwigshafen  (Bodensce). 
Abt.  45. 


Gesucht  werden  Personen  mit  dem 
Familiennamen  Wliehnewskl,  de¬ 
ren  Vorfahren  aus  dem  Raum 
Bergfriede.  Grämten,  Kr.  Rosen¬ 
berg  (Westpr),  Scharschau, 
Deutsch-Eylau  und  Atlensteln 
stammen.  Wenn  mögt.  m.  Anga¬ 
ben  über  Eltern,  Großeltern  und 
Geschwister.  Wer  kann  außer¬ 
dem  Angaben  Uber  Eva  Wlsch- 
newskl.  geb.  12.  10.  1816  In  Berg¬ 
friede  geben?  Nachr.  erb.  Ursula 
Kordal,  588  Lüdenscheid,  Worth-, 
nocken  10. 


Alleinst.  Herr,  Ostpr..  73  J..  mod. 
Haus  m.  Gart.,  Raum  Hannover.! 
sucht  Dame  zur  Betreuung  und 
Haushaltsführung.  Zuschr.  u.  Nr.| 
92  055  an  Das  Ostprcußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Rentnerin  aus  Kaschen,  Kr. 
Gotdap,  ev.,  68  J.,  ehrlich,  sucht 
kleine  Wohnung,  mögl.  part.,  in 
ruh.  Lage  und  Waldnähe.  Zuschr. 
u.  Nr.  91  949  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


„Ehemalige*  der  Haushaltungs- 
schule  Neukuhren  bitte  melden 
bei  Ruth  Goertz.  geb.  Klawun. 
24  Lübeck.  Elswigstraße  72. 


Suche 

HARTKNOCH 

Alt-  und  neues  Preußen,  1684. 

D.  Burnelelt 

7  Stuttgart,  Dalberweg  ä 


An  alle, 

die  sich 
nach  einem 
eigenen  Heim 

sehnen! 

WUstenrot  hat  schon  Hun¬ 
derttausenden  den  Wunsch 
nach  einem  eigenen  Helm 
erfüllt.  Der  Staat  half  dabei 
kräftig  mit.  So  schaffen  Sie 
es  auchl  Unaare  farbige  Bro¬ 
schüre  zeigt  Ihnen  den  Weg. 
Verlangen  Sie  kostenlose 
Zusendung.  Wenden  Sie  sich 
an  unseren  örtlichen  Mitar¬ 
beiter  oder  aber  direkt  ans 
Wüstenrot- Haus,  714  Lud¬ 
wigsburg. 


flliitlfälssis  mm  ■«»■ 

uviiuuiHRn  gronta 


Wüstenrot 


>  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 


Jahrgang  20  /  Folge  18 


die  junge  Ljeneiation 


Bekenntnis  zur  Heimat  in  Lied  und  Tanz 


Sie  tragen  das  gleiche  Schicksal  wie  wir  —  Litauische  und  Lettische  Jugendliche  pflegen  und  erhalten  das  Erbe  ihrer  Vorfahren 


Nur  noch  drei  Wochen  trennen  uns  vom  Bundeslreffen  aller  Ostpreullen  in  Essen,  an  dem 
sich  nichl  nur  eigene  Jugendgruppen  der  Landsmannschatl,  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  DJO  beteiligen  werden,  sondern  auch  Tanz-  und  Spielgruppen  aus  dem  In-  und 
Ausland  und  bei  uns  im  Exil  lebende  und  wirkende  Gruppen  osteuropäischer  Völker. 

Unsere  Nachbarn  an  der  baltischen  Küste  waren  Litauer  und  Letten.  Beide  Völker,  deren 
Heimat  seit  1944/45  genauso  unterjocht  Ist  wie  unser  Ostpreußen,  bemühen  sich  in  der 
Fremde  um  die  Erhaltung  Ihres  Kulturerbes.  Großen  Anteil  daran  haben  vor  allem  die  beiden 
in  der  Bundesrepublik  bestehenden  Gymnasien  der  Litauer  und  Letten,  deren  Tanzgruppen 
bei  den  Veranstaltungen  des  Ostpreußentreffens  in  Essen  mitwirken.  Wir  stellen  sie  mll 
einem  kurzen  Abriß  der  Geschichte  ihrer  Völker  nichl  nur  unseren  jungen  Lesern  vor. 


Um  einen  Eindruck  von  der  Geschichte  un¬ 
serer  Tanzgruppe,  der  Volkstanzgruppe  des 
Litauischen  Gymnasiums,  gewinnen  zu  können, 
muß  man  zunächst  die  Geschichte  unseres  Gym¬ 
nasiums  und  dessen  Ziele  kennen,  denn  beide 
—  Tanzgruppe  und  Gymnasium  —  sind  nicht 
voneinander  zu  trennen. 

Am  16.  Februar,  dem  Taq  der  Unabhängig¬ 
keitserklärung  Litauens  im  Jahre  1918.  wurde 
1951  das  private  Litauische  Gymnasium  in 
Diepholz  (Niedersachsen)  von  Litauern  aus  dem 
dortigen  Flüchtlingslager  gegründet,  um  ihren 
jungen  Leuten  eine  ordentliche  Ausbildung 
ihrer  geistigen  Anlagen  zu  garantieren  und 
gleichzeitig  die  litauische  Sprache  zu  erhallen 
sowie  litauisches  Brauchtum  zu  pflegen.  Man 
legle  besonderen  Wert  auf  den  litauischen 
Charakter  des  Gymnasiums,  was  durch  die 
Pflege  der  Sprache  (sie  ist  neben  den  üblichen 
Fächern  ebenso  wie  litauische  Geschichte  Prü¬ 
fungsfach  beim  Abitur),  des  litauischen  Volks¬ 
tums  und  der  Landeskunde  zum  Ausdruck 
kommt.  Das  Ziel  der  Schule  bestand  und  be¬ 
steht,  heute  mehr  denn  je,  darin,  die  Verbun¬ 
denheit  mit  der  Heimat  zu  wahren  und  zu- 
fördem. 

Aus  diesen  Gründen  baute  man  auch  eine 
Tanzgruppe  auf,  die  aus  jüngeren  und  älteren 
Tänzern  bestand.  Mit  ihren  temperamentvollen 
und  gleichzeitig  lyrischen  Volkstänzen  sowie 
den  farbenprächtigen  Trachten  erwarb  sie  sich 
in  Diepholz  und  der  näheren  Umgebung  schnell 
einen  guten  Namen  und  gewann  die  Sympathie 
der  Leute. 

1954  trat  eine  Unterbrechung  ein,  denn  das 
Gymnasium  wurde  nach  Hüttenfeld,  nicht  weit 
von  Mannheim,  in  ein  kleines  Jagdschloß 
(Schloß  Rennhof)  verlegt,  das  die  litauische 
Volksgemeinschaft  in  der  Bundesrepublik  mit 
finanzieller  Unterstützung  der  Landsleute  in 
Ubersee  zusammen  mit  einem  schmucken  Park 
käuflich  erworben  hatte.  So  besaß  man  endlich 
ein  Stück  Land,  das  man  sein  eigen  nennen 
konnte  und  das  zum  Zentrum  der  Litauer  in 
Deutschland  —  ein  kleines  Litauen  —  wurde. 


Die  Beziehungen  zu  Ostpreußen  dürfen  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Es  ist  hervorzuheben,  daß 
beide  Länder  stets  friedliebende  Nachbarn  wa¬ 
ren.  zwischen  denen  es  kaum  offene  Feindselig¬ 
keiten  gab  und  die  stets  darauf  bedacht  waren 
die  Rechte  des  anderen  zu  achten.  Heute  ver¬ 
bindet  uns  ein  gemeinsames,  ähnlich  tragisches 
Schicksal,  das  —  so  gebe  Gott  —  hoffentlich 
nur  vorübergehend  sein  möge. 

Der  Bundesrepublik  Deutschland  fühlen  wir 
uns  zu  großem  Dank  verpflichtet,  denn  gerade 
sie  schafft  uns  die  besten  Voraussetzungen, 
hier  zu  leben,  sowie  die  Liebe  zur  Heimat  zu 
hegen  und  zu  pflegen.  Ihre  Regierung  unter¬ 
stützt  unser  Gymnasium  finanziell  und  räumt 
uns  viele  andere  Erleichterungen  ein.  Sie  er¬ 
möglichte  durch  eine  beträchtliche  Beihilfe  den 
Bau  einer  neuen  Schule,  die  1965  eingeweiht 
wurde.  Auch  hat  sie  schon  ihre  Unterstützung 
für  den  Bau  eines  neuen  Internats  zugesichert. 

Besonders  in  der  letzten  Zeit  jedoch  warfen  gelt.  Am  Ende  fast  jeden  Schuljahres  verläßt 
sich  innerhalb  unserer  Tanzgruppe  einige  Pro-  der  Kern  der  Gruppe  —  die  erfahrensten  Tanze- 
bleme  auf,  denn  es  gab  viele  Abgänge,  und  die  rinnen  und  Tänzer  —  nach  Abschluß  der  Schule 
Neuzugänge  weisen  ein  ziemlich  junges  Durch-  die  Tanzgruppe,  meist  ohne  ebenbürtige  Nach¬ 
schnittsalter  auf,  so  daß  es  an  Nachwuchs  man-  folger  zurückzulassen. 


Das  Sdiwarzhaupthaus  lu  Riga:  Lettlands  Hauptstadt  war  Mittelpunkt  der  kulturellen  Bezie¬ 
hungen  zu  Deutschland  Foto  Lettisches  Gymnasium 

Trotz  allem  herrscht  sowohl  bei  der  älteren 
als  auch  bei  der  jüngeren  Generation  eine  Zu¬ 
versicht  vor,  die  die  Kraft  verleiht,  das  weiter¬ 
zuführen,  .was  so  hoffnungsvoll  begann". 

Petras  Nevulis 


Letten  -  mit  Deutschland  eng  verbunden 


gehen  lassen;  Mord.  Todesstrafen,  Verschlep¬ 
pungen  nach  Sibirien,  Plünderungen  und  Brand¬ 
schatzungen  gehören  zu  den  schmerzlichsten  Er¬ 
fahrungen  Lettlands.  Erst  als  das  Land  ausge¬ 
blutet  war,  kam  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  die 
Wende. 

Am  18.  November  1918  begann  die  „qoldene" 
Zeit  der  Freiheit  für  Lettland.  An  diesem  Tage 
wurde  das  Land  selbständig! 

Leider  dauerte  diese  Selbständigkeit,  trotz 
Nichtangriffspakten  mit  Rußland  und  anderen 
europäischen  Ländern  und  der  Erklärung  der 
Neutralität,  nur  22  Jahre.  Aber  was  hat  Lett¬ 
land  in  dieser  kurzen  Zeitspanne  nicht  alles 
geschafft.  Es  baute  eine  Demokratie  auf,  die 
heute  noch  einigen  Ländern  zum  Vorbild  gel¬ 
ten  könntel  Das  Schulwesen,  die  Sozialpolitik, 
das  geistige  Leben  wurde  völlig  nach  den  neue¬ 
sten  demokratischen  Grundsätzen  reformiert. 
Die  Agrarpolitik  wurde  so  umgestaltet,  daß 
jeder  Bauer  sein  eigenes  Land  kaufen  konnte 
und  nicht  mehr  Sklave  eines  Großgrundbesitzers 
war.  Die  Grenzen  zum  Westen  waren  geöffnet. 
Das  kulturelle  Leben  bekam  neue  Impulse  aus 
Westeuropa,  und  Lettland  zeigte,  daß  seine 
reichhaltige  Folklore,  insbesondere  der  unge¬ 
heure  Schatz  an  Volksliedern,  auch  unter  der 
Fron  fremder  Herrschaft  nicht  gelitten  hatte. 

Nachdem  das  Land  langsam  und  stetig  in 
seine  Eigenständigkeit  hineingewachsen  war 
schließlich  die  Folgen  einer  über  viele  Gene¬ 
rationen  reichenden,  unterdrückenden  Fremd¬ 
herrschaft  allmählich  überwunden  hatte,  kam 
der  Zweite  Weltkrieg.  Als  Hitler  mit  Stalin 
einen  Schein-Nichtangriffspakt  schloß,  ver¬ 
langte  Stalin  Stützpunkte  im  baltischen  Raum, 
d.  h.  Stalin  wollte  Lettland.  Obwohl,  wie  wir 
jetzt  wissen.  Hitlers  Machtgelüste  sich  auf  den 
baltischen  Raum  erstreckten,  gab  er  ihm  ein 


Land,  das  ihm  weder  gehörte  noch  dessen  Inter¬ 
essen  er  zu  vertreten  hatte.  Wieder  ging  eine 
Welle  der  Unterdrückung,  der  Verschleppung 
nadi  Sibirien  und  des  Mordens  über  das  Land; 
nur  war  es  jetzt  nicht  das  zaristische  Rußland, 
sondern  der  kommunistische  Terror.  Gerade  wir 
Ostpreußen  wissen,  auch  ohne  genaue  Kennt¬ 
nis  der  damaligen  Lage,  was  das  alles  für- diese 
Menschen  bedeutete.  .,-  a  t-i 

Als  dann  deutsche  Truppen  im  ersten  Angriff 
gegen  Rußland  die  baltischen  Staaten  „befref- 
ten",  marschierten  die  Soldaten  über  ein  Meer 
von  Blumen  auf  dem  Platz  des  Freiheitsdenk¬ 
mals  in  Riga!  Lettische  Schiffsingenieure  tausch¬ 
ten  ihre  Erfahrungen  mit  den  Ingenieuren  der 
Königsberger  Sdiichau-Werft  aus.  Lettische 
Männer  boten  sich  an,  eine  eigene  Legion  für 
den  Kampf  gegen  die  Sowjetunion  aufzustellen. 
Aber  war  Lettland  nun  wirklich  befreit?  Lett¬ 
land  gehörte,  wie  die  übrigen  baltischen  Staa¬ 
ten,  nun  zum  deutschen  Hoheitsgebiet.  Letten, 
die  auch  nur  den  Anschein  erweckten,  mit  den 
Kommunisten  zusammengearbeitet  zu  haben, 
kamen  in  Konzentrationslager.  Nicht  allen,  aller 
vielen  wurde  Unrecht  getan. 

Doch  war  das  nationalsozialistische  Unrecht, 
das  an  diesem  Volk  begangen  wurde,  nur  eine 
Vorstufe  zu  dem,  was  nach  dem  Rückzug  der 
deutschen  Truppen  aus  der  Sowjetunion  be¬ 
gann.  Das  erkannten  auch  die  Letten  frühzeitig. 
Von  dem  Zwei-Millionen-Volk  flüchteten 
200  000  im  Oktober  1944  in  Exil.  Viele  führte 
ihr  Fluchtweq  über  die  Kuristhe  Nehrung,  und 
man  sah  sie  auf  ihrem  wenigen  Hab  und  Gut 
am  Bahnhof  in  Cranz  sitzen,  um  ins  Innere 
Deutschlands  weitertransportiert  zu  werden.  An 
vielen  Orten  Deutschlands  entstanden  kleine 
lettische  Kolonien.  In  Augustdorf  bei  Detmold 
wurde  ein  lettisches  Lager  eingerichtet,  und  hier 
wurde  audi  das  lettische  Gymnasium  gegründet, 
das  heute,  nach  der  Auflösung  des  Lagers,  in 
Münster  (Westf)  weiterbesteht. 

Der  Bund  und  das  Land  Nordrhein-West¬ 
falen  unterstützen  in  großzügiger  Weise  das 
Bestreben  der  Letten,  ihre  Sprache  und  ihr  Kul¬ 
turgut  auch  in  der  Fremde  ihren  Kindern 
weiterzugeben.  Dieses  Lettische  Gymnasium  mit 
Vorschule  ist  das  einzige  in  der  Well,  das 
außerhalb  Lettlands  (jetzt  Sowjetrepublik  Lett¬ 
land  genannt)  besteht.  Lettische  Untcrrichls- 
und  Umgangssprache  vermitteln  der  lettischen 
Jugend  in  dieser  Schule  ihr  Nationalbewußt¬ 
sein  innerhalb  Europas,  und  nicht  zuletzt  ist  es 
die  Folklore,  die  als  Erbe  ihres  Vaterlandes 
hier  gepflegt  wird.  Es  ist  verständlich,  daß  den 
sowjetischen  Kommunisten  solch  eine  Schule 
außerhalb  ihres  Einflusses  ein  Dorn  im  Auge 
ist,  denn  die  Schule  gilt  als  Mittelpunkt  vieler 
im  Exil  lebender  Letten,  ob  in  Australien, 
Amerika,  Kanada  oder  in  europäischen  Län¬ 
dern. 

Die  Tanzgruppe  des  Lettischen  Gymnasiums 
in  Deutschland  und  die  lettischen  Chöre  in  aller 
Welt  lassen  nicht  vergessen,  daß  es  noch  ein 
Lettland  mit  alten  Überlieferungen  gibt.  Lett¬ 
land  hat  für  seine  Vormachtstellung  im  Osten 
bluten  müssen.  Niemand  könnte  das  Unrecht, 
das  die  Russen  an  Lettland  begangen  haben, 
besser  verstehen,  als  wir  Ostpreußen.  Mit  uns 
mußten  auch  sie  ihr  Land  verlassen.  Wir  kön¬ 
nen  unsere  Verbundenheit  nur  dadurch  zum 
Ausdruck  bringen,  daß  wir  mit  ihnen  die  erste 
Zeile  ihrer  Nationalhymne  sagen:  Gott  segne 
Lettland.  Denn  die  Letten,  die  heute  in  Ihrem 
Land  noch  ausharren,  dürfen  es  nur  unter  An¬ 
drohung  der  Todesstrafe  flüstern.  Anita  Dttllo 


Litauische  Tanzgruppe:  Gemeinsame  Wurzeln  mit  der  altpreußischen  Kultur 


Foto  Litauisch  es  Gymnasium 
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Polnische  Wirtschaftsbilanz  für  1968 

Verteiltes  Nationaleinkommen  stieg  im  Verhältnis  zu  1967  um  6  Prozent 


Das  Warschauer  Hauptamt  lür  Statistik  ver¬ 
öffentlichte  seinen  Bericht  über  die  Erfüllung 
des  Wirtschaftsplans  im  Jahre  1968.  Danach 
soll  die  Gesamtproduktion  des  sozialisierten 
Sektors  der  Industrie  im  Vergleich  zu  1967  um 
9,3  Prozent  gestiegen  sein,  wobei  die  Produk¬ 
tion  von  Kapitalgütern  um  10  Prozent,  die  von 
Konsumgütem  um  7  Prozent  zugenommen  habe 
Die  stärkste  Zunahme  wird  mit  15,6  Prozent 
für  die  chemische  Industrie  verzeichnet,  für  die 
Maschinenindustrie  mit  13,6  Prozent  und  für 
die  Elekto-  und  Bergbauindustrie  mit  über 
9  Prozent.  Allerdings  ergab  sich  andererseits 
eine  Verminderung  der  Zuwachsrate  bei  et¬ 
lichen  Rohstoffen,  was  dazu  führte,  daß  der 
Wirtschaftsplan  zum  Teil  nicht  erfüllt  wurde: 
so  bei  Kupfer  (nur  92  Prozent),  Zink  (95  Pro¬ 
zent),  Aluminium  (96  Prozent)  und  Strom 
(98  Prozent).  Bei  einigen  Gütern  nahm  die  Er¬ 
zeugung  im  Vergleich  zu  1967  nur  gering¬ 
fügig  zu:  bei  Koks  um  3  Prozent,  bei  Rohstahl 
um  5  Prozent,  bei  Kupfer  um  3  Prozent,  bei 
Zement  um  4  Prozent,  bei  synthetischem  Gummi 
um  2  Prozent.  Die  Produktion  von  Autos  ist  — 
allerdings  nur  relativ  —  erheblich  gestiegen 
(46  Prozent),  ebenso  die  Erzeugung  von  Kunst¬ 
dünger  (26,  Prozent).  Jedoch  ließ  die  Leistung 
der  Fleischindustrie  sehr  zu  wünschen  übrig. 
Das  Planziel  wurde  nicht  erreicht  (96.4  Pro¬ 
zent),  und  die  Produktion  sank  sogar  unter  den 
Stand  von  1967. 

Wenngleich  die  landwirtschaftliche  Gesamt¬ 
erzeugung  um  4  Prozent  zunahm,  traten  hier 
doch  ernste  Mängel  auf,  etwa  in  der  Viehzucht. 
So  hat  sich  die  schon  seit  1967  zu  beobachtende 
Abnahme  des  Schweinebestandes  fortgesetzt, 
was  einen  Rückgang  der  Schweinefleischpro¬ 
duktion  um  6  Prozent  zur  Folge  hatte.  Auch 
die  Erzeugung  von  Rindfleisch  sank,  obwohl 
die  Planziffern  übertroffen  wurden,  unter  den 
Stand  von  1967. 

Im  Investitionsbereich  wurden  die  ungün¬ 
stigsten  Resultate  erzielt.  Offenbar  sind  die 
zentralen  Planer  nicht  in  der  Lage  gewesen, 
eine  ausgeglichene  Verwirklichung  der  Plan¬ 
ziele  zu  sichern.  Zwar  ist  der  gesamte  Investi¬ 
tionsplan  um  1,6  Prozent  übererfüllt  worden, 
und  die  Gesamtsumme  der  Investitionen  über¬ 
traf  die  Summe  von  1967  um  8,1  Prozent,  aber 
nur  77,8  Prozent  der  geplanten  industriellen 
Investitionsprojekte  konnten  fertiggestellt 
werden,  davon  wiederum  etwa  die  Hälfte  erst 
im  Dezember.  Die  Situation  Ist  fraglos  kritisch, 
doch  wurde  darüber  in  der  Presse  erst  berich¬ 
tet,  nachdem  Parteichef  Gomulka  Ende  Januar 
in  einer  Rede,  die  er  in  Kattowitz  hielt,  das 
Thema  erörtert  hatte,  übrigens  hat  noch  keiner 
der  neuen  Betriebe  seine  geplante  Produktions¬ 
kapazität  erreichen  können.  Auch  die  Bauindu¬ 
strie  blieb  hinter  den  Planzielen  zurück,  und 
die  im  Vergleich  zu  1967  erreichte  Zunahme 


hei  recht  bescheiden  aus  (2,3  Prozent).  Die 
wichtigsten  Ursachen:  Mangel  an  Baumateria¬ 
lien  und  ungenügende  Kapazität  der  Baufirmen. 

Der  Gesamtwert  der  Exporte  entsprach  rech¬ 
nerisch  dem  Gesamtwert  der  Importe,  und  der 
Wert  des  gesamten  Warenaustausches  über¬ 
traf  den  Umsatz  von  1967  um  10,7  Prozent.  Bei 
den  Exporten  war  die  Zuwachsrate  erheblich 
höher  als  bei  den  Importen  (13,2  Prozent  zu 
8,3  Prozent),  was  zusammen  mit  der  aktiven 
Dienstleistungsbilanz  für  eine  günstiqe  Zah¬ 
lungsbilanz  sorgte  (Kredite  nicht  mitgerechnet) 
Dabei  fiel  aber  folgendes  ins  Gewicht:  Wäh¬ 
rend  der  Umsatz  mit  den  .sozialistischen“ 
Ländern  eine  für  Polen  günstige  Bilanz  auf¬ 
wies,  zeigte  der  Handel  mit  den  .kapitalisti¬ 
schen"  Ländern  weiterhin  eine  für  Polen  un¬ 
günstige  Entwicklung.  Hier  ist  Polen  im  Jahre 
1968  noch  tiefer  in  die  roten  Zahlen  geraten. 

Im  sozialisierten  Sektor  der  Industrie  waren 
1968  durchschnittlich  9,2  Millionen  Personen 
beschäftigt,  was  gegenüber  1967  eine  Zunahme 


von  3,4  Prozent  bedeutet,  bei  einer  vorge¬ 
sehenen  Zunahme  von  3,1  Prozent.  Zugleich  ist 
die  Zahl  der  Überstunden  wie  die  Zahl  der 
Krankmeldungen  zurückgegangen,  was  wohl 
auf  eine  1968  vorgenommene  Verschärfung  der 
entsprechenden  Bestimmungen  zurückzufüh¬ 
ren  ist. 

Im  Vergleich  zu  1967  stieg  das  Nationalein¬ 
kommen  um  8  Prozent.  Dementsprechend  nahm 
das  verteilte  Nationaleinkommen  um  mehr  als 
6  Prozent  zu.  Die  Gesamtsumme  der  ausge¬ 
zahlten  Löhne  erhöhte  sich  um  8,1  Prozent.  Im 
sozialisierten  Sektor  der  Industrie  stieq  der 
durchschnittliche  Bruttolohn  um  4,6  Prozent. 
Da  aber  gleichzeitig  die  Lebenshaltungskosten 
—  nach  den  offiziellen  Angaben  —  um  2,4  Pro¬ 
zent  höher  wurden,  belief  sich  die  Erhöhung 
des  durchschnittlichen  Reallohns  lediqlich  auf 
1,5  Prozent.  Da  faktisch  die  Lebenshaltungs¬ 
kosten  mehr  gestiegen  sind,  als  die  Statistik 
ausweist,  hat  sich  keine  Verbesserung  der  all¬ 
gemeinen  Lage  der  polnischen  Werktätigen  er¬ 
geben. 


Unzureichendes  Marktangebot 

Rege  Spartätigkeit  —  Ausgleich  zwischen  Preisen  und  Zinsen 


Die  polnische  Bevölkerung  hat  in  den  letzten 
Jahren  immer  mehr  Geld  auf  die  hohe  Kante 
gelegt,  um  über  die  Verzinsung  der  Sparein¬ 
lagen  die  schleichende  Entwertung  des  Zloty 
zu  kompensieren,  die  sich  in  den  permanent 
kletternden  Preisen  manifestiert.  Ein  weiterer 
Grund  für  die  rege  Spartätigkeit  besteht  nach 
wie  vor  in  dem  unzureichenden  Marktangebot 
preiswerter  Artikel  guter  Qualität. 

Wie  das  Wirtschaftsblatt  .Zycie  Gospodarcze" 
berichtet,  haben  sich  die  in  der  Hand  der  pol¬ 
nischen  Bevölkerung  befindlichen  Geldmittel  in 
den  Jahren  1965  bis  1968  von  90,2  auf  141,8  Mil¬ 
liarden  Zloty  vermehrt,  ln  diesem  Rahmen  habe 
das  Bargeldvermögen  von  37,4  auf  50,5  Milliar¬ 
den  Zloty  zugicnommen,  während  die  Höhe  der 
Spareinlagen  von  52,8  auf  91,3  Milliarden  Zloty 
emporgeklettert  ist.  Damit  hat  sich  der  Anteil 
der  Spareinlagen  am  gesamten  privaten  Geld¬ 
volumen  in  der  genannten  Zeit  von  53  auf  64 
Prozent  vergrößert. 

Da  die  Spareinlagen  mit  drei  bis  fünf  Prozent 
verzinst  würden,  und  die  Preise  im  genannten 
Zeitraum  um  durchschnittlich  4,5  Prozent  pro 
Jahr  gestiegen  wären,  trete  hier  in  etwa  ein 
Ausgleich  ein.  Als  Grund  für  die  Preissteige¬ 
rungen  und  damit  für  die  abnehmende  Kauf¬ 
kraft  des  Zloty  nannte  .Zycie  Gospordarcze" 
die  Tatsache,  daß  die  Kaufkraft  der  Bevölkerung 


in  höherem  Maße  zugenommen  habe  als  der 
Wert  der  ihr  auf  dem  Markt  angebotenen  Wa¬ 
ren  und  Dienstleistungen.  (12.  4.  1969). 

300-Millionen-Defizit 
im  Außenhandel  mit  der  EWG 

Warschau  (hvp).  Die  Volksrepublik  Polen 
hatte  im  Vorjahre  im  Außenhandel  mit  EWG- 
Ländern  ein  Defizit  in  Höhe  von  300  Millionen 
Devisen-Zloty  (1  Devisen-Zloty  etwa  gleich 
1, —  DM)  zu  verzeichnen.  Dieses  Defizit  ist  vor 
allem  deshalb  entstanden,  weil  der  polnische 
Export  von  landwirtschaftlichen  Produkten  zu¬ 
rückging.  Der  polnische  Außenhandel  mit  den 
EWG-Ländern  macht  rd.  10  v.  H.  des  gesamten 
polnischen  Außenhandelsvolumens  und  30  v.  H. 
des  Handels  mit  dem  .kapitalistischen  Aus¬ 
lande"  aus.  Warschau  führt  besonders  darüber 
Klage,  daß  die  EWG  Polen  nicht  die  Meistbe¬ 
günstigungsklausel  einräumt. 


Autos  im  Ostblock 

Teuer  und  selten 


Autofreunde  in  der  Zone  müssen  sich  weiter 
in  Geduld  üben  Der  „wirtschaftliche  Fortschritt" 
im  Arbeiter-  und  Bauernstaat  hat  zwar  zu  zahl¬ 
reichen  sozialistischen  Errungenschaften  geführt, 
unsere  mitteldeutschen  Landsleute  brauchen 
nicht  mehr  zu  hungern  und  zu  frieren  und  das 
Angebot  der  Konsumgüterindustrie  ist  in  den 
letzten  Jahren  kräftig  angestiegen.  Die  Pkw-Pro- 
duktion  steckt  dagegen  immer  noch  in  einer  per¬ 
manenten  Krise. 

1960  waren  in  Mitteldeutschland  nur  200  000 
Personenkraftwagen  zugelassen.  Seit  dieser  Zeit 
wird  sich  bis  Mitte  1969  die  Zahl  vervier¬ 
facht  haben.  800  000  Autos  sind  aber  für  die  18 
Millionen  in  der  Zone  ein  Tropfen  auf  den 
heißen  Stein.  Wer  nicht  zu  den  privilegierten 
Kreisen  gehört,  muß  mehr  als  ein  Jahr  warten, 
bevor  er  einen  Wagen  zugeteilt  erhält. 

Nach  Angaben  des  Instituts  für  Ost-Markt¬ 
forschung  werden  in  der  Zone  jährlich  100  000 
Personenkraftwagen  hergestellt.  In  der  Bun¬ 
desrepublik  betrug  1967  die  Jahresproduktion 
2,29  Millionen,  schon  vor  zwei  Jahren  waren 
bei  uns  über  zehn  Millionen  Personenwagen  zu¬ 
gelassen. 

Die  Neuproduktion  in  der  Zone  reicht  nicht 
aus,  um  die  Nachfrage  zu  decken,  sie  ist  nicht 
einmal  in  der  Lage,  den  normalen  Verschleiß 
der  vielen  überalterten  Modelle  zu  ersetzen. 
Fast  zehn  Prozent  der  in  der  Zone  zugelassenen 
Pkw  sind  Oldtimer  aus  der  Vorkriegszeit,  wei¬ 
tere  zehn  Prozent  sind  älter  als  zehn  Jahre.  So 
ist  es  kein  Wunder,  daß  ein  großer  Teil  der 
Produktionskapazität  damit  beschäftigt  ist,  Er¬ 
satzteile  zu  fabrizieren. 

Die  Lage  auf  dem  Lastwagenmarkt  ist  ähnlich 
angespannt.  Rund  10  000  Lkw  werden  jedes  Jahr 
produziert.  Um  den  Bestand  an  zugelassenen 
Lastwagen  zu  halten,  muß  also  jedes  Fahrzeug 
fast  fünfzehn  Jahre  laufen. 

Da  in  der  Zone  die  Nachfrage  weit  größer  ist 
als  das  Angebot,  sind  die  Preise  entsprechend. 
Ein  Pkw  vom  Typ  „Trabant"  (600  ccm)  und 
„Wartburg"  (1000  ccm)  kostet  8000  DM  Ost  bzw. 
14  000  DM  Ost.  Damit  sind  die  Autos  drüben 
doppelt  so  teuer  wie  bei  uns. 

Wer  in  der  Zone  ein  Auto  kaufen  will,  muß 
tief  in  Tasche  greifen  und  lange  warten.  Daran 
wird  sich  auch  in  den  nächsten  Jahren  nichts 
ändern. 


Polens  Handelsschiffahrt 

Die  Flotte  soll  beschleunigt  modernisiert  werden 


Kompromiß  besser  als  nichts 

Zu  der  letzten  Runde  im  Vermittlungsausschuß 


Nach  dem  Grundgesetz  hat  jedes  der  drei  am 
Zustandekommen  eines  Gesetzes  beteiligten  Or¬ 
gane  die  Möglichkeit,  den  Vermittlungsausschuß 
anzurufen,  und  zwar  jedes  nur  einmal:  Bundes¬ 
regierung,  Bundesrat  und  Bundestag.  Von  die¬ 
sem  Recht  hat  bei  der  Finanzreform  der  Bundes¬ 
rat  Gebrauch  gemacht  und  nach  dem  Scheitern 
der  daraufhin  ausgesprochenen  Empfehlungen 
nunmehr  die  Bundesregierung.  Zu  einem  dritten 
Anruf,  wenn  die  Verhandlungen  wieder  kein 
Ergebnis  zeitigen  sollten,  dürfte  es  dagegen 
nicht  kommen,  weil  mit  jeder  Runde  viel  Zeit 
verloren  geht:  bis  zur  Sommerpause  hat  der 
Bundestag  nur  noch  wenige  Arbeitswochen,  die 
mit  anderen  Beratungsgegenständen  vollgepackt 
sind  und  keine  Zeit  mehr  für  die  Beratung  der 
Finanzreform  nach  einem  dritten  Vermittlungs¬ 
gang.  So  stehen  die  Beteiligten  mit  der  zweiten 
am  21.  April  zugleich  vor  der  letzten  Runde.  Was 
wird  sie  bringen? 

Wie  immer  die  Empfehlungen  aussehen  wer¬ 
den,  sie  bedürfen  der  Annahme  im  Parlament 
und  danach  durch  den  Bundesrat.  Das  bedeutet, 
daß  auch  ein  noch  so  ausgewogener  Kompromiß 
die  Hürden  der  beiden  Gesetzgebungsorgane 
nehmen  muß,  und  was  dabei  umgestoßen  werden 
kann,  hat  die  jüngste  Vergangenheit  gezeigt. 
Es  bedarf  schon  viel  staatsmännischer  Weisheit, 
wenn  der  Bundestag  seine  zentralistischen  Wün¬ 
sche  und  der  Bundesrat  seine  föderalistischen 
Emotionen  zum  Wohle  des  Ganzen  unterdrücken 
sollen.  Nicht  oft  genug  kann  darauf  bingewiie- 
sen  werden,  daß  Kompromisse  die  einer  Demo¬ 
kratie  angemessensten  politischen  Entscheidun¬ 
gen  darstellen  und  daß  ein  Kompromiß  in  Fragen 
der  Finanzverfassungsreform  immerhin  besser  ist 
als  nichts.  Das  sollten  sich  jene  vor  Augen  hal¬ 
ten,  die  allzu  viel  von  der  Reform  erwartet  ha¬ 
ben.  Und  jene,  die  sich  die  Reform  in  einem 
Guß  erwünschten. 

Auch  ohne  die  wenigen  bestimmten  Verhand¬ 
lungspunkte,  über  die  man  sidi  so  schwer  einig 
werden  kann,  ist  dos  bisher  Erreichte  schon 
Reform:  der  große  Steuerverbund,  die  Gemein¬ 
schaftsaufgaben,  die  Verbesserung  der  Gemein- 
dehnanzen  u.  a.  m.  Audi  mit  dem  Erreichten  ist 
die  Reform  nicht  zu  Ende,  sondern  wird  so 
manche  Jahre  später  in  neuem  Gewände  unter 
anderen  Bedingungen  und  Voraussetzungen 
wieder  auf  dem  Beratungstisch  des  Gesetzgebers 
liegen:  eine  ewige  Anpassung  an  die  sich  ver¬ 
ändernden  politischen,  soziologischen  und  kul¬ 
turellen  Verhältnissen  unseres  Landes 


Folgen  diesmal  die  Abgeordneten  des  Bun¬ 
destages  und  die  Mitglieder  des  Bundesrates 
nicht  diesen  Erkenntnissen,  bleibt  es  bei  einem 
allseitigen  Nein  nach  der  zweiten  Vermittlungs¬ 
runde,  dann  kann  man  die  Reform  zu  den  Akten 
legen  und  muß  eingestehen,  daß  die  Große  Koali¬ 
tion  nicht  in  der  Lage  war,  das  Problem  zu  lö¬ 
sen.  Die  Länder  ihrerseits  werden  stärker  zu 
spüren  bekommen,  was  die  Bevölkerung  von 
einem  Föderalismus  hält,  der  die  Kooperation 
auf  den  Lippen  trägt  und  die  Zusammenarbeit 
nur  dazu  benutzt,  die  alten  Besitzstände  zu  ver¬ 
teidigen.  Auf  die  Folgen  eines  solchen  Verhal¬ 
tens  hat  Bundesratsminister  Professor  Carlo 
Schmid  die  Länder  warnend  aufmerksam  ge¬ 
macht.  Ein  Nichtzustandekommen  der  Finanz¬ 
reform  würde  andererseits  aber  auch  zeigen, 
wieviel  Zeit  es  braucht,  um  fortschrittliche  Ideen 
in  politische  Praxis  umzusetzen;  für  dieses  weit 
umrissene  und  gründlich  konzipierte  Werk  reicht 
offensichtlich  eine  Zeit  von  weniger  als  zwei 
Jahren  nicht  aus,  um  es  in  allen  Teilen  zum 
glücklichen  Abschluß  zu  bringen.  F.  Tb. 


Vor  dem  Kriege  besaß  Polens  Handels¬ 
marine  knapp  39  Schiffe  mit  insgesamt  ca. 
120  000  BRT.  56  Prozent  davon  waren  Fahrgast¬ 
schiffe.  Im  Güterverkehr  dominierten  Kohle¬ 
frachten  nach  den  nahen  Ostseehäfen.  Die  Linien¬ 
schiffahrt  war  im  wesentlichen  auf  europäische 
Häfen  beschränkt.  Nach  1945  waren  noch  26 
Schiffe  mit  einer  Tragfähigkeit  von  114  000  twd 
erhalten. 

1947  erhielt  Polen  im  Rahmen  der  Kriegs¬ 
entschädigung  13  deutsche  Schiffe  mit  60  000 
tdw.  1949  hatte  die  polnische  Handelsflotte  mit 
207  000  BRT  schon  den  Vorkriegsstand  um 
70  Prozent  überschritten.  Zum  erstenmal  in  der 
Seegeschiehte  Polens  löschten  bald  darauf  pol¬ 
nische  Handelsschiffe  in  Häfen  östlich  des  Suez¬ 
kanals  und  Indiens. 

Erst  1956  begann  der  eigentliche  Aufschwung 
der  polnischen  Schiffahrt.  Das  Liniennetz  wurde 
intensiv  ausgebaut.  Heute  werden  mit  polni¬ 
schen  Schiffen  33  regelmäßige  Linien  mit  250 
Häfen  in  fünf  Kontinenten  betrieben:  8  Ostsee¬ 
linien,  12  europäische  Linien  und  13  Ozean¬ 
linien. 

In  den  Jahren  1959 — 1963  wurden  24  Schiffe 
des  Standardkriegsbaues  mit  einer  Gesamttrag¬ 
fähigkeit  von  240  000  t  angekauft,  1965  kam 
eine  Lieferung  von  Universaltrampschiffen  in¬ 
ländischer  Produktion  mit  145  000  tdw  hinzu. 
Dann  folgte  der  Ankauf  von  Massengutfrach¬ 
tern  (Bulkcarriers)  sowie  Trampschiffen  von 


24  000  und  15  600  tdw.  1965  verfügte  Polen  über 
196  Handelsschiffe  mit  865 100  BRT  und 
1  287  800  tdw.  Ende  1967  erhöhte  sich  die  Zahl 
der  Schiffe  auf  222  mit  einem  Gesamt  fassungs- 
vermögen  von  1  063  000  BRT  und  einer  Gesamt¬ 
tragfähigkeit  von  1  546  000  t.  Das  Durch¬ 
schnittsalter  der  Handelsflotte  beträgt  heute 
10  Jahre,  wobei  die  Tonnage  unter  5  Jahren 
40°/o  des  allgemeinen  Standes  ausmaefat. 

In  der  heutigen  polnischen  Handelsflotte 
gibt  es  nur  das  Fahrgastschiff  „Batory",  das 
die  Linie  Gdingen — Kanada  bedient,  sowie  die 
Passagier-Kraftwagenfähre  „Gryf"  zwischen 
Ystadt  (Schweden)  und  Swinemünde.  Die  übri¬ 
gen  Einheiten  sind  Frachter,  vor  allem  für 
Trockenladungen.  Polens  Handelsmarine  hat 
nur  fünf  Tanker  mit  zusammen  96  000  twd. 

Die  polnische  Rotte  soll  forciert  moderni¬ 
siert  werden,  wobei  die  Geschwindigkeit  auf 
23 — 25  Knoten  gesteigert  werden  soll.  Im 
Tramp  will  man  große  Bulkcarriers  in  Betrieb 
nehmen.  Schon  1970  werden  die  ersten 
32  000-twd-  und  50  000-lwd-Massengutfrachter 
in  Betrieb  genommen.  Hand  in  Hand  mit  der 
Modernisierung  und  Vertiefung  der  polnischen 
Ostseehäfen  werden  große  Trampschiffe  von 
65  000 — 70  000  twd  importiert.  Für  kleinere  Ent¬ 
fernungen  ist  der  Bau  von  1000-twd-Einheiten 
vorgesehen.  Vorgesehen  ist  auch  der  Bau  von 
Spezialschiffen 

Nach  1945  war  zuerst  nur  eine  einzige  Ree¬ 
derei,  die  Gdingen-Amerika-Linie  (GAL)  tätig. 
Ab  1951  erfolgte  eine  Reorganisation,  in  deren 
Verlauf  die  „Polnischen  Ozeanlinien“  (Polskie 
Linie  Oceaniczne)  in  Gdingen  und  die  „Pol¬ 
nische  Hochseeschiffahrt"  (Polska  Zegluga 
Morska)  in  Stettin  entstanden.  Die  „Polnischen 
Ozeanlinien"  befahren  folgende  Linien:  Ferner 
Osten,  Indonesien — Australien,  Golf  von  Ben¬ 
galen,  Bombay,  Mittlerer  Osten  (Persischer 
Golf),  Ostafrika,  Mittelmeer,  Südamerika-Ost- 
und  Westküste,  Mittelamerika,  Nordamerika, 
Gdingen — London,  Gdingen — Hüll,  Fahrgast¬ 
linie  Gdingen — Kanada  sowie  Trampstückgut¬ 
frachten. 

Die  „Polnische  Hochsee-Schiffahrt*  befährt 
Westafrika,  Kuba,  Albanien,  Fährverbindung 
Swinemünde — Ystadt  (Schweden),  europäische 
und  skandinavische  Hafen,  Westeuropa  und 
Großbritannien  von  Stettin,  Gdingen  und  Dan¬ 
zig  aus  sowie  im  Tramp  den  ozeanischen,  euro¬ 
päischen  und  den  Ostseebereich. 

1966  betrugen  die  seegängigen  Umsätze  des 
polnischen  Außenhandels  bei  der  Einfuhr 
7  684  000  t  und  bei  der  Ausfuhr  13  939  000  t; 
insgesamt  also  21  623  000  t.  Polens  Handels¬ 
flotte  ist  auch  an  der  Beförderung  von  Ladun¬ 
gen  der  Nachbarländer  beteiligt,  die  auf  dem 
Transitwege  polnische  Häfen  passieren.  Die 
Transitumsätze  betrugen  bereits  1965 
4  467  000  t. 


„ Ich  bleibe  dabei:  Seine  D-Mark  ist  überbewertet“ 
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Gegen  die  Schweden 
wollten  sie  nicht  kämpfen 

Erste  Einsätze  des  Regiments  Hillebrandt  v.  Kracht 


Herr 


Pillau  zur  Zeit  der  Kampfe  von  1627.  L  ist  Sdi  lolt  Lodistedl.  M  das  Quartier  der  branden* 
burgisdien  Truppen 


Der  Dreißigjährige  Krieg,  der  von  1618  bis 
1648  ganz  Deutschland  verwüstete  und  entvöl¬ 
kerte,  hat  unsere  ostpreußische  Heimat  im 
wesentlichen  verschont.  Hätte  nicht  zur  glei¬ 
chen  Zeit  der  schwedische  König  Gustaf  Adolf 
mit  dem  polnischen  König  Sigismund  in  Kurland 
und  der  Weichselniederung  im  Kriege  gelegen, 
wäre  der  große  Krieg  gar  nicht  bis  dorthin  ge¬ 
kommen.  So  wurden  indes  Pillau  und  das  Ober¬ 
land  für  kurze  Zeit  zum  .Kriegsschauplatz*. 

Preußen  war  1618  —  nach  dem  Aussterben 
der  Albertiner  Hohenzollem  —  an  Kurbranden¬ 
burg  gefallen,  dessen  damaliger  Herrscher  Kur¬ 
fürst  Georg  Wilhelm  (der  Vater  des  Großen 
Kurfürsten)  war.  Dieser  gehörte  an  sich  zur 
protestantischen  Seite  und  war  zudem  der 
Schwager  des  Sdiwedenkönigs.  Doch  fühlte  er 
sich  zu  schwach,  um  eindeutige  Stelluna  zu  neh¬ 
men.  Er  suchte  durch  Neutralitätserklärung  sein 
Land  aus  dem  Kriegsgeschehen  heraus  zu  hal¬ 
ten,  zumal  sein  kleines  und  armes  Land  weder 
über  ein  nennenswertes  Heer  noch  über  Geld 
verfügte. 

Als  im  Herbst  1625  Wallenstein  die  Krieg¬ 
führung  der  katholischen  Front  gegen  Kaiser 
Ferdinand  II.  übernahm,  begann  er  bald  bran- 
denburgisches  Gebiet  zu  bedrohen.  Auch  der 
König  von  Polen,  der  auf  kaiserlicher  Seite 
stand,  machte  wiederholt  Einfälle  in  die  Mark 
und  nach  Preußen.  So  sah  sich  der  Kurfürst 
veranlaßt,  eigene  Miliztruppen  za  werben,  aus 
denen  im  Mal  1626  das  erste  brandenburqische 
Regiment  Hillebrandt  von  Kracht  aufqestellt 
wurde.  Es  wurde  Stammtruppe  des  ältesten  Re¬ 
giments  der  späteren  preußischen  Armee,  des 
Grenadier-Regiments  Nr.  4,  dessen  letzte  Garni¬ 
son  Rastenburg  war.  In  der  1901  von  General¬ 
leutnant  Roeßel  bearbeiteten  Geschichte  des 
Regiments  sind  diese  ersten  Kampfhandlungen 
brandenburgisch-preußischer  Truppen  im  Preu¬ 
ßenlande  an  Hand  der  damals  noch  vorhande¬ 
nen  Akten  eingehend  beschrieben. 

Aufmarsch  vor  Pillau 

Im  Sommer  1626  war  Gustav  Adolf  von 
Schweden  in  Pillau  gelandet  und  halte  längs 
des  Frischen  Haffs  bis  zum  Danziger  Werder 
einen  Brückenkopf  gebildet,  mit  Besetzung  der 
Städte  Braunsberg,  Frauenburg  und  Elbing  (als 
Hauptquartier),  und  war  bis  Dirschau,  Marien¬ 
burg  und  Mewe  an  der  Weichsel  vorgerückt. 
Ihm  gegenüber  standen  polnische  Truppen  unter 
Genral  Koniecpolski  in  einem  Lager  bei  Ma¬ 
rienwerder  und  bei  Wormditt. 

Georg  Wilhelm  saß  zwischen  zwei  Stühlen. 
Durch  seine  und  seiner  Lande  evanqelische 
Konfession  wie  durch  seine  Verwandtschaft 
zum  Schwedenkönig  gehörte  er  zur  protestan¬ 
tischen  Seite.  Der  Druck  des  Kaisers  dagegen, 
der  ihm  mit  Entziehung  der  Kurwürde  und  Ein¬ 
marsch  Wallensteinscher  Truppen  in  die  Mark 
drohte,  und  die  Forderung  des  polnischen  Kö¬ 
nigs  auf  Lehensgefolgschaft  in  Preußen  ließen 
ihn  immer  wieder  versuchen,  zwischen  beiden 
Parteien  zu  lavieren  und  seine  Grenzen  vor 
beiden  zu  schützen. 

Hinzu  kam,  daß  der  charakterlich  schwache 
Kurfürst  den  aus  Wien  kommenden  Grafen 
v.  Schwarzenberg  als  maßgebenden  und  sehr 
energischen  Staatsminister  hatte,  der  seine  Ent¬ 
scheidungen  allzuoft  im  Sinne  der  katholischen 
Seite  beeinflußte.  Dazu  schickte  ihm  der  Kaiser 
als  Sondergesandten  in  wichtigen  Fällen  den 
aus  Preußen  stammenden  Grafen  Hannibal 
Dohna.  So  kam  es,  daß  die  Haltung  Georg  Wil¬ 
helms  stark  zur  kaiserlichen  Seite  hinneigte. 

Die  Entwicklung  der  Kriegslage  in  Sachsen 
und  Brandenburg  veranlaßte  den  Kurfürsten, 
sich  1628  aus  der  Mark  nach  seinem  Herzogtum 
Preußen  abzusetzen.  Um  das  Land  gegen  wei¬ 
tere  schwedisch-polnische  Übergriffe  zu  sichern, 
beschloß  er.  einen  Teil  seiner  neugeworbenen 
Söldner  nach  Preußen  zu  verlegen. 

So  versammelte  er  Ende  1627  bei  Küstrin  und 
Frankfurt  an  der  Oder  Teile  des  Regiments 
Hillebrandt  v.  Kracht  und  einer  neugeworbenen 
Truppe  unter  Oberstleutnant  Streitf  v.  Lauen¬ 
stein  und  setzte  sie  naA  Osten  in  Marsch.  In 
zwei  Kolonnen  zogen  um  die  Jahreswende 
•zwanzig  Kompanien  zu  Fuß,  fünf  Kompanien  zu 
Roß  und  eine  Anzahl  bespannter  Geschütze  mit 
allem  Troß  im  Fußmarsch  über  Tuchei  auf  Ma¬ 


rienwerder  zu.  Den  Durchmarsch  hatte  der 
Polenkönig  freigegeben. 

Trotz  des  harten  Winters,  hohen  Schnees, 
schlechter  Wege  und  geringer  Quartiermöglich¬ 
keiten  in  dem  dünn  besiedelten  Land  kam  die 
Truppe  mit  Tagemärschen  von  zwei  bis  vier 
Meilen  Mitte  Januar  —  nach  etwa  zweieinhalb 
Wochen  —  bei  Neuenburg  an  und  wurde  um 
den  17.  Januar  1627  über  die  Weichsel  gesetzt. 
Nach  kurzer  Sammelpause  bei  Marienwerder 
ging  der  Marsch  —  zwischen  der  schwedischen 
und  polnischen  Front  hindurch  —  über  Riesen¬ 
burg,  Pr.-Holland  und  Heiligenbeil  weiter,  bis 
die  Spitze  am  31.  Januar  die  Gegend  von 
Königsberg  erreichte. 

Die  einzelnen  Kompanien  —  in  Stärken  von 
150  bis  200  Kopf  —  wurden  im  Februar  1627 
auf  Königsberg  und  die  Umgebung  zwischen 
Insterburg,  Fischhausen  und  Pr.-Eylau  verteilt. 
Außerdem  wurden  —  zum  Schutz  gegen  eine 
etwaige  schwedische  Landunr  fünf  Kompanien 
nach  Memel  geschickt  Die  Artillerie  blieb  ge¬ 
schlossen  in  Königsberg. 

König  Sigismund  von  Polen  verlangte  jetzt 
als  Lehnsherr,  daß  Kurfürst  Georg  Wilhelm 
Pillau  und  damit  die  Einfahrt  ins  Haff  von  den 
Schweden  freimachen  solle.  Der  Kurfürst  zog 
dazu  weitere  Trupnen  zusammen,  darunter  auch 
Im  Herzogtum  und  im  litauischen  Grenzgebiet 
neu  geworbene  oder  ausgehobene  .Wvbran- 
zen*  —  man  würde  heute  wohl  .Landstürmer* 
sagen.  Sie  waren  kaum  ausgebildet,  höchst  man¬ 
gelhaft  bekleidet  und  ausgerüstet  und  besaßen 
keine  Disziplin.  Mit  15  Kompanien  zu  Fuß  und 
vier  zu  Roß  hatte  er  im  Samland  und  im  nörd¬ 
lichen  Natanqen  etwa  3000  Mann  versammelt, 
als  er  am  18.  Mai  1627  Gustaf  Adolf  erneut 
mit  einer  Flotte  erschien  und  5000  bis  6000 
Mann  im  Pillauer  Hafen  ausbootete.  Als  die 
Schweden  in  den  nächsten  Tagen  in  Richtung 
Lochstedt  vorrückten  und  Schanzen  anlegten, 
riß  ein  Teil  der  Wybranzen  sofort  aus.  Die  regu¬ 
lären  Trupnen  unter  Oberstleutnant  v.  Kalck- 
stein  hielten  jedoch  auf  Rufweite  vor  den 
Schweden  stand. 

Bei  sofort  aufgenommenen  Verhandlungen 
gab  Gustaf  Adolf  dem  Kurfürsten  sehr  deutlich 
zu  verstehen,  daß  er  seine  —  wie  er  ausdrück¬ 
lich  bemerkte:  auf  Schwarzenbergs  Rat  gefaßte 
—  feindselige  Haltung  nicht  hinnehmen,  son¬ 
dern  rücksichtslos  angreifen  würde,  wenn  die 
brandenburgischen  Truppen  nicht  sofort  zurück¬ 


gezogen  würden.  Der  Kurfürs*  mußte  natürlich 
nachgleben,  ließ  seine  Kompanien  wieder  ab¬ 
rücken  und  verteilte  sie  neu  im  Lande.  Am 
26.  Mai  zog  dann  auch  Gustaf  Adolf  den  größ¬ 
ten  Teil  seiner  Soldaten  ab  —  teils  im  Fuß¬ 
marsch  über  die  Nehrung,  teils  zu  Schiff  —  und 
brachte  sie  an  die  Weichsel  und  in  die  Elbinger 
Gegend. 

So  war  diese  erste  .Schlacht  bei  Pillau*  im 
Mai  1627  ohne  einen  Schuß  und  einen  Toten  zu 
Ende  gegangen. 


Soldaten  begannen  aber  laut  zu  rufen  .Schwe¬ 
den?  —  Schweden  I“  und  erklärten,  gegen  die 
protestantischen  Schweden  nicht  fechten  zu  wol¬ 
len.  Der  inzwischen  herangekommene  Gustaf 
Adolf  ließ  die  brandenburgischen  Kommandeure 
vor  sich  kommen  und  erklärte  ihnen,  daß  er 
das  von  Schwarzenberg  an  die  Polen  ausgelie¬ 
ferte  Kriegsvolk  in  eigene  Dienste  übernehmen 
würde.  Den  Offizieren  stelle  er  frei,  zu  bleiben 
oder  zum  Kurfürsten  zurückzukeüreni  auch  die 
Geschütze  gäbe  er  seinem  Schwager  zurück. 

Zwei  Kompanien  des  Konvois,  die  sich  wei¬ 
gerten  in  schwedische  Dienste  zu  treten,  ent¬ 
ließ  er  gleichfalls;  auch  etwa  150  Reiter  hatten 
sich  der  Gefangennahme  entzogen  und  kamen 
mit  den  Offizieren  zur  brandenburgischen 
Streitmacht  zurück.  Im  ganzen  verlor  der  Kur¬ 
fürst  durch  seine  polenfreundliche  Haltung  und 
den  militärisch  unüberlegten  Marsch  dicht  längs 
der  schwedischen  Linien  acht  seiner  Kompanien 
zu  Fuß  und  vier  zu  Pferde,  darunter  auch  die 
drei  in  Preußen  aufgestellten  Kompanien 
v.  Wallenrodt,  v.  Lehndorff  und  v.  Proeck. 

Damit  war  die  letzte  .Kriegshandlung*  bran¬ 
denburgisch-preußischer  Truppen  in  Preußen  be- 
endte.  Der  Kurfürst  entließ  einen  weiteren  Teil 
der  übriggebliebenen  Formationen,  vor  allem 
die  teure  Reiterei,  und  behielt  nur  einige  als 
Besatzung  der  wichtigsten  Orte  und  zum  Schutz 
seiner  Grenzen  gegen  immer  wieder 
plündernd  einfallende  polnische  Banden.  Hier 
zeigte  sich  die  Truppe  durchaus  kampfwillig  und 
wehrte  z.  B.  im  Februar  1628  bei  Nebrau  im 
Weichseital  gegen  erhebliche  Übermacht  und 
trotz  einiger  Verluste  einen  solchen  Vorstoß 
erfolgreich  ab. 

Die  beiden  eigentlichen  kriegführenden  Par¬ 
teien,  Schweden  und  Polen,  nutzen  die 
Schwäche  des  Kurfürsten,  sich  auf  seinem  Ge¬ 
biet  neue  Winterquartiere  zu  suchen,  die  noch 
nicht  so  völlig  ausgesogen  waren  wie  die  bis¬ 
herigen.  So  rückten  Schweden  bis  Bartenstein 
vor  und  drangen  zeitweise  in  Wehlau  am  Pre- 
gel  ein,  während  die  Polen  Schippenbell,  Barten, 
Alienburg  und  Rößel  besetzten.  So  hatten  — 
wenn  auch  keine  Gefechte  mehr  stattfanden  — , 
die  preußischen  Kemlande  doch  noch  längere 
Zeit  schwer  unter  den  durchziehenden  und  ein- 
qelagerten  Feindtruppen  beider  Seiten  zu  lei¬ 
den.  Bis  endlich  im  September  1629  ein  sechs¬ 
jähriger  Waffenstillstand  zwischen  Polen  und 
Schweden  Ruhe  und  eine  erhebliche  Minderung 
der  Kriegslasten  für  das  Herzogtum  Preußen 
brachte.  Dr.  Erich  v.  Lölhöffel 


Das  T reffen  bei  Mohrungen 


Während  der  Verhandlungen  um  Pillau  wa¬ 
ren  Graf  Schwarzenberg  und  Graf  Dohna  in 
Königsberg  eingetroffen  und  hatten  den  Kur¬ 
fürsten  unter  Hinweis  auf  seine  Abhängigkeit 
vom  Kaiser  und  dem  König  von  Polen  ge¬ 
drängt,  der  polnischen  Kriegsmacht  an  der 
Weichsel  als  Lehnsmann  eine  Hilfstruppe  von 
1200  Mann  mit  drei  Geschützen  und  drei  Schwa¬ 
dronen  Reiter  in  den  Raum  südlich  Marien¬ 
werder  zuzuführen. 

Als  das  bekannt  wurde,  griff  bei  der  Bevölke¬ 
rung  wie  vor  allem  bei  der  Truppe  selbst  leb¬ 
hafte  Unruhe  um  sich,  denn  Ostpreußen  fühlte 
sich  als  lutherisches  Land  den  Schweden  zuge¬ 
tan.  Bei  der  Truppe  äußerte  sich  das  in  passi¬ 
ver  Resistenz,  in  zahlreichen  Desertionen  und 
Befehlsverweigerungen,  besonders  unter  den  in 
Preußen  selbst  ausgehobenen  Leuten.  Von  den 
Offizieren  aller  Dienstgrade  erhielt  der  Kur¬ 
fürst  Widerspruchsschreiben,  Abschiedsgesuche 
und  Forderungen  auf  sofortige  Soldauszahlung. 
Er  hatte  damit  unendlichen  Arger  und  versuchte 
mit  allen  Mitteln,  wenigstens  die  Truppenfüh¬ 
rer  zum  Gehorsam  zu  bewegen.  Er  erinnerte 
sie  daran,  daß  sie  in  ihrem  .Artikelbrief’  sich 
ihm  allein  verpflichtet  hätten  —  .wer  in  meiner 
Bestallung  ist,  mein  brod  gegessen,  mein  Geld 
zu  sich  genommen  hat,  derselbe  wird  sich  nicht 
diffikultieren  können,  mir  hinwiederumb  Dienst 
zu  thun  und  meinem  Kommando  zu  gehor¬ 
samen". 

Die  Oberstleutnante  Albredit  v.  Kalckstein 
und  Konrad  v.  Burgsdorff  erhielten  am  2.  Juli 
1627  Befehl,  die  für  die  polnische  Armee  be¬ 
stimmten  Truppen  im  Raume  Pr.-Eylau  zu  sam¬ 
meln  und  über  Liebstadt,  Mohrungen,  Riesen¬ 


burg  ins  polnische  Lager  zu  führen.  Dabei  soll¬ 
ten  sie  sich  beim  Vorbeimarsch  an  der  schwedi¬ 
schen  Front  sorglich  gegen  Pr.-Holland  und 
Elbing  zu  sichern,  um  nicht  von  schwedischer 
Seite  bedrängt  zu  werden.  Im  übrigen  seien 
Offiziere  und  Kriegsvolk  nicht  in  polnischen 
Eid  zu  nehmen,  sondern  blieben  allein  ihm, 
dem  Kurfürsten,  verpflichtet. 

Da  der  Widerstand  der  Truppe  nicht  nachließ, 
bestellte  der  Kurfürst  einige  weitere  Kom¬ 
panien  als  .Convoi“  zur  Sicherung  des  Mar¬ 
sches.  Es  gelang  v.  Burgsdorff  aber  erst,  den 
Abmarsch  zu  erzwingen,  als  er  am  Sammelplatz 
in  Pr.-Eylau  die  Geschütze  auffahren  ließ.  Am 
14.  Juli  rückte  die  Kolonne  ab,  traf  am  16.  bei 
Mohrungen  ein  und  blieb  dort  zwei  Tage 
liegen. 

Inzwischen  hatte  Gustaf  Adolf  Nachricht  über 
den  —  wie  er  meinte  —  Treubruch  seines 
Schwagers  erhalten  und  griff  sofort  ein.  Er 
stand  gerade  im  Angriff  auf  polnische  Schanzen 
bei  Käsmark  am  Danziger  Haupt,  zog  aber  so¬ 
fort  seine  gesamte  Reiterei  unter  dem  General 
Grafen  Thum  heraus  und  setzte  sie  auf  Moh¬ 
rungen  in  Marsch. 

Die  erste  berittene  Kompanie,  die  von  Moh¬ 
rungen  abzumarschieren  suchte,  wurde  von 
schwedischen  Reitern  umzingelt,  desgleichen 
mehrere  Verbände  von  Fußtruppen.  Sie  ließen 
sich  ohne  Widerstand  gefangennehmen.  Als  der 
Kommandeur  der  Marschgruppe,  Oberstleutnant 
v.  Kalckstein,  zur  Erkundung  vorritt,  fiel  auch 
er  in  schwedische  Hand. 

Die  restlichen  Kompanien  hatte  der  Oberst¬ 
leutnant  v.  Burgsdorff  bei  dem  Dorf  Wiese  nahe 
der  Stadt  in  Gefechtsordnung  aufgestellt.  Die 


Zeitgenössische  Darstellung  eines  Gefechtsauf raarsches  im  Dreißigjährigen  Krieg 
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ph  in  alter  Wett 
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Essens  Oberbürgermeister  Nleswandl 
/lim  Bundestreffen 

Wilhelm  Nieswandt,  Oberbürgermeister  der 
Stadt  Essen,  begrubt  in  einem  Gespräch  mit  dem 
Ostpreußenblall  schon  jetzt  alle  Ostpreußen,  die 
dm  Bundestreffen  unserer  Landsmanschatt  teil¬ 
nehmen  werden,  aut  das  herzlichste. 

Der  Oberbürgermeister  freut  sich,  daß  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  die  Stadt  Essen  als 
Tagungsort  gewählt  hat,  denn  Essen  war  schon 
immer  ein  besonderes  Sammelbecken  ostpreu- 
ßisrtier  Auswanderer  oder  Flüchtlinge  So  sind 
bereits  um  die  Jahrhundertwende  Tausende  Ost¬ 
preußen  in  Essen  seßhaft  geworden.  Sie  arbei¬ 
teten  hauptsächlich  in  den  Kruppwerken  und 
in  den  Zechen. 

Auch  Oberbürgermeister  Nieswandt  ist  Ost¬ 
preuße.  ln  Gerdauen  aufgewachsen,  wurde  er 
spater  in  lnsterbuig,  Allenstein.  Königsberg  und 
zum  Schluß  in  Angerburg  ausgebildet.  Nach  dem 
Eisten  Weltkrieg  kam  er  dann  1919  aus  eng¬ 
lischer  Kriegsgefangenschaft  nach  Essen  und 
kennt  somit  seit  50  Jahren  die  Probleme  dieser 
Stadt. 

Als  Oberbürgermeister  kann  Wilhelm  Nies¬ 
wandt  seine  ostpreußische  Ruhe  und  —  wen? 


Das  Ist  der  Plan  der  Gruga-Hailen  Im  Stadt¬ 
zentrum  von  Essen,  in  denen  am  24.  und  25.  Mai 
das  große  Bundestreffen  der  Ostpreußen  statt¬ 
findet.  An  den  eingedruckten  Hallennummern 
Ist  leicht  zu  erkennen,  an  welcher  Stelle  sich 
die  Landsleute  aus  den  einzelnen  Krelsgemein- 
srhaften  treffen,  wenn  am  Pfingstsonnabend  ab 
13  Uhr  und  am  Pfingstsonntag  nach  der  Groß¬ 
kundgebung  die  Hallen  für  die  große  Begeg¬ 
nung  der  Ostpreußen  geöffnet  werden.  Nach¬ 
stehend  die  Verteilung  der  Hallen  auf  die  Kreis¬ 
gemeinschaften: 


Halle  f  Gmga-Festhalle,  in  der  am  Pfingst¬ 
sonnabend  um  20  Uhr  der  festliche 
Abend  .Treffpunkt  Europa"  statt¬ 
findet. 

Halle  2  Angerapp,  Ebenrode,  Goldap,  Treu¬ 
burg 

Halle  3  Tilsit-Stadt,  Tilsft-Ragnit,  Elchniede¬ 
rung,  Memel-Stadt  und  -Land,  Heyde- 
krug,  Pogegen 

Halle  4  Insterburg-Stadt  und  -Land,  Gumbin¬ 
nen.  Schloßberg 

Halle  5  Königsberg-Stadt  und  -Land,  Fisch¬ 
hausen,  Angerburg 


Halle  6  Information  und  Sonderpostamt 
Halle  7  Allenstein-Stadt  und  -Land,  Brauns- 
berg,  Heilsberg,  Rößel,  Sensburg 
Halle  8  Neidenburg,  Ortelsburg,  Osterode, 
Rastenburg 

Halle  9  Gerdauen,  Lötzen,  Lyck 
Halle  10  Bartenstein,  Heiligenbeil.  Johannis¬ 
burg,  Mohrungen.  Pr.-Eylau,  Pr.- 
Holland,  Wehlau 

Halle  12  Ausstellungen:  Bernstein,  Erhalten  — 
Gestalten,  Ostpreußische  Kulturpreis- 
träger,  Schülerwettbewerb  Nordrhein- 
Westfalen,  Ostpreußen  im  Buch. 


Oberbürgermeister  Nieswandt  beim  Studium 
des  Oslpreußenblattes  Foto  Reisei 


es  darauf  ankommt,  auch  Starrköpfigkeit  —  gut 
gebrauchen,  denn  die  Stadt  befindet  sich  seit  Jah¬ 
ren  in  einem  Strukturwandel.  Außer  den  Koh¬ 
lenzechen  gibt  es  keine  Schwerindustrie  mehr, 
die  Kruppwerke  haben  sich  auf  mechanische  Fer¬ 
tigung  umgestellt.  Waren  früher  bei  Krupp  nor¬ 
mal  rund  50  000  Arbeiter  beschäftigt,  so  sind 
es  heute  nur  noch  25  000.  So  ist  es  nicht  verwun¬ 
derlich,  daß  die  Bevölkerungszahl  von  1964  bis 
1968  um  25  000  zurückging.  Jetzt  wohnen 
708  000  Menschen  in  dieser  StadL 
Zum  Bundestreffen  sagte  uns  Oberbürgermei-  Dringende  Bitte  des  Essener  Verkehrsvereins 
ster  Nieswandt,  daß  die  Stadt  gerade  in  diesem 
Falle  jede  Hilfe  und  Gastfreundschaft  gewähren 
werde.  Er  begrüßte  das  Treffen,  da  es  für  alle 
Ostpreußen  die  Möglichkeit  biete,  alte  Bekannte 
zu  treffen,  sich  neuen  Mut  für  die  Zukunft  zu 
holen  und  den  Gedanken  an  die  alte  Heimat 
wieder  wachwerden  zu  lassen,  ln  diesem  Sinne 
hofft  Oberbürgermeister  Nieswandt,  daß  mög¬ 
lichst  viele  Ostpreußen  zum  Heimattreffen  nach 
Essen  kommen.  ach. 


Volkstumsgruppen  und  Kapellen  tragen  zur 
Ausgestaltung  der  Kundgebung  bei.  Im  An¬ 
schluß  daran  öffnen  sich  wieder  die  Tore  der 
Hallen  für  die  Treffen  der  einzelnen  Kreis¬ 
gemeinschaften. 


Schnell  Quartiere  bestellen! 


betrieb  bei  der  Bundesgeschäftsführung  bereits  sorgenvolle  Gesichter:  Werden  die 
ndsmannschaft  in  Hamburg  und  beim  Quartiere  ausreichen? 

rßenblatt,  Hochbetrieb  beim  Organisa-  |n  g5eraus  großer  Zahl  sind  nämlich  in  den 
ro  und  den  städtischen  Dienststellen  in  letzten  Wochen  aus  der  ganzen  Bundesrepublik 
Überall  laufen  die  Vorbereitungen  für  Anmeldungen  von  Ostpreußen  eingegangen, 
indestreffen  auf  vollen  Touren  Beim  die  am  Bundestreffen  am  24.  und  25.  Mai  teil- 
rsverein  Essen  machen  die  Mitarbeiter  nehmen  wollen.  Dringende  Bitte  des  Verkehrs¬ 
vereins  ist  deshalb:  Wer  noch  Quartier  haben 
■mm  will,  schreibe  möglichst  umgehend  an  den 

Verkehrsverein  Essen 

ft  ^H  Bei  Bestellungen  in  der  letzten  Woche  kann 

das  Büro  nicht  mehr  dafür  garantieren,  daß 

Bereits  am  Mittwoch.  2t.  Mai.  um  15  Uhr 
M  werden  in  Halle  12  des  Gruga-Geländes  nieh- 

^H  rere  Ausstellungen  eröffnet,  auf  die  wir  schon 
PH  hinqewiesen  haben,  Bernstein.  Erhalten  —  Ge- 
stalten  (Volkskunst  und  Kunsthandwerk),  Arbei- 
_^H  ten  der  Kulturpreisträger,  Arbeiten  aus  dem 
Schüler  wett  bewert»  des  Landes  Nordrhein-West- 
JF*  falen,  Ostpreußen  im  Buch,  die  Ausstellung 

historischer  Ostpreußenkarten  der  Landes- 
gruppe  Nordrhein-Westfalen.  Im  Rahmen  die- 
ser  Feierstunde,  die  Frau  Anneliese  Schier- 
■  r  Tiessen  musikalisch  gestaltet,  werden  auch  die 

I  diesjährigen  Ostpreußischen  Kulturpreise  leier- 

V.”  '  Bl  -  V ‘i-S  &9IH  Ein  Festakt  am  Sonnabend,  24.  Mai,  um 

.  "  'j|i  *l£,»4jljB*^H  10  l'hr  vor  geladenen  Gästen  im  Städtischen 
•  ^H  jnMPK'<.H  Saalbau  bildet  den  Auftakt  des  Bundestreffens. 

Dabei  wird  unser  Sprecher.  Retnhold  Rehs  MdB, 
••  HjJKHfewB  Hl  eine  Reihe  um  Ostpreußen  verdienter  Person- 

'Bljffl.  llllUM  hehkeiten  ehren.  Von  13  Uhr  an  sind  dann  die 
i  B  Jy  ’HJKoHtr  3-  fl  TpHL^ft  Hallen  für  die  große  Begegnung  geöffnet, 

ebenso  am  Sonntag  nach  der  Großkundgebung. 
— !  Jl  zT  -  Ein  festlicher  Abend  .Treffpunkt  Europa*  mit 

Mitwirkenden  aus  vielen  Ländern  bildet  den 

Den  Höhepunkt  des  Treffens  bildet  die  Groß¬ 
er  kundgebung,  die  am  Pfingstsonntag,  25.  Mai, 
um  10  Uhr  im  Stadion  neben  dem  Gruqa-Ge- 
üi  V  \  -*»  ^  m  lande  beginnt.  In  ihrem  Mittelpunkt  steht  die 

große  Rede  des  Sprechers.  Die  Gemeinschaft 
einer  der  Haiiptgesrhäftsstratten  Essens.  In  wenigen  Wochen  junges  Ostpreußen,  Mitglieder  des  Trakehner 

Foto  Stadt  Essen  Verbandes  mit  Trakehner  Pferden,  ausländische 


W.FFEN  ÜSTPQE 


.  .  .  Jeder  Ostpreuße  trägt  Pfingsten  den 
Kurenwimpel,  das  Festabzeichen  zum 
Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Er  Ist  nicht  nur  Symbol  unserer 
Gemeinschaft,  sondern  darüber  hinaus 
auch  ein  reizvolles  Erinnerungsstück.  Zu¬ 
gleich  sichert  er  Ihnen  beim  Bundestref¬ 
fen  in  Essen  den  Zutritt  zu  allen  Ver¬ 
anstaltungen  und  zum  weltberühmten 
Gruga-Park.  Dabei  kostet  er  nur  3  DM. 

Haben  Sie  die  Zahlkarte  schon  ausge¬ 
füllt,  die  wir  unserer  Osterausgabe  zur 
Bestellung  des  Kurenwimpels  beilegten? 
Mit  Ihrem  Postscheckabschnitt  nehmen 
Sie  automatisch  an  einer  Verlosung  mit 
schönen  Gewinnen  teil  —  wenn  Sie  Ihre 
Bestellung  noch  bis  Montag,  5.  Mai  (Da¬ 
tum  des  Poststempels),  aufgeben.  Das  sind 
nur  noch  wenige  Tage.  Schreiben  Sie 
gleich  —  notfalls  auch  auf  einer  neutra¬ 
len  Zahlkarte  —  an 

Das  Ostpreußenblatt 
(Kurenwimpel) 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86 

Postscheckkc 
Hamburg  83  500 


Fahnen  Uber  der  Keltwlger  Straße, 
wehen  sie  für  Ostpreußen 


il'i 

ET? 

?-  4sm. 
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Jahrgang  20  /  Folge  18 


21uö  Öen  oftpreu|5ifrf)en  Hjeimalfteifcn . . . 

OIE  KARTEI  DE»  UE1MATKKEISE8  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  leiste  Heimatstadt  angeben 


Angerapp 

Meine  lieben  Landsleute,  lm  Mittelpunkt  unserer 
hetmatpolitlschen  Arbeit  Im  Jahre  1969  steht  unser 
Bundestreffen  am  26,  Mal  In  Essen.  Dieser  Großver¬ 
anstaltung  unserer  Landsmannschaft  kommt  ange¬ 
sichts  unserer  gesamten  Situation  eine  große  poli¬ 
tische  Bedeutung  zu.  Den  Höhepunkt  des  Treffens 
bildet  die  Großkundgebung  tm  Stadion  mit  einer 
programmatischen  Rede  des  Präsidenten  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  und  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschaft,  Reinhold  Rehs  MdB. 

Ich  fordere  hiermit  alle  Landsleute  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft.  insbesondere  aus  dem  Raum  Nord¬ 
rhein-Westfalen,  auf,  an  dieser  Großveranstaltung 
teilzunehmen.  Schließen  Sie  sich  den  durch  die  ört¬ 
lichen  Gruppen  organisierten  Fahrtmöglichkelten  an. 


Alle  Angerapper 
kommen  zum  Bundestreffen 


Bekunden  Sie  durch  Ihr  Erscheinen  nicht  nur  die 
Treue  zur  angestammten  Heimat,  sondern  daü  Sie 
auch  die  politische  Aufgabe  unserer  Landsmann¬ 
schaft  verstanden  haben,  die  sich  im  Leitwort  des 
Bundestreffens  „Unbeirrt  für  gerechten  Frieden* 
ausdrückt. 

Nach  der  Großveranstaltung  im  Stadion  lade  ich 
Sie  in  Halle  2  der  Gruga  zum  Jahreshaupttreffen 
1%9  unseres  Kreises  Angerapp  ein.  Einlaß  nur  mit 
Festabzeichen.  Nehmen  Sie  die  Gelegenheit  wahr, 
sich  am  25.  Mat  ln  Essen  mit  Ihren  Verwandten 
und  Freunden  zu  treffen.  Beachten  Sie  die  weiteren 
Veröffentlichungen  im  Ostpreußenblatt.  Ein  weiteres 
Treffen  tm  Raum  Nordrhein-Westfalen,  in  der  Pa¬ 
tenstadt  Mettmann,  wird  In  diesem  Jahr  nicht  durch¬ 
geführt. 

Auf  nach  Essen! 

Karl-Heinz  Czerlinski,  Kreisvertreter 
401  Hilden.  Mozartstraßc  37 

Angerburg 

Zum  großen  Treffen 

aller  Ostpreußen  kommen  auch  wir  Angerburger 
Pfingsten  nach  Essen.  Das  Bundestreffen  1969  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  das  nur  alle  drei 
Jahre  stattfindet,  muß  wieder  zu  einer  überzeugen¬ 
den  Demonstration  unbeugsamer  Helmathebe  und 
-treue  werden..  Das  soll  vor  allem  durch  die  Groß¬ 
kundgebung  am  Pfingstsonntag,  25.  Mal,  ab  10  Uhr, 
dokumentiert  werden.  Nachher  treffen  wir  uns 
lm  Anbau  der  Gruga-Halle  5.  Wir  Angerburger 
wollen  aus  diesem  Anlaß  unter  Beweis  stellen,  daß 
wir  alle  persönlichen  Dinge  zurückstellen  können  und 
ln  noch  größerer  Zahl  in  Essen  dabeiseln  werden, 
als  in  früheren  Jahren.  Nutzen  Sie  dafür  bitte  die 
preiswerten  Fahrtmöglichkelten,  die  sich  Ihnen 
durch  die  Gemeinschaftsfahrten  der  örtlichen  Grup¬ 
pen  bieten. 

Auf  ein  Wiedersehen  In  Essen  freut  sich  Ihr 

Friedrich-Karl  Milthaler,  Kreisvertreter 
2  Hamburg  13,  Postfach  8017 

Vereinigung  der  ehemaligen  Schüler  der 
Mlndenburg-Schulc,  der  Schülerinnen  der 
Frieda-Jung-Schule  und  der  ehern.  Seminaristen 

Das  letzte  Rundschreiben  vom  31.  März,  dem  u. 
a.  das  neue  Mltgllederverzelchnls  belgefügt  war, 
hat  die  nachstehenden  Adressaten  nicht  erreicht  da 
sie  unbekannt  verzogen  sind:  Irmgard  Fischer,  Al¬ 
fred  Mitbrod,  Irmgard-Hella  Deicke.  Johannes 
Zelß,  A.  Säger.  Ruth  Kadow,  Günter  Peterson,  Re¬ 
nate  Mundhenk,  Horst  Schlusnus,  Irene  Wiehert, 
Kurt  Krüger,  Dora  Schulz,  Horst  Bieber,  Reinhard 
Borehert,  Margarete  Marvttz.  Heinz  Roslgkeit, 
Gerda  Gcmllch  und  Gerhard  Pruß.  Da  wir  uns  in 
Kürze  ln  Wiesbaden  im  Hansa-Hotel.  Bahnhof¬ 
straße  23.  treffen  wollen  (den  Termin  teile  Ich  auf 
Anfrage  umgehend  mit),  bitte  Ich  um  sofortige  Mit¬ 
teilung,  wenn  Jemand  die  neue  Adresse  weiß.  Eben¬ 
falls  bitte  ich  die  Ehemaligen,  die  diese  Zeilen  le¬ 
sen.  aber  nicht  im  Mltglicderverzelchnls  stehen,  um 
Ihre  Anschrift. 

Helmut  Hudel 

45  Osnabrück,  Sandbachstraße  8 — 10 

Elchniederung 

Unser  Heimatbuch 

Der  zweite  Band  unseres  Helmatbuches  „Der  Kreis 
Klchniederung“  liegt  bereits  längere  Zelt  druckfertig 
vor.  Uber  den  Inhalt  des  Buches  wurde  an  dieser 
Stelle  mehrfach  ausführlich  berichtet.  Es  wird  430 
Selten  stark  und  enthält  158  Bilder  aus  allen  Tellen 
unseres  Helmatkreises.  Seit  vier  Monaten  bemüht 
sich  unsere  Kreisvertretung  um  ein  Geleitwort.  So¬ 
bald  dies  vorliegt,  kann  der  Druck  vollendet  werden. 
Der  Preis  des  Buches  beträgt,  wie  im  Rundbrief  3 
angekündlgt.  19,50  DM.  Dazu  kommen  allerdings  noch 
die  Kosten  für  Verpackung  und  Versand. 

Paul  Lemke,  Betreuer  des  Heimatkreisarchivs 
2820  Bremen-Vegesack,  Lobbendorfer  Flur  6 

Fischhausen 

Nur  noch  wenige  Exemplare  des  Helmatkreisbuches 

Liebe  Landsleute,  „Das  Samland",  das  Heimatbuch 
der  Kreise  Fischhausen  und  Königsberg-Land,  hat 
einen  unerwartet  hohen  Absatz  erfahren.  Den  An¬ 
gehörigen  unseres  Heimatkreises  stehen  aus  der 
Restauflage  noch  200  Exemplare  zum  Preis  von  15.— 
DM  zur  Verfügung. 

Denken  Sie  daran,  daß  Ihre  Kinder  und  Enkel 
die  Heimat  nicht  mehr  kennen.  Das  Samlandbuch 
läßt  sie  auch  für  sie  lebendig  werden. 

Bestellungen  werden  dem  Zeitpunkt  des  Eingan¬ 
ges  entsprechend  ausgeführt.  Deshalb:  Bestellen 
Sie  sofort.  An  Jeden  Besteller  können  des  be¬ 
schränkten  Vorrats  wegen  Jedoch  nur  bis  zu  fünf 
Exemplare  geliefert  werden. 

lm  übrigen:  Auf  Wiedersehen  beim  Bundestreffen 
ln  Essen.  Am  Pfingstsonntag  findet  ab  10  Uhr  die 
Großkundgebung  statt.  Ab  15  Uhr  kommen  wir 
zum  Kreistreffen  ln  Halle  5  zusammen. 

Heinrich  Lukas,  Kreis  Vertreter 

2341  Faulück.  Post  Rabenkirchen 

Gerdauen 

Seit  geraumer  Zeit  wird  in  unserem  Ostpreußen¬ 
blatt  auf  den  Termin  für  das  alle  drei  Jahre  statt¬ 
findende  große  Bundestreffen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  hingewiesen,  das  In  diesem  Jahr  zu 
Pfingsten  in  Essen  durchgeführt  wird. 

Als  Kreisvertreter  rufe  ich  alle  Landsleute  aus 
dem  Heimatkrets  Gerdauen  auf.  an  dieser  politisch 
wichtigen  Veranstaltung  teilzunehmen.  Über  den 
Verlauf  des  Bundestreffens  werden  Sie  an  anderer 
Stelle  ausreichend  unterrichtet.  Nach  der  großen 
Kundgebung  und  Willensäußerung  treffen  sich  die 
Gerdauener,  wie  stets  bei  einem  solchen  Treffen  In 
rler  Gruga-Halle  9.  wo  wir  alle  ein  Wiedersehen  mit¬ 
einander  haben  können.  Ich  erwarte,  daß  der  Kreis 
Gerdauen  mit  seinen  Bewohnern  zu  den  treuesten 
Landsleuten  gehört  und  sich  durch  besonders  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  auszcichneL 

Georg  Wokulat,  Kreisvertreter 
24  LÜbeck-Molsllng,  Knusperhäuschen  I 

Gumbinnen 

Familien-  und  Gcmelnde-Einwohnerllsten 

Die  Vielgestaltigkeit  der  Aufgaben,  vor  die  sich 
die  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  gestellt  sieht, 
erfordert  eine  möglichst  vollständige  Erfassung 
aller  aus  dem  Helmatkreis  Gumbinnen  stammenden 
Landsleute  einschließlich  der  Nachkommen.  Zur  Zeit 
sind  zahlreiche  Gumbinner  ln  unserer  Helmatkreis¬ 
kartei  überhaupt  nicht  erfaßt.  Die  geführten  An¬ 
schriften  stimmen  zum  Teil  nicht  mehr,  Unterlagen 
über  die  nach  der  Vertreibung  geborenen  Kinder 
fehlen  größtenteils  und  die  Sterbedaten  sowie  -orte 
unserer  verstorbenen  Landsleute  sind  ln  den  mei¬ 
sten  Fällen  nicht  nachgewiesen. 


Wenn  die  zuständigen  Gremien  der  Kreisgemeln- 
schaft  ihre  Aufgaben  erfüllen  wollen,  wenn  sie 
die  Belange  der  Gumbinner  und  deren  Nachkom¬ 
men  auf  den  verschiedensten  Gebieten  mit  Nach¬ 
druck  und  erfolgreich  vertreten  sollen,  wenn  in 
der  so  wichtigen  Jugendarbeit  weitere  Fortschritte 
erzielt  werden  sollen,  muß  zunächst  einmal  der 
Zusammenhalt  aller  Glieder  der  Kreisgemeinschaft 
gefestigt  werden.  Eine  möglichst  vollständige  Hel- 
matkreiskartel  ist  hierfür  von  größter  Wichtig¬ 
keit. 

Vorstand  (Kreisausschuß)  und  Kreistag  der  Gum¬ 
binner  Kreisgemeinschaft  haben  ln  enger  Zusam¬ 
menarbeit  mit  den  Bezirksvertretern  nach  Wegen 
gesucht,  um  zu  einer  besseren  Erfassung  aller  Gum¬ 
binner  und  deren  Kinder  zu  kommen.  Es  wurde 
beschlossen,  im  Laufe  dieses  Jahres  alle  ehemali¬ 
gen  Einwohner  des  Kreises  Gumbinnen  und  deren 
Nachkommen  listenmäßig  zu  erfassen.  In  der  ersten 
Phase  dieser  Aktion  sollen  alle  aus  den  Landge¬ 
meinden  des  Kreises  Gumbinnen  kommenden  Per¬ 
sonen  einschließlich  der  Nachkommen  aufgenom¬ 
men  werden.  Mit  der  Durchführung  dieses  Vor¬ 
habens  sind  ln  erster  Linie  die  Bezirks-  und  Orts¬ 
vertreter  beauftragt  worden.  Bevor  eine  ähnliche 
Aktion  für  die  ehemaligen  Bewohner  der  Stadt 
Gumbinnen  anlaufen  kann,  müssen  noch  einige 
Fragen  organisatorischer  Art  geklärt  werden. 

Das  gesamte  Material  für  diese  Erhebung  (Fa¬ 
milienlisten  und  Gemeinde-Elnwohnerllsten)  sind 
den  Bezirksvertretern  bereits  zugcstellt  worden. 
Diese  Herren  sind  für  die  Weiterleitung  der  Listen 
an  die  Ortsvertreter  verantwortlich.  Erste  und  vor¬ 
dringliche  Aufgabe  der  Ortsvertreter  ist  es,  allen 
Familien  sowie  allen  alleinstehenden  Angehörigen 
der  betreffenden  Heimatgemeinde  Je  eine  Fami¬ 
lienliste  zur  Ausfüllung  und  Rücksendung  zuzusen¬ 
den.  Damit  es  bei  der  Rücksendung  der  Listen 
keine  Schwierigkeiten  oder  Mißverständnisse  gibt, 
sind  dir  Ortsvertreter  gebeten  worden,  auf  der 
Vorderseite  der  Famtllenliste  ihre  genauen  An¬ 
schriften  elnzusetzcn. 

Es  tst  bekannt,  daß  nicht  alle  Ortsvertreter  die 
Anschriften  aller  Angehörigen  ihrer  Heimatge¬ 
meinde  haben.  Daher  empfiehlt  es  sich,  sofort  Ver¬ 
bindung  mit  den  zuständigen  Ortsvertretern  auf- 
zunchmen.  Die  Namen  und  Anschriften  der  Be¬ 
zirks-  und  Ortsvertreter  wurden  lm  Gumbinner 
Helmatbrief  Nr.  9  vom  Dezember  1967,  die  Namen 
und  Anschriften  der  Bezirksvertreter  danach  wie¬ 
derholt  im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht. 

Teilen  Sie  bitte  Ihrem  Ortsvertreter  Ihre  An¬ 
schrift  mit.  Eine  Postkarte  genügt,  auf  der  Vor- 
und  Zuname  sowie  die  Jetzige  Anschrift  aufzu¬ 
schreiben  wäre. 

Darüber  hinaus  wäre  es  nützlich,  den  Ortsver¬ 
tretern  gleichzeitig  Namen  und  Anschriften  von 
anderen  Nachbarn  aus  der  gleichen  Heimatgemeinde 
mitzuteilen.  Dadurch  könnte  erreicht  werden,  daß 
nach  und  nach  alle  Familien  eine  Famillenllste 
ausfüllen  und  schließlich  vollständige  Gemeinde- 
Einwohnerlisten  zusammengestellt  werden  können. 

Die  organisatorische  Durchführung  obliegt  Lm. 
Erich  Hennemann.  2301  Klausdorf/Schwentine  über 
Kiel,  Schulstraße  41. 

Karl-Friedrich  v.  Below 

stellvertr.  Kreisvertreter 

2301  Mielkendorf/Kiel 

Sammelaktion  für  die  Heimatstube  In  Bielefeld 

Bekanntlich  besitzen  wir  seit  zwei  Jahren  ein 
großes  Modell  für  die  Stadt  Gumbinnen  im  Maß¬ 
stab  1  :  500.  Dieses  Modell  Ist  jetzt  In  der  Gumbin¬ 
ner  Heimatstube  in  Bielefeld,  im  Städt.  Archiv, 
Werther  Str.  3.  aufgestellt,  nachdem  es  in  mehreren 
Bielefelder  Schulen  als  Anschauungsobjekt  für  die 
Patenstadt  gedient  hatte.  Nach  dieser  Wanderschaft 
wird  es  Jetzt  restauriert,  da  cs  bei  den  Transporten 
kleine  Beschädigungen  erlitten  hat. 

Wenn  nun  für  die  Stadt  ein  schönes  Modell  vor¬ 
handen  ist,  sollte  etwas  ähnliches  auch  für  die 
ländlichen  Gebiete  des  Kreises  angestrebt  werden. 
Gedacht  ist  an  die  folgenden  Darstellungen:  das 
Modell  eines  Dorfes  (z.  B.  Nemmersdorf)  mit  Aus¬ 
bildung  aller  Geländcformen  nach  Meßtischblatt; 
ein  großes  Modell  des  Bismarckturmes  auf  der 
Kallner  Höhe;  ein  Modell  eines  ganz  bestimmten, 
namentlich  genannten  Bauernhofes  mit  allen  Ein¬ 
zelheiten.  Auf  Grund  der  Unterlagen,  die  Ja  in  vie¬ 
len  Fällen  mit  Zeichnungen.  Bildern  und  Beschrei¬ 
bungen  für  den  Lastenausgleich  zusammengestellt 
worden  sind,  dürften  viele  Familien  aus  unserem 
Kreise  in  der  Lage  sein,  ein  Modell  ihres  Hofes 
mit  allem  Inventar  etwa  Im  Maßstab  1  : 200  oder 
1  :  300  herstellen  zu  lassen.  Wenn  man  selbst  nicht 
basteln  kann,  werden  Fachkräfte  dafür  von  uns 
vermittelt.  Ebenso  brauchen  wir  ein  Modell  für 
einen  Gutsbetrieb  im  Kreise  Gumbinnen;  ferner  für 
eine  der  vielen  Mühlen,  die  es  an  unseren  Fluß¬ 
läufen  gab.  Wir  bitten  um  Meldungen,  wer  seine 
Unterlagen  für  die  Herstellung  solcher  Modelle  zur 
Verfügung  stellen  kann  (ohne  Bewertungsangaben, 
diese  bleiben  Ja  Privatangelegenheit). 

Wir  interessieren  uns  ferner  grundsätzlich  für  alle 
Hofbeschreibungen,  die  für  die  einzelnen  Besitzun¬ 
gen  aufgestellt  wurden.  Bereits  ln  früheren  Jahren 
wurden  solche  Hofbeschreibungen  von  Herrn  von 
Saint  Paul,  dem  Vorsitzenden  des  Verbandes  für 
das  ostpr.  Herdbuchvieh,  angefordert.  Wir  werden 
uns  um  Abschriften  oder  Kopien  dieser  Hofbeschrei¬ 
bungen  bemühen,  soweit  sie  aus  dem  Kreise  Gum¬ 
binnen  stammen.  Alle  diejenigen,  die  sich  an  dieser 
Aktion  beteiligt  hatten  und  Herrn  von  Saint  Paul 
Ihre  Beschreibungen  geschickt  haben,  bitten  wir 
um  Mitteilung  und  gleichzeitig  um  Angabe,  ob  sich 
ln  ihrer  Hand  noch  eine  Abschrift  oder  ein  Dupli¬ 
kat  befindet,  das  ggf.  kopiert  werden  kann. 

Helft  alle  der  Gumbinner  Heimatstube!  Erhaltet 
das  wertvolle  Material  für  Euch  selbst,  Eure  Fa¬ 
milien  und  die  Gumbinner  Dokumentation.  Wir 
brauchen  alle  erreichbaren  Unterlagen  als  Original 
oder  als  Kopie  für  eine  anschauliche  und  großzügige 
Darstellung  der  heimatlichen  Verhältnisse  in  un¬ 
serer  Patenstadt.  Mitteilungen  und  Sendungen  bitte 
an  die  Stadt  Bielefeld.  Stadtarchiv,  Heimatstube 
Gumbinnen,  48  Bielefeld.  Werther  Str.  3,  richten. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 

2  Hamburg  74,  Schiffbeker  Weg  168 

Heüigenbeil 

Kreistreffen  Pfingsten  ln  Essen 

Meine  lieben  Landsleute,  wie  lm  Ostpreulienblatt 
bereits  wiederholt  angekündlgt,  findet  zu  Pfingsten, 
am  24,  25.  Mai,  In  Essen  unser  großes  Bundestreffen 
statt.  Hiermit  rufe  ich  alle  Helllgenbeller  auf,  unter 


Alle  Heiligenbeiler 
kommen  zum  Bundestreffen 


Hintenanstellung  aller  persönlichen  Interessen  nach 
Essen  zu  kommen.  Das  Programm  des  Treffens  wird 
lm  Ostpreußenblatt  noch  veröffentlicht,  so  daß  sich 
also  jeder  genau  Uber  den  Ablauf  Informieren  kann. 
Nach  der  Hauptkundgebung  am  Sonntag  haben  wir 
anschließend  ln  der  Gruga-Halle  10  unser  Kreis¬ 
treffen,  finden  uns  Jedoch  auch  schon  am  Sonn¬ 
abend  um  20  Uhr  In  der  großen  Gruga-Festhalle 
zur  Großveranstaltung  unter  dem  Motto  „Treffpunkt 
Europa"  zusammen. 

Zimmerbestellungen  bitte  Ich  rechtzeitig  aufzu¬ 
geben  beim  Verkchrsvcrein  Essen  ln  43  Essen,  Im 
Haus  der  Technik,  Bahnhofsvorplatz.  Kein  Helllgen- 
beiler  darf  Pfingsten  ln  Essen  fehlen. 

Karl  August  Knorr.  Kreisvertreter 
2407  Bad  Schwartau.  Alt  Rensefeld  42 

Königsberg-Stadt 

Wo  sind  wir  Pfingsten? 

Wer  das  Ostprcußenblait  liest,  weiß  es.  Wer  un¬ 
sere  Heimatzeitung  noch  nicht  hält,  steht  abseits 
und  muß  durch  jeden  einzelnen  von  uns  Informiert 


werden.  Denn  jeder  sollte  wissen,  daß  wir  Pfingsten 
ln  Essen  bei  dem  großen  Bundestreffen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  sind! 

Es  Ist  für  uns  Verpflichtung,  gerade  in  dieser 
politisch  so  unruhigen  Zeit,  an  der  Großkundgebung 
am  Sonntagvormittag,  25.  Mal,  Im  Essener  Stadion 
teilzunehmen,  denn  mit  unserem  Dabeisein  uok u- 
mentleren  wir  unsere  Liebe  und  Treue  zur  Heimat. 

Daneben  haben  wir  Gelegenheit,  die  ausgezeich¬ 
neten  Ausstellungen  zu  besuchen,  Vorführungen 
von  Volkstanzgruppen  und  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  zu  sehen,  Platzkonzerte  zu  hören 
und  Sonnabendabend  die  hervorragende  Festver¬ 
anstaltung  zu  erleben.  Für  alle  Veranstaltungen 
gilt  das  Festabzeichen  —  ein  schöner  Kurenwimpel 
—  das  sie  bei  Ihren  örtlichen  landsmannschaftllchen 
Gruppen  schon  heute  erwerben  können;  Sie  erspa¬ 
ren  sldi  dadurch  das  Schlangestehen  an  den  Kas¬ 
sen  und  gewinnen  die  Zelt  für  steh  und  Ihre  Freun¬ 
de.  die  Sie  gewiß  ln  Essen  treffen  werden. 

Wie  wir  Ihnen  an  dieser  Stelle  schon  mitteilten, 
findet  In  diesem  Jahr  kein  weiteres  Königsberger 
Treffen  statt.  Wir  erwarten  dafür  aber  tausende 
von  Königsbergern  in  Essen,  und  wir  werden  durch 
eine  überzeugende  Teilnehmerzahl  unsere  I-ands- 
mannschaft  ln  ihrem  Bemühen  um  unser  Recht  auf 
Heimat  unterstützen.  , 

Die  Vorsitzenden  oder  Beauftragten  der  Könlgs- 
berger  Vereinigungen  melden  der  Geschäftsstelle 
der  Stadtgemeinschaft  umgehend  ihre  Sondertreffen 
mit  allen  Einzelheiten,  wie  Ort.  Zelt  und  ungefähre 
Teilnehmerzahl.  Wir  werden  uns  dann  bemühen, 
daß  diese  Sondertreffen  lm  Programmheft  nbge- 
druckt  werden,  was  jedem  nur  zugutekommen 
kann.  Außerdem  wird  an  beiden  Tagen  In  der 
Grugahaile  5.  wo  sich  die  Königsberger  Bürger  ab 
Sonnabend.  24.  Mal.  13  Uhr  und  Sonntag.  25.  Mai, 
nach  der  Kundgebung  versammeln,  ein  Auskunfts¬ 
dienst  eingerichtet,  der  ebenfalls  über  die  Sonder¬ 
treffen  Informiert  sein  muß.  Den  Vereinigungen, 
die  noch  keinen  Treffpunkt  haben,  empfehlen  wir 
den  Großen  Saal  des  Städt.  Saalbaues,  der  im 
Pendelverkehr  ln  fünf  Minuten  von  der  Gruga- 
halle  mit  der  Straßenbahn  leicht  zu  erreichen  Ist. 
oder  Sie  kommen  zu  uns  in  Halle  5.  Die  Verant¬ 
wortlichen  dieser  Sondertreffen  haben  sich  selbst 
um  die  entsprechend  große  Tischreservierung  zu 
bemühen  und  dafür  zu  sorgen,  daß  ein  Abgeord¬ 
neter  die  Plätze  frei  hält.  Denken  Sic  daran,  Ihre 
Tische  deutlich  mit  dem  Namen  Ihrer  Gemeinschaft 
zu  kennzelthneu,  um  den  Suchenden  das  Finden  zu 
erleichtern.  Außerdem  wird  die  Halle  5  wieder  mit 
Königsberger  Stadttetlschildern  versehen,  damit 
wir  uns  gleich  fast  wie  zu  Hause  fühlen.  Gewiß 
werden  wir  noch  Zeit  finden,  den  sehenswerten 
Gruga-Park  zu  besuchen,  zumal  der  Eintritt  mit 
unserem  Festabzeichen  frei  Ist. 

Weitere  Einzelheiten  Uber  Essen  entnehmen  Sie 
bitte  den  nächsten  Folgen  des  Ostpreußenblattes. 
Auch  wir  werden  uns  noch  einmal  melden  und 
Ihnen  die  uns  gemeldeten  Sondertreffen  mlttellen. 

Vergessen  Sie  nicht  Ihre  Quartlerbestellung  bet 
dem  Verkehrsverein  ln  43  Essen.  Im  Haus  der  Tech¬ 
nik  (Bahnhofsvorplatz),  wo  auch  Bestellkarten  an¬ 
gefordert  werden  können. 

Wissen  wir  nun  wirklich  alle,  wo  wir  Pfingsten 
sind?  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  weiß,  daß 
sie  sich  auf  die  Königsberger  verlassen  kann,  und 
wir  freuen  uns  auf  ein  Wiedersehen  mit  Ihnen 
allen.  ,  , 

Ihre  Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr) 

2  Hamburg  62.  Tweeltenbek  103,  Tel.  5  24  34  24 

Königsberger  Burschenschaft 

Auch  In  diesem  Jahr  beteiligt  sich  die  Königsberger 
Burschenschaft  (KB)  am  Bundestreffen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  Essen  und  zwar  am  Fest¬ 
akt  am  Sonntag,  25.  Mal,  10  Uhr,  )n  der  Gruga  ln 
Votlcouleur.  Anschließend  findet  um  13  Uhr  lm 
RUttenscheider  Hof,  Klarastraße  18,  ein  zwangloses 
Beisammensein  mit  Damen  statt.  Eventuelle  Rück¬ 
fragen  sind  zu  richten  an 

Dr.  med.  Günther  Riech,  Gothla  Königsberg 
4  Düsseldorf.  Am  Wehrhahn  75 

Löbentrhtsches  Realgymnasium 

Die  Löbenlchter  werden  zur  Teilnahme  am  Ost¬ 
preußentreffen  zu  Pfingsten  1989  nach  Essen  aufge- 
forder».  Unter  Leitung  unseres  Schulfreundes  Dlpl.- 
Ing.  Paul  David.  43  Essen.  Am  Holleter  34.  Ruf  Es¬ 
sen  28  16  62.  treffen  sich  die  Löbenlchter  nach  der 
für  Pfingstsonntag.  23.  Mai,  lm  Stadion  vorgesehe¬ 
nen  Großkundgebung  zum  gemeinsamen  Mittages¬ 
sen  (nach  Karte)  tn  der  Gaststätte  Silberkuhlshof, 
Lührmannstrnße  80,  Ruf  Essen  77  32.  Das  Restaurant 
ist  ln  drei  Minuten  vom  Osteingang  des  Stadions 
zu  erreichen.  Personenwagen  bleiben  zweckmäßig 
auf  dem  Parkplatz  am  Stadion.  Wenn  möglich,  bit¬ 
ten  wir  die  Teilnahme  vorher  unserem  Schulfreund 
David  mttzutellen. 

Dipl. -Ing.  Alblnus 

53  Bonn-Duisdorf,  Johanna-Klrchner-Straße  12 

Ehemalige  Stadtverwaltung  und  städtische  Betriebe 

Am  Pfingstsonntag.  25.  Mal.  treffen  sich  die  ehe¬ 
maligen  Angehörigen  der  Stadtverwaltung  Königs¬ 
berg  Pr.  und  der  städtischen  Betriebe  (KWS,  Fuhr¬ 
park,  Stadtsparkasse  u.  a.)  nach  der  Großkundge¬ 
bung  ln  der  Gruga-Halle  5,  ln  der  auch  das  allge¬ 
meine  Treffen  der  Königsberger  stattfindet.  Beson¬ 
dere  Tische  werden  mit  Schildern  gekennzeichnet 
sein. 

Retnhold  NetO 
41  Duisburg,  Stadthaus 

Ostpreußtsches  Musikstudio  Salzgitter 

In  Hamburg-Bergedorf  kamen  wir  zu  einer  Vor¬ 
standsbesprechung  zusammen.  Im  Namen  des  Vor¬ 
standes  und  der  Mitgliedschaft  konnte  Ich  hier¬ 
bei  unserem  2.  Vors.  Heinz  Broschat,  Elmshorn, 
zu  seinem  50.  Geburtstag  die  herzlichsten  Glück- 
und  Segenswünsche  übermitteln.  Heinz  Broschat 
wurde  auf  vielen  landsmannschaftllchen  Veranstal¬ 
tungen  Im  Bundesgebiet  vor  allem  durch  seine 
Marschkomposllton  „Mein  Königsberg“  bekannt. 
Begrüßt  werden  konnte  auch  Studienrat  a.  D.  Wal¬ 
ter  Schorles,  der  ebenfalls  als  Dirigent  und  Kompo¬ 
nist  bereits  ln  der  Heimat  bekannt  war.  Seine 
Kantate  „Von  Sonne,  Dünen,  Haff  und  Meer“  wurde 
in  der  Bundesrepublik  ebenfalls  bereits  mehrfach 
aufgeführt.  Bei  der  Arbeitsbesprechung  ging  es 
vor  allem  um  die  Forcierung  der  Vortragstätigkeit 
des  Studios  Im  schleswig-holsteinischen  Raum.  Vor 
der  Internen  Zusammenkunft  wurde  Im  „Holsteini¬ 
schen  Hof“  vor  Mitgliedern  der  Bezlrksgruppc 
Bergedorf,  auch  die  Gemeinschaft  Junger  Samländer 
aus  Pinneberg  war  zu  Gast,  der  LUditbtldervortrag 
das  „Musikleben  ln  Ostpreußen"  vorgeführt. 

In  Salzgitter-Gebhardshagen  trafen  wir  uns  ln 
Verbindung  mit  dem  Förderkreis  I  zu  einer  Jahres¬ 
versammlung.  ln  der  über  Einzelheiten  aus  der 
nunmehr  14JUhrlgen  Arbeitspraxis  des  Vereins  be¬ 
richtet  wurde.  So  wurden  inzwischen  33  000  Kilo¬ 
meter  im  Bundesgebiet  für  die  Vorführung  der 
82  Vorträge  Uber  das  Musikleben  ln  Ostpreußen 
und  der  47  anderen  Veranstaltungen  zurückgelegt. 
Dreimal  brachte  der  Norddeutsche  Rundfunk  Han¬ 
nover  Reportagen  Uber  unsere  Arbeit.  Unsere  Licht¬ 
bildervorträge  fanden  statt  In  den  Bundesländern 
Niedersachsen.  Schleswig-Holstein,  Hessen,  Nord- 
rhcln-Westfalen.  Rheinland-Pfalz,  Baden-Württem¬ 
berg.  Bremen,  Bayern  und  Hamburg,  Auslandsrei¬ 
sen  des  Vereins  nach  Österreich.  Holland  und 
Frankreich. 

72  Notentitel  ostpr.  Komponisten  kamen  von  Salz¬ 
gitter  aus  Ins  ln-  und  Ausland  zum  Versand.  Uber 
14  ooo  Personen  sahen  die  Lichtbildervorträge  Uber 
das  Musikleben  in  Ostpreußen  oder  waren  Zuhörer 
von  Konzerten  mit  ostpr.  Musiktiteln,  deren  Noten 
der  Verein  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Der  No¬ 
tenbestand  stieg  auf  535  Titel  an.  Einen  weiteren 
Anstieg  hatte  auch  das  Schallplatten-,  Tonband-, 
Bücher-  und  Dla-Archlv  zu  verzeichnen.  Für  den 
Ltchtblldervortrag  „Das  Musikleben  In  Ostpreußen“ 
stehen  wir  weiterhin  den  örtlichen  Gruppen  mit 
unserer  kompletten  technischen  Ausstattung  zur 
Verfügung.  Anfragen  werden  umgehend  beantwor¬ 
tet. 

Gerhard  Staff,  Vorsitzender 
332  Salzgltter-Lebenstedt 
Hasenwinkel  47 


einen  unerwartet  hohen  Absatz  gefunden.  Den  An- 
gehörigen  unseres  Hetmatkrelscs  stehen  aus  der 
Restauflagc  noc-h  200  Exemplare  zum  Preis  von 
15.—  DM  zur  Verfügung.  _  , 

Denken  Sie  daran,  daß  Ihre  Kinder  und  Enkel 
die  Heimat  nicht  mehr  kennen.  Das  Samlandbuch 
läßt  sie  auch  für  sie  lebendig  werden. 

Bestellungen  werden  dem  Zeitpunkt  des  Eingan¬ 
ges  entsprechend  ausgeführt.  Deshalb:  Bestellen 
Sie  sofort.  An  Jeden  Besteller  können  des  be¬ 
schränkten  Vorrates  wegen  Jedoch  nur  bis  zu  fünf 
Exemplare  geliefert  werden. 

Im  übrigen:  Auf  Wiedersehen  beim  Bundesweiten 
der  Landsmannschaft  In  Essen.  Pfingstsonntag,  25. 
Mal  findet  ab  10  Uhr  die  Großkundgebung  statt. 
Ab -15  Uhr  finden  wir  uns  tn  Halle  5  tum  Kreis¬ 
treffen  zusammen,  ln  der  sich  auch  die  Landsleute 
aus  Königsberg  Stadt  und  dem  Kreis  Fischhausen 

Bruno  Kcrwln.  Kreisvertreter 


Ortelsburg 

Unsere  Ortsverlreicr 

lm  Monat  Mal  begehen  vier  unserer  aktiven  Ver¬ 
trauensleute  besondere  Geburtstage: 

Paul  David  aus  Waldenburg.  Jetzt  ln  43  Essen-Ost, 
Wächtlcrstraüe  7,  seinen  70.  Geburtstag  am  5.  Mal; 
Frau  Karollne  Klllmann  aus  Rehbruch.  Jetzt  ln  563 
Remscheid.  Bengerstraße  65  ihren  65.  Geburtstag  am 
9  Mal:  Georg  Masueli  aus  Hodefeld.  Jetzt  ln  2161 
Wedel  Nr.  15,  Kreis  Stade,  seinen  65.  Geburtstag  am 
#  Mai;  Golllleb  Grabosch  aus  Mlngfen.  Jetzt  In  3123 
Bodenteich.  Kreis  Uelzen.  Ostpreußenweg  2.  seinen 
85.  Geburtstag  am  12.  Mal. 

Krelsaussehuß  und  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
gratulieren  diesen  unbeirrt  tätigen  Mitarbeitern 
sehr  herzlich  zu  ihren  Geburtstagen  und  danken 
ihnen  aufrichtig  für  Ihren  bewahrten  Einsatz. 

Für  den  Kreisausschuß 


Oslerode 

Bundeslreffen  in  Essen 

Die  besondere  Gelegenheit  der  Großkundgebung 
In  Essen,  am  Pfingstsonntag,  25.  Mai,  läßt  erwarten, 
daß.  wie  auch  beim  lettzen  Mal  ln  Düsseldorf, 
ein  Rekordbesuch  der  Osterodor  zu  verzeichnen  sein 
wird  und  viele  Bekannte  und  Heimatfreunde  sich 
Wiedersehen  können. 

Also,  auf  nach  Essen,  am  Pfingstsonntag,  10  Uhr. 
im  Stadion  und  anschl.  zum  Osterode  Kreistreffen  lm 
Gruga-Park.  Ich  würde  mich  freuen,  auch  dieses  Mal 
auf  dem  Bundestreffen  mit  vielen  meiner  Landsleute 
aus  dem  Kreis  Osterode  vereint  zu  sein.  Versäumen 
Sie  nicht,  sich  verbilligte  Fahrgelegenheiten  durch  die 
örtlichen  Gruppen  der  Landsmannschaft  rechtzeitig 
zu  sichern. 

Wegen  dieses  Großtreffens  alter  Ostpreußen  In 
Essen  muß  in  diesem  Jahr  das  Osteroder  Kreistref¬ 
fen  In  Hamburg  zu  der  üblichen  Jahreszeit  Im  Juni 
ausfullen. 


Suchmeldung 

Auf  meine  letzte  Aufforderung,  die  neuen  An¬ 
schriften  umgehend  zu  Übermitteln,  haben  leider 
einige  Landsleute  nicht  geantwortet.  Ich  bitte  daher 
um  eine  umgehende  Meldung  mit  neuer  Adresse 
von: 

Martha  Dreher  (Plichten),  bisher  Bochum-Werne; 
Siegfried  Rostek,  Wiesbaden;  Emilie  Säger,  Stutt- 
gart-W.;  Manfred  Szuszlara,  Neustadt;  Edcltraul 
Wachholz,  46  Dortmund-Berghofen:  Horst  Dudcdc 
(Locken).  Ferner  aus  Osterode-Stadt:  Lothar  Bogun. 
Freiburg;  Paul-Gerhard  Bressleln,  Frankfurt/M.- 
Esehershelm;  Erika  Gunst.  Krefeld-Gartenstadt: 
Edith  König,  Dortmund  1.  Bernhard-Alex  Toffel. 
Bad  Oyenhauscn;  Gerda  Stolze,  ehern.  Lyzeum  Oste¬ 
rode. 

Dringend  gesucht  wird  Brigitte  Gräfin  v.  Sehlle¬ 
ben,  geb.  Carstensen  (Osterode),  zuletzt  Münster 
(Westf).  Meldungen  erbeten  an 

v.  Negenbom-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck,  Gocrdelerstraße  12  • 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-R  ignit,  Elchniederuug 

Alle  Tilsiter 

Alle  Kagnltcr 

Alle  Elrhnlederungrr 

treffen  sich  Pfingsten  ln  Essen 

Unsere  heimatliche  Parole  gilt  wieder:  „Zwei 
Sachen  auf  einen  Schlag,  das  Bundestreffen  und 
unser  Helmattag."  So  grüßen  und  erwarten  wir 
unsere  Heimatfreunde  aus  dem  Land  an  der  Memel 
ln  der  festlich  geschmückten  Halle  3  Nord  ln  dem 
weltberühmten  Gruga-Park  zu  Pfingsten  tn  Essen. 
Beachten  Sie  nochmals  unseren  ausführlichen  Hin¬ 
weis  tn  Folge  17  an  dieser  Stelle  ln  unserem  Oet- 
preußenblatt. 

Es  müssen  wieder  alle  dabeiseln.  Versorgen  Sie 
sich  daher  rechtzeitig  mit  dem  heimatlich  schönen 
Festabzeichen,  dem  Kurenwimpel,  der  für  freien 
Eintritt  zu  allen  Veranstaltungen  sorgt. 

Bestimmt  haben  Sie  bereits  die  Verabredungen 
untereinander  getroffen,  sowie  unsere  Treffpunkte 
vereinbart.  Jetzt  haben  auch  Sie  alle  nur  die  eine 
große  Sorge,  wirken  Sie  pflichtgemäß  tatkräftig 
mit,  auch  die  bis  jetzt  noch  Unentschlossenen  für 
dieses  große  Helmattrcffen  und  zur  Großkundge¬ 
bung  zu  gewinnen. 

Gemeinsam  müssen  wir  wieder  dokumentieren 
„Von  der  Maas  bis  an  die  Memel“.  In  diesem  Sinne 
auf  Wiedersehen  ln  Essen.  Allen  Teilnehmern  wün¬ 
schen  wir  einen  guten  heimatlichen  Pflngstausflug 
wie  eine  gute  Fahrt. 

Wie  immer,  für  die  drei  Heimatkreise 
Alfred  Walter,  stcllv.  Stadtvertreter 
der  Stadtgemcinschaft  Tilsit 
2  Hamburg  62.  Schwenweg  20.  Tel.  04  11  /  5  20  28  58 


Kreiskarte!  Jetzt  In  Nienburg 
Nachdem  unsere  Heimatkrclskartel  Infolge  de* 
plötzlichen  Ablebens  unseres  verdienstvollen  Kar- 
telführers  Paul  Werner  monatelang  verwaist  war, 
haben  wir  zwischenzeitlich  einen  Nachfolger  finden 
können.  In  dankenswerter  Weise  hat  sich  Frau  Do¬ 
rothee  Schledlowsky  (früher  Grünau),  Jetzt  wohn- 
haft  ln  307  Nienburg  (Weser),  Raiffeisenstraße  18, 
d  e  Gattin  unseres  langjährigen  KrelsausschuOmlt- 
giiedes  Walter  Schlcdlowskl.  bereiterklärt,  dieses 
Ehrenamt  zu  übernehmen  und  lm  Sinne  ihres  Vor¬ 
gängers  welterzufUhren.  Die  Kartei  wurde  inzwi¬ 
schen  von  Kiel  nach  Nienburg  überführt,  so  daß 
unsere  neue  Kartelführerln  ab  Mal  Ihre  Tätigkeit 
aufnehmen  kann. 

Wir  weisen  unsere  Tilslter-Ragnlter  Landsleute 
auf  den  eingetretenen  Wechsel  ln  der  Kartelführun« 
hin  und  bitten,  sämtliche  Suchanfragen  ab  sofort  an 
die  angegebene  Anschrift  zu  richten.  Alle  anderen 
Anfragen,  die  sich  nicht  auf  den  Suchdienst  beziehen, 
s  nd  nach  wie  vor  der  Geschäftsstelle  ln  Lüneburg 
zuzuleiten. 

An.fraRrn  bitten  wir  jeweils  den  letzten 
i-  Ph’iSrt  an*“8eben  und  ausreichendes  Rück- 
„b„erlzu-!ü5?n-  Da  Ehrend  der  letzten  Monate 
^on  suchanfragen  zwangsläufig  un- 
«riTn»?1**!  J>eb;  müssen  diese  Jetz.t  vorrangig  be- 
lm  ubrl*en  werden  alle  elngehen- 
eriLt£rt*I?!nP.  der Reihenfolge  des  Eingangs  nach 
h*  *vi£l'a?01  ton  s  ch  ,n  dp|'  Beantwortung  hier  und 
ständnis08  Un*en  ergebcn  bitten  wir  um  ihr  Ver- 

•JUfgon».  Geschäftsführer 
314  Lüneburg,  Schltlerstraße  ( 

Treuburg 

Pfingsten  In  Essen 

i  vÜr  zum  Bundestreflen  unserer 

n„ach  Esaen-  Die  Treuburger  tref- 
hPii»  9  d*J*  Kundgebungen  ln  der  Grugs- 

An'iwrinn  VÄT  ^  Krels  Treuburg  sowie  die  Kreise 
Angerapp.  Ebenrode  und  Goldap  reserviert  UL 


Königsberg-Land 

Rettexemplare  unseres  Helmatburiies 
Liebe  Landsleute.  „Das  Samland“,  das  Hclmatbucl. 
der  Landkreise  Königsberg  und  Fischhausen,  hat 


Alle  Treuburger 
kommen  zum  Bundestreffen 


Jahrgang  20  /  Folge  18 
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JLeuthtendes  (%Ud  der  /Marienfiurg 

Ostdeutsche  Gedenkhalle  der  Ortungsschule  in  Bremerhaven 


Die  Flaggen  Ostpreußens  ui.d  Danzigs  trügt  der  Pieiler  links  in  der  Eingangshalle  der  Marlne- 
Ortungssrhule  in  Bremerhaven.  Rechts  hinten  an  der  Wand  beündet  sich  das  erleuchtete  Bild 
des  Tannenbergdenkmals. 


Hellmuth  Bieske  75  Jahre  alt 

Er  war  Mitbegründer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Wer  das  Slabsgebäude  der  Marine-Ortungs¬ 
schule  in  Bremerhaven  betritt,  verhalt  zunächst 
überrascht  den  Schritt:  Von  den  Pfeilern  und 
Wanden  der  großen  Einqangshalle  grüßen  die 
Flaggen  Ostpreußens.  Pommerns,  Danzigs, 
Schlesiens.  Mecklenburgs,  leuchten  die  Fotos 
des  Tannenbergdenkrnals  und  der  Marienburg. 
Zur  ständigen  Mahnunq  für  ihre  jungen  Sol¬ 
daten  hat  die  Schule  in  ihrem  Zentralbau  eine 
.Ostdeutsche  Gedenkhalle*  eingerichtet. 

Angeregt  und  verwirklicht  hat  diese  Halle 
der  langjährige  S  I  der  Schule,  der  ostfriesische 
Korvettenkapitän  Joost  Kirchhoff.  .Das  Land 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  darf  nicht  ver¬ 
gessen  werden",  war  und  ist  seine  Meinung, 
und  er  fand,  die  Ortungsschule  sei  ein  beson¬ 
ders  geeigneter  Platz  tür  eine  solche  Erinne¬ 
rungsstätte,  weil  sie  zu  den  zentralen  Ausbil- 
dunqsinstltuten  der  Bundesmarine  gehört  und 


Friedlandglocke 

läulet  Heimkehrertreffen  ein 

Vom  13.  bis  15.  Juni  findet  in  Hamburq  das 
8.  Deutschlandtreffen  des  Verbandes  der  Heim¬ 
kehrer  in  den  Hallen  des  Ausstellungsgeländes 
Planten  un  Blomen  statt.  Wie  immer  wird  es 
von  der  Friedlandglocke  eingeläulet  und  auch 
beschlossen. 

Bereits  am  Donnerstag,  12.  Juni,  werden  in 
Halle  F  des  Ausstellungsgeländes  mehrere 
Ausstellungen  eröffnet,  die  aus  der  Arbeit  des 
Verbandes,  des  Lagers  Friedland,  des  Volks¬ 
bundes  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge,  des 
Roten  Kreuzes  und  der  Deutschen  Dienststelle 
in  Berlin  berichten.  In  den  Abendstunden  trifft 
die  Friedlandglocke  ein,  die  auf  dem  Rathaus¬ 
markt  der  Hansestadt  feierlich  empfangen  wird. 
Eine  feierliche  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
am  Stephansplatz  unter  Teilnahme  der  Bundes¬ 
wehr  folgt  am  13.  Juni.  Bei  der  Eröffnung  des 
Treffens  am  14.  Juni  um  10  Uhr  in  der  Emst- 
Merck-Halle  sprechen  Bundesaußenminister 
Brandt  und  Hamburgs  Regierender  Bürger¬ 
meister  Weichmann.  Der  Nachmittag  ist  dann 
den  Lagertreffen  und  der  Suchdienstarbeit  ge¬ 
widmet.  Ein  Bunter  Abend  schließt  sich  an. 

Der  15.  Juni  (Sonntag)  ist  der  Haupttag  des 
Trelfens  und  beginnt  mit  einem  gemeinsamen 
Feldgotlesdiensl  der  beiden  großen  Konfes¬ 
sionen.  Die  Schlußkundgebung  findet  um  13.30 
Uhr  statt.  Der  Heimkehrerverband  rechnet  mit 
etwa  100  000  Teilnehmern,  für  deren  Verpfle¬ 
gung  50  Feldküchen  der  Bundeswehr  bereit¬ 
stehen.  Eine  gemeinsam  mit  dem  ADAC  ver¬ 
anstaltete  Zielfahrt  soll  dafür  sorgen,  daß  auch 
minderbemittelte  Teilnehmer  nach  Hamburg 
kommen  können. 


OasRÄTSELfürSie... 

Verstedcrälsel 

Aus  untenstehenden  Wörtern  sind  jeweils 
drei  zusammenhängende  Buchstaben  zu  ent¬ 
nehmen,  die  im  Endergebnis  den  letzten  Hoch¬ 
meister  des  Deutschen  Ordens,  der  zugleich  der 
erste  Herzoq  von  Preußen  war,  nennen,  (ch  = 
ein  Buchstabe). 

Talbahn  —  Frechheit  —  Nachtvogel  —  An¬ 
brechen  —  Wanderung  —  Offenbach  —  Kur¬ 
gast  —  Transparent  —  Bachstelze. 


...  und  die  LOSUNG  aus  Folgf  15 

Ohr,  Trieb,  Tür,  Ost,  Bild,  Ehe,  Säge,  Christ, 
Himmel. 

Otto  Besch 


von  fast  sämtlichen  Angehörigen  des  seemänni¬ 
schen  Personals  im  Verlaufe  ihrer  Dienstzeit 
mehrmals  zu  weiterbildenden  Kursen  besucht 
wird.  Die  jeweiligen  Kommandeure  der  Schule 
unterstützten  und  förderten  die  Idee  ihres 
ersten  Stabsoffiziers,  und  so  entstand  im  Laufe 
der  Jahre  diese  eindrucksvolle  Stätte,  an  der 
sich  die  ständige  Mahnung  an  die  ost-  und 
mitteldeutschen  Provinzen  und  Länder  mit  der 
Traditionspflege  der  Marine  glücklich  ver¬ 
einigt. 

Die  vier  Pfeiler,  die  den  Lichthof  begrenzen, 
tragen  die  Flaggen  der  ost-  und  mitteldeutschen 
Länder  und  Provinzen  und  weitere  Erinnerungs¬ 
stücke  wie  das  Königsberger  Wappen,  die  Bil¬ 
der  des  Königsberger  Schlosses,  des  Danziger 
Krantores,  der  Hakenterrasse  in  Stettin.  Die 
beiden  Schmalwände  werden  beherrscht  von 
den  erleuchteten  großen  Fotos  der  Marienburg 
und  des  Tannenbergdenkrnals.  zu  denen  sich 
an  anderer  Stelle  das  Brandenburger  Tor  und 
ein  Bild  der  Garnisonstadt  Bremerhaven  gesel¬ 
len.  Hinzu  kommen  noch  viele  andere  Bilder 
und  Karten,  aber  das  ist  nitht  alles. 

Der  deutsche  Osten  hat  der  Marine  von  jeher 
eine  große  Zahl  hervorragender  Seeleute  ge¬ 
stellt,  und  umgekehrt  trugen  viele  deutsche 
Kriegsschiffe  im  Laufe  der  Jahrzehnte  Namen 
aus  den  Ostprovinzen.  Auch  ihnen  begegnet 
man  hier  und  im  Verbindungsgang  zur  Offi¬ 
ziersmesse:  Da  sind  die  Bilder  der  drei  Kreuzer 
.Königsberg*,  der  .Pillau",  .Elbing*  und  „Dan¬ 
zig“,  des  Kreuzers  „Berlin*,  der  Linienschiffe 
.Schlesien"  und  „Pommern*,  der  „Graudenz*. 

Namen  allein  mögen  diesem  oder  jenem  jun¬ 
gen  Seemann  vielleicht  wenig  sagen,  doch  Ka¬ 
pitän  Kirchhoff  ließ  sich  etwas  einfallen,  um 
die  lebendigp  Beziehung  zur  Gegenwart  herzu¬ 
stellen:  Er  schrieb  an  die  westdeutschen  Paten¬ 
städte  und  -kreise.  Und  so  hängen  zwischen 
den  Bildern  der  Schiffe  auch  die  Patensdiafts- 
urkunden  Duisburgs  für  Königsberg,  Kiels  für 
Tilsit,  Bielefelds  für  Gumbinnen,  Eckernfördes 
für  Pillau,  Münsters  für  Braunsberg,  des  Kreises 
Rees  für  Rastenburg,  Bremerhavens  für  Elbing, 
Lübecks  für  Stettin  und  Kolberg,  Flensburgs  für 
Swinemündc,  der  Kaiserin-Äuguste-Victoria- 
Sdrule  in  Celle  für  die  Hermann-Ra Ik-Schule  in 
Marienwerder  und  viele  andere.  Und  unmittel¬ 
bar  vor  dem  Eingang  zur  Mpsse  hal  ein  wunder¬ 
schönes  Modell  des  alten  Kreuzers  „Arcona“ 
Aufstellung  gefunden. 

So  ganz  nebenbei  erfährt  man  schließlidi 
noch,  daß  auch  das  Gebäude  selbst  eine  Be¬ 
ziehung  zu  Preußen  hat:  Es  ist  das  einstige 
Bürohaus  der  berühmten  Tecklenborg-Werft.  ln 
ihm  entstanden  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  die 
Pläne  für  das  damals  größte  Segelschiff  der 
Welt,  den  Fünfmaster  „Preußen“. 

Audi  eine  kleine  ostdeutsche  Bücherei  ge¬ 
hört  zu  den  Beständen,  die  Kapitän  Kirchhoff 
zusammengetragen  hat.  Dankbar  vermerkt  wird 
bei  der  Örtungsschule  auch  eine  umgekehrte 
Patenschaft:  Für  Interessenten  liegt  ständig  das 
Ostpreußenblatt  aus.  Die  Kosten  dafür  über¬ 
nahm  im  Patenschaftswege  die  ostpreußische 
Kreisgemeinschaft  Lötzen. 

Korvettenkapitän  Kirchhoff  ist  in  diesen 
Tagen  in  den  Ruhestand  getreten.  Wir  Ostdeut¬ 
schen  schulden  ihm  Dank  für  das,  was  er  in 
Bremerhaven  geschaffen  hat.  HUS 


Idi  Zeichen  des  Gedenkens  an  die  Rückkehr 
des  Memellandes  vor  dreißig  Jahren  stand  die 
Delegiertentagung  der  Landesgruppe  Nord¬ 
rhein-Westfalen.  Mittelpunkt  war  aus  diesem 


Der  Name  Bieske  war  in  ganz  Ostpreußen 
und  darüber  hinaus  gut  bekannt,  seitdem  der 
aus  Landsberg  an  der  Warthe  stammende  Emil 
Bieske  1883  in  Königsberg  ein  Brunnen-Bau- 
untemehmen  gegründet  hatte,  eine  Firma,  die 
nicht  nur  nach  Wasser  und  übrigens  auch  nach 
Bernstein  bohrte,  sondern  in  Zusammenarbeit 
mit  der  Geologischen  Landesanstalt  Tiefbohrun¬ 
gen  ausführte,  die  zur  Kenntnis  des  geologischen 
Untergrundes  Ostpreußens  wesentlich  beige¬ 
tragen  haben.  Bieske  war  auch  Stadtverordne¬ 
ter,  zwei  Jahrzehnte  lang  ehrenamtlicher  Stadt¬ 
rät  und  erhielt  bei  seinem  Ausscheiden  aus 
den  städtischen  Diensten  den  Ehrentitel  eines 
Stadtaltesten.  Sein  am  6.  Mai  1894  in  Königs¬ 
berg  geborener  Sohn  Hellmuth  wuchs  also  im 
Elternhause  in  eine  gute  Tradition  ■bürgerlicher 
Pflicht  und  Verantwortung  hinein  und  hal  sie 
bis  zum  Ende  seiner  Vaterstadt  weitergeführt. 

Nach  dem  Abitur  auf  der  Oberrealschule,  kauf¬ 
männischer  Lehre  in  Hamburg  und  rühmlicher 
Teilnahme  am  Ersten  Weltkrieg  wurde  er  1919 
Mitinhaber  der  väterlichen  Firma,  die  etwa  500 
Angestellte  und  Arbeiter  beschäftigte.  Die  vie¬ 
len  Ehrenämter,  mit  denen  er  bedacht  wurde, 
trug  er  im  Bewußtsein  bürgerlichen  Gemein¬ 
sinns.  War  er  doch  königlich  bulgarischer  Kon¬ 
sul,  Mitglied  des  Beirats  der  Industrie-  und 
Handelskammer,  Vorsitzender  des  Prüfungs¬ 
ausschusses  für  kaufmännische  Lehrlinge,  Han¬ 
delsrichter  beim  Landgericht,  Mitglied  des  Eh¬ 
renrats  der  Königsberger  Börse,  Vorsitzender 


Anlaß  ein  Referat  von  Professor  Dr.  Walter 
Hubatsch,  der  auf  Grund  historischer  Tatsachen 
einen  lückenlosen  Beweis  der  Zugehörigkeit 
des  Memellandes  zu  Ostpreußen  und  damit  zum 
Deutschen  Reich  erbrachte. 

Dr.  Bumeleit,  Mitglied  des  Bundesvorstandes 
der  Landsmannschaft,  sprach  über  das  Thema 
„Prag  und  die  Konsequenzen*.  Dieser  Vortrag 
schlug  alle  Zuhörer  in  Bann.  Besonders  befaßte 
er  sich  mit  der  „neuen  deutschen  Ostpolitik", 
und  erklärte,  warum  sie  als  gescheitert  zu  be¬ 
trachten  ist. 

Aufrüttelnd  war  der  Bericht  des  Chefredak¬ 
teurs  des  Ostpreußenblattes,  Hugo  Wellems, 
über  die  „Einheit  Deutschlands  und  die  Publi¬ 
kationsorgane  in  der  Bundesrepublik".  Mit 
einer  Gegenstimme  nahmen  die  Delegierten 
eine  Entschließung  an,  die  in  Folge  17  auf 
Seite  20  wiedergegeben  wurde. 

In  seinem  Lagebericht  wies  der  Vorsitzende 
der  Landesgruppe,  Harry  Poley,  darauf  hin, 
daß  das  Jahr  1968  das  Jahr  der  Herausforde¬ 
rung  gewesen  sei,  der  sich  die  Heimatvertrie¬ 
benen  gestellt  hätten.  Beharrlichkeit  und  Aus¬ 
dauer  seien  nötig,  um  das  Ziel  zu  erreichen. 

Bei  den  Neuwahlen  ergab  sich  keine  Verän¬ 
derung.  Der  Vorstand  der  Landesgruppe  be¬ 
steht  wie  bisher  aus  dem  Vorsitzenden  Poley, 
Stellvertreter  Grimoni,  Schatzmeister  Lotz  und 
Schriftführer  Foerder.  Bei  einem  Empfang  im 
Rathaus  der  Stadt  Aachen  für  den  erweiterten 
Landesvorstand  überreichte  Vorsitzender  Poley 
Oberbürgermeister  Heusch  einen  Bildband  über 
Ostpreußen.  Besondere  Beachtung  fand  in 
Aachen  die  Ausstellung  „Ostpreußen  im  Spie¬ 
gel  der  Presse  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
falen",  die  in  den  Jugendräumen  des  Hauses 
des  deutschen  Ostens  zum  erstenmal  gezeigt 
wurde.  HF 


des  Kaufmännisdien  Vereins,  der  Gesellschaft 
Börsenhalle,  des  Bachvereins  und  der  Philhar¬ 
monie.  Im  Zweiten  Weltkrieg  war  er  Major 
der  Reserve  und  Bataillonskommandeur. 

Nadr  dem  Zusammenbruch  und  dem  Verlust 
seiner  Firma  ließ  der  Latkräfte  Mann  den  Mut 
nicht  sinken.  Er  trat  in  ein  hessisdies  Brunnen¬ 
bauunternehmen  ein  und  machte  sich  1948  in 
Hamburg  mit  der  Firma  Bieske  u.  Co.  selbstän¬ 
dig,  die  Brunnen  und  Wasserwerke  baute  und 
Bohrungen  ausführte.  1953  üebrnahm  er  die 
Leitung  der  Heimatauskunftsstelle  23  für  den 
Stadtkreis  Königsberg.  Für  diese  Stellung  war 
er  besonders  geeignet,  weil  er  sich  von  vorn¬ 
herein  in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  be¬ 
tätigt  hatte.  Er. gehört  zu  den  Begründern  der, 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  deren  Schatzmei¬ 
ster  er  eine  Zeitlang  war:  sein  Name  steht  unter 
der  Stuttgarter  C  harta  der  deutschen  Heimelt- 
verlriebenen;  er  war  der  erste  und  langjährige 
Vorsitzende  der  Stadtgemeinschalt  Königsberg. 
In  dieser  Stellung  hat  er  sich  um  die  Begrün¬ 
dung  und  Festigung  der  Patenschaft  Duisburg- 
Königsberg  besonders  verdient  gemacht,  die 
schließlich  zur  Einrichtung  des  „Hauses  Königs¬ 
berg"  geführt  hat,  eines  würdigen  Sammel¬ 
punktes  Königsberger  Kultur  und  Pflegestatte 
Königsberger  Tradition.  Deshalb  sind  die  Kö¬ 
nigsberger  dem  Jubilar  zu  besonderem  Dank 
verpflichtet.  Sie  werden  ihn  ihrem  Ehrenvor¬ 
sitzenden  an  seinem  Geburtstage  in  besonde¬ 
rer  Weise  aussprechen,  möchten  ihm  aber  auch 
an  dieser  Stelle  alles  Gute  für  das  nächste 
Jahrfünft  seines  Lebens  wünschen.  Dr.  Gause 


Dr.  Bruno  Lange  t 

ln  Berlin  ist  kürzlich 
Dr.  Bruno  Lange,  de> 
bekannte  Forscher  aut 
dem  Gebiet  der  licht- 
elektrischen  Erschei¬ 
nungen,  unerwartet  im 
Alter  von  66  Jahren 
verstorben.  Aulsehen 
eregte  zu  Beginn  der 
dreißiger  Jahre  das 

von  ihm  entwickelte 
Verlahren,  Lichtener¬ 
gie  in  elektrische  En¬ 
ergie  umzuwandeln. 

Dr.  Lange  war  Ost¬ 
preuße.  Schon  als 

Jungo  erlebte  er  die  Schrecken  der  Flucht,  als 

seine  engere  Heimat  Masuren  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  von  den  Russen  verheert  wurde.  Lange 
machte  1923  in  Königsberg  ln  der  Hindenburg- 
Oberrealsdiule  das  Abtüur,  studierte  an  der  AI- 
bertus-Universität,  wurde  Abteilungsleiter  am 
Kaiser-Wilhelm-Institut  für  Silikatforschung  in 
Berlin  und  gründete  1933  eine  Fabrik  für  iicbl- 
elektrische  Zellen  und  Apparate,  die  heute  zu 
den  wichtigsten  Industriebetrieben  der  alten 

Reichshauptstadt  gehört.  Dr.  Lange  verfaßte 
mehrere  grundlegende  Werke  über  lichtelektri- 
sche  Elemente  und  Analysen,  die  neuerdings 
auch  in  der  Medizin  Bedeutung  erlangt  haben, 
gehörte  zu  den  Gründern  und  Förderern  der 
Freien  Universität  Berlin  und  war  Inhaber  des 
Bundesverdienstkreuzes  1.  Klasse.  A. 


Ober  2000  Kulturdenkmäler 

Allenstein  —  Uber  2000  Kulturdenkmäler  ha¬ 
be  der  Wojewodschaftskonservator  in  Alleu- 
stein  im  Bereich  der  polnisch  verwalteten  Ost¬ 
preußen  registriert,  meldet  die  Zeitung  „Glos 
Olsztynski".  Man  wolle  künftig  ausschließlich 
die  wertvollsten  Kulturdenkmäler  restaurieren 
oder  instand  halten,  da  die  zur  Verfügung  ste¬ 
henden  Mittel  sehr  beschränkt  sind.  jon 


,(jn„  in.  Rathaus  für  den  Vorstand  der  Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen:  Vorsitzender 
*y*  überreicht  Oberbürgermeister  Heusch  einen  Bildband  von  Ostpreußen.  Foto:  uncken« 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Wandergruppe  Berlin:  l)r  .Matthe? 

I  Berlin  SW  61  St  r«'srmann*lr  «0— 10?  (Europa 
haus).  Telef  on  19  07  il 

10.  Mal.  10  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg  Kreistref¬ 
fen  zur  Malwanderung  am  U-Bhf.  Tegel.  Aus¬ 
gang  nach  Alt-Tegel. 

11.  Mal,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Kaslenhurg:  Kiels¬ 
treffen  in  der  Gaststätte  Sehulthelss.  am  Fohr- 
belllner  Platz  5,  Rundsnal  (U-Bahn,  Busse  1.  4. 
21,  50,  74.  8fi  und  89). 

11.  Mal.  16  Uhr,  Helmatkrels  Neldenburg:  Kreistref¬ 
fen  mit  Film  Im  Lokal  Vehse,  Schöneberg,  Ebcrs- 
straße  68  (Busse  65.  73.  74.  Haltestelle  S-Bahn 
Schöneberg.  Busse  75.  83,  48  am  Innsbrucker 
Platz  und  U-Bhf.  Innsbrucker  Platz). 

18.  Mal.  15  Uhr.  Helmatkrels  Allensteln:  Kreistref¬ 
fen  Im  Hansa-Restaurant,  Alt-Moabit  47/48. 

18.  Mal.  16  Uhr,  Heimatkreit  Königsberg:  Kreis- 
treffrn  Im  Restaurant  Sehulthelss,  am  Fchrbef- 
Uner  Platz  ß  (U-Bahn.  Busse  1.  4.  21.  50.  74.  8« 
und  89) 

•8.  Mal,  15.30  Uhr,  Helmatkrels  Trouburg:  Nachfeier 
zum  Muttertag  mit  Kaffeetafel,  lin  Lokal  Zum 
Klobelnwlrt,  Tempelhofer  Ufer  6  (U-Bahn  Hal- 
lesches  Tor.  Busse  24.  29.  75.  83.  95). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmonrgraben 
Nr  14.  Telefon  3  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  8«.  Telefon  45  25  42  Potscheck¬ 
konto  hi;  05 

Gemelnschaftsfahrt  zum  Bundestreffen  ln  Essen, 
Pfingsten  1969 

Denken  Sie  an  Ihre  Anmeldung  zur  Fahrt  mit  dem 
Bus  zum  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ln  Essen .  Pfingsten  1969.  Geplante  Abfahrt 
Sonnabend.  24.  Mal,  7  Uhr.  ab  Hamburg,  gepinnte 
Rückfahrt  Sonntag.  25  Mai.  19  Uhr.  ab  Essen.  Teil« 
nehmerpreis  einschließlich  Festabzeichen,  das  zum 
freien  Eintritt  zu  allen  Veranstaltungen  und  auch 
ln  den  Gruga-Pnrk  berechtig,  33,—  DM.  Unterkunft 
muß  Uber  den  Verkehrsverdn  bestellt  werden.  An¬ 
meldeformular  erhalten  Sie  entweder  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  oder  bei  dem  Beauftragten.  Lm.  Emil 
Kuhn.  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  141  c.  Telefon 
Nr.  S  51  15  71. 

Hezirksgruppen 

Bergedorf  —  Sonnabend,  10.  Mai.  14.30  Uhr.  ab 
Busbahnhof  Bergedorf,  wollen  wir  anläßlich  des 
20 jährigen  Bestehens  unserer  Bezirksgruppe  eine 
gemeinsame  Busfahrt  ln  die  nächste  Umgebung 
unternehmen.  Alle  Mitglieder  sind  herzlich  einge¬ 
laden.  Unkosten  trägt  die  Bezirksgruppe. 

Fuhlsbüttel  —  Mhntag,  5.  Mal,  19.30  Uhr.  Monats¬ 
zusammenkunft  lm  Bürgerhuus.  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Mitte).  Es  spricht 
Redakteur  Horst  Zander  zu  eigenen  Farblichtbildern 
Über  seine  Reise  nach  Warschau.  Gäste  herzlich 
willkommen. 

llarbiirg-WilhPlmsburg  —  Sonnabend.  3.  Mai.  20 
Uhr.  Frühnqsfest  mit  Tanz  ln  der  Fernsicht.  Gäste 
willkommen 

Lokstedt-Nienrtorf-Srhnelsrn  -  Sonnabend.  3.  Mal. 
19  Uhr.  Vereinslokal  Zur  Doppelelche.  Gnrstedtcr 
Weg  2.  nächste  Zusammenkunft. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  3.  Mai.  20  Uhr.  Frühlings¬ 
fest  mit  bekannten  und  beliebten  Unterhaltungs- 
k Uns t lern,  Tombola  und  Tanz  lm  Gesellschaftshaus 
Lackemann.  Hinterm  Stern  14  (U-Bahnhof  Wands- 
bek-Markt).  Alle  Landsleute  und  Gäste,  insbeson¬ 
dere  die  .lugend,  auch  aus  anderen  Stadtteilen,  sind 
herzlich  dazu  eingelndcn.  Saiilöffnung  bereit»  um 

II  eimai  kreis«  nippen 

Setuburg  Donnerstag,  8.  Mat,  16  Uhr,  lm  Lokal 
Feldeck,  Feldstraße  60,  nächste  Zusammenkunft. 

Fratiengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  19.  Mal,  19.30  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  Im  Bürgerhaus  Langenhorn. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig  Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebtihmrane  26 
Geschäftsstelle:  Kiel,  Wllhelmlnenst  raße  47/49. 
Telefon  ■»  02  1L 

Bad  Schwartau  —  Mittwoch,  14.  Mai.  20  Uhr,  im 
Hotel  Germania.  Mitgliederversammlung  mit  Licht- 
bildervortrng  «Wo  des  Haffes  Wellen  trecken  an 
den  Strand“.  —  In  der  Jahreshauptversammlung 
hielt  Vorsitzender  Robert  Nickel  eine  Rückschau 
über  die  Entwicklung  der  Gruppe  seit  der  Gründling 
vor  genau  zwanzig  Jahren  und  berichtete  über  die 
Arbeit  im  Geschäftsjahr  1968  mit  dem  Winterfest, 
acht  Mitgliederversammlungen,  dem  Sommeraus- 
flug  und  der  vorweihnachtlichen  Feierstunde.  Die 
Mitgliederversammlungen  wurden  von  50  bis  loo 
Landsleuten  besucht.  Für  langjährige  Mitgliedschaft 
wurden  23  Londslcute  besonders  geehrt.  Bei  der 
Vorstandswahl  wurden  Robert  Nickel  1.  Vors..  Frau 
Hansen.  2  Vors..  Erwin  Springer.  Kossenführer. 
Fritz  Pesches.  Schriftführer  und  Kulturwart.  Frau 
Moedst.  Willy  Nickel  und  Kurt  Stetnbacher,  Bei¬ 
sitzer.  und  Horst  Reinhardt.  Leiter  des  Vergnügungs- 
ausschusses.  Mit  einem  dringenden  Appell  zur  Teil¬ 
nahme  am  Bundestreffen  in  Essen.  Pfingsten  24./25. 
Mai,  klang  die  Versammlung  aus. 

GlOckstadt  —  Bel  der  monatlichen  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  konnte  die  1.  Vors.,  Anneliese 
Dombrowski,  wieder  einmal  Ulrike  Steinort  aus 
Königsberg,  jetzt  Ahrensbök,  begrüßen.  Bereits  vor 
einem  Jahr  fanden  die  Vorträge  der  ehemaligen 
ost preu ßischen  Schauspielerin  großen  Anklang  und 
sie  begeisterte  auch  jetzt  wieder  ihre  Zuhörerinnen. 
Krau  Dombrowski  zeigte  Bilder  von  einem  Aufent¬ 
halt  in  Berlin  und  schilderte  Ihre  Eindrücke  von 
dieser  Stadt. 

Pinneherg  —  in  der  April-Monatsversammlung 
hielt  Studienrat  Fritz  Schultz  einen  aufschlußrei¬ 
chen  und  einprägsamen  Vortrag  über  Arbeiten  einer 
deutschen  Jugendgruppe  au«  Schleswig-Holstein,  die 
im  Rahmen  der  Deutschen  Krlegsgräberfürsorge  auf 
einem  Soldoten-Frledhof  bei  Oslo  ln  Norwegen  aus¬ 
geführt  wurden.  Hierbei  gehe  es  nicht  nur  um  die 
Instandhaltung  der  Gräber  unserer  Soldaten,  son¬ 
dern  vor  allem  auch  um  die  weitere  Vertiefung  der 
freundschaftlichen  Beziehungen  zur  Bevölkerung  des 
Landes,  besonders  zur  Jugend.  Herrliche  Farbdias 
belebten  den  Vortrag.  Sie  zeigten  das  Lagerleben 
der  Gruppe,  die  Arbeiten  auf  dem  Friedhof,  die 
Stadt  Oslo  und  die  Landschaft  Norwegens. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  c.  V, 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs- 
bürg.  Am  Stemmeltelch  24.  Telefon  10  13;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelch  24. 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  Haupt- 

Zweigstelle  Gifhorn. 

Gruppe  Süd:  Alfred  Hein  MdI..  332  Salzgitter-Leben- 
stedt,  Hi  nt.  Ostertal  44.  Telefon  (0  53  41)  4  41  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  3  Hannover,  Könlgsworther  strafte  2, 
Telefon  (05  11)  71  46  51,  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt,  Konto  Nr.  197  91. 

Gruppe  West:  Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  Hase¬ 
straße  60,  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  437  Qua¬ 
kenbrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar- 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  80  -  12  62  04 

Bramsche  —  Pfingstsonntag.  25.  Mal.  fährt  die 
Gruppe  um  8  Uhr  vom  Kirchplatz  ab  zum  Burides- 
treffen  nach  Essen.  Fahrpreis  einachl.  Festplakette 


13.—  DM.  Anmeldungen  bei  Schatzmeister  Werner 
Pautz,  Schleptruper  Str„  und  Amtmann  Philipp 
Broszlcwskl.  Amtsgericht.  —  Ihr  Jnhresfest  beging 
die  Gruppe  mit  Ihren  Untergruppen  unter  dem 
Motto  „Recht  —  keine  Gewalt“.  Vors.  Heinz  Bendig 
begrüßte  besonders  die  Junge  Generation.  Das 
Hauptreferat  hielt  der  Orgonlsationsreferent  der 
Gruppe  Nds-West.  Philipp  Brosziewskl.  Im  Rahmen¬ 
programm  wirkten  der  Singekreis  Bramsche  und 
der  Osnabrücker  Alleinunterhalter  Rudi  Schreck 
mit.  Höhepunkt  des  Abends  war  ein  Festball  mR 
der  Kapelle  Kurt  Großmann. 

Braunschwelg  —  Dienstag,  13.  Mal.  20  Uhr.  lm 
kleinen  Saal  des  Schützenhause»,  nächste  Zusam¬ 
menkunft  der  Gruppe.  Dort  wird  nähere  Auskunft 
über  FahrtmÖgltchkelten  zum  Bundestreffen  aller 
Ostpreußen  Pfingsten  1969  ln  Essen  erteilt. 

Celle  —  Sonnabend.  3.  Mai.  20  Uhr,  lm  Schützen- 
hnus  Kl.  Hehlen.  Frühlingsfest  mit  buntem  Unter¬ 
haltungsprogramm  und  Tanz  In  den  Mal.  Elnlnß 
ab  19  Uhr.  Eintritt  2.5u  DM.  —  Zum  Bundestreffen 
In  Essen  stellt  die  Bundesbahn  ab  Hannover  Sonder¬ 
wagen  bei  genügender  Beteiligung.  Hinfahrt  Pflngst- 
sonnabend.  24.  Mai,  Celle  ob  7.55  Uhr,  Hannover  ab 
9.07  Uhr.  Rückfahrt  Pfingstsonntag.  25.  Mal.  Essen 
ab  20.04  Uhr,  an  Hannover  22.42  Uhr,  an  Celle  0.20 
Uhr.  Umgehende  Anmeldung  erforderlich  und  er¬ 
beten  an  Lm.  W.  Gramseh.  Waldweg  83,  Tel.  2  47  34. 

Fürstenau  —  Anmeldungen  für  die  Busfnhrt  zum 
Bundestreffen  nach  Essen  am  Pfingstsonntag,  23. 
Mal,  AbfAhrt  6.30  Uhr  von  der  Bahnbushaltestelle 
Apfelwiese,  nimmt  Lm.  Franz  Tobaschus,  Hartke- 
strnße  8,  entgegen.  Fahrpreis  clnschl.  Festplnkette 
18.—  DM.  bei  der  Anmeldung  sofort  zu  entrichten. 
—  Sehr  eindrucksvoll  verlief  der  Vortragsabend  der 
Gruppe.  Herr  Heinemnnn  sprach  zu  Farblichtbildern 
Uber  „Deutsches  Land  ohne  Deutsche  —  Ostdeutsch¬ 
land  einst  und  Jetzt". 

Goslar  —  Im  vollbesetzten  Saal  gab  Vors.  Rohde 
einen  kurzen  Jahresbericht.  Die  zahlreichen  Veran¬ 
staltungen,  darunter  einige  Großveranstaltungen, 
Übten  stets  Ihre  Anziehungskraft  aus.  Der  Mitglie¬ 
derbestand  ist  fast  unverändert  geblieben,  was  als 
gutes  Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  zu  werten 
Ist.  Der  gute  Kontakt  zu  den  umliegenden  LM- 
Gruppen  wurde  besonders  betont  und  den  anwesen¬ 
den  Vors.  Pnnskus,  Schladen,  und  Nagusehewski. 
Vienenburg,  dafür  gedankt.  Die  Teilnahme  an  zwei 
weiteren  Großveranstaltungen  in  Schladen  und  Bad 
Harzburg  wurde  besprochen.  Al»  Nachfolgerin  lür 
die  verstorbene  Schatzmeisterin  Frau  Pahlke  wurde 
Frau  Friedl  Fischer  bestätigt.  Ein  Heimkehrer  aus 
Ostpreußen  wurde  besonders  herzlich  begrüßt,  der 
mit  Frau  und  zwei  Kindern  aus  der  Heimat  aus- 
gesiedelt  wurde,  Vom  Vors,  wurde  ihm  das  Büch¬ 
lein  Schniefke  überreicht,  in  das  der  Herausgeber, 
Dr.  Lau.  noch  eine  Widmung  clntrug.  Aus  Anlaß 
der  Wiederkehr  des  90.  Geburtstages  der  Mutter 
Ostpreußen,  wie  Agnes  Miegel  genannt  wird,  wurde 
das  Wirken  der  großen  Dichterin  gewürdigt.  Im 
zweiten  Teil  klang  der  Humor  der  Heimat  auf.  — 
Zum  Bundestreffen  findet  eine  Bus-Gemelnschafts- 
fahrt  statt.  Abfahrt  Sonnabend.  6,45  Uhr.  Bahnhofs- 
platz.  Rückfahrt  Pfingstmontag  etwa  18  Uhr.  An¬ 
meldungen  bis  zum  5.  Mai.  werktags  17  bis  19  Uhr, 
beim  Vors.  Rohde.  Hubertusweg  45.  unter  Einzah¬ 
lung  des  Fahrpreises  von  28.—  DM  (einschl.  Fest¬ 
abzeichen). 

Hannover  —  Sonnabend.  10  Mai.  15  30  Uhr.  Ver¬ 
anstaltung  der  Frauengruppe  mit  einem  Vortrog 
Uber  Biomarls  Im  Dorpmüller-Saal.  Hbf.  Dort  wer¬ 
den  auch  Anmeldungen  für  die  Fahrt  zum  Bun- 
destreffen  nach  Essen  am  24. /25.  Mal  entgegen¬ 
genommen.  Außerdem  können  Beiträge  gezahlt 
werden.  Für  die  Quartierbestellungen  ln  Essen  ver¬ 
wenden  Sie  bitte  den  Vordruck  aus  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Folge  16.  der  die  nötigen  Angaben  ent¬ 
hält  und  an  den  Verkehrsverein.  43  Essen.  Haus  der 
Technik,  einzureichen  Ist« 

Lüchow  —  Dienstag,  5.  Mal.  19.30  Uhr.  Monats- 
versnmmlung  lm  Gasthaus  Zur  Alten  Post,  Klrch- 
straße,  mit  Informationen  für  das  Bundestreffen  in 
Essen.  —  Sonnabend,  24.  Mai.  8  Uhr,  Abfahrt  vom 
Busbahnhof  nach  Essen  zum  Bundestreffen  der 
Landsmannschaft.  Auf  der  Strecke  Lüchow — Küsten 
—Uelzen  kann  zugestiegen  werden.  Rückfahrt  von 
Essen.  Grugahallen,  Pfingstsonntag  gegen  18  Uhr 
(nach  Absprache  lm  Bus).  Die  Fahrt  kostet  25.—  DM. 
Den  Betrag  bitte  hei  der  Anmeldung  in  der  Buch¬ 
handlung  Mlkolnjzyk.  Lüchow,  Markt  20.  Telefon 
Nr.  7  58,  elnzahlen.  Alle  Landsleute  aus  dem  Kreis 
Lüchow-Dannenberg,  auch  Nlchtmltglleder.  sind  auf¬ 
gerufen,  Freunde  und  Alteingesessene  herzlich  ein- 
gelndon.  Sichern  Sic  sich  rechtzeitig  einen  Platz 
und  melden  Sie  sich  bitte  umgehend  an.  Melde¬ 
schluß  sobald  der  Bus  ausgebucht  Ist.  Das  Fest¬ 
abzeichen.  der  Kurenwimpel,  wird  ebenfalls  bereit- 
gehalten.  Es  berechtigt  zum  freien  Eintritt  In  den 
Ortiga-Park  und  zu  allen  Veranstaltungen  des  Tref¬ 
fens. 

Quakenhrürk  —  Dienstag,  8  Mal.  15  Uhr  Im  Cafd 
Brinkmann.  Zusammenkunft  der  Frauengrupne. 
Frau  Oberin  Grönlng  vom  Mutterhaus  Bethanien 
spricht  über  die  evangelische  Frauenarbeit  in  Öster¬ 
reich. 

Rotenburg  (Han)  —  Die  Fraueneruppc  plant  für 
Montag.  19.  Mal.  einen  Ausflug  nach  Bremerhaven. 
Anmeldungen  nehmen  entgegen  Frau  Peterson, 
Brauerstraße  5'..  und  Frau  Luttkau.  Harburger  Str. 
Nr.  43.  Auch  Nlchtmltglleder  der  Frauengruppe  sind 
eingeladen. 

Wilhelmshaven  —  Dienstag,  6.  Mal,  19.30  Uhr.  in 
der  Berolina,  Heimatabend  mit  Diavortrag  von  der 
Memel  und  vom  Kurischen  Haff.  —  Donnerstag,  8. 
Mal.  Tagesausflug  der  Frauengruppe  zur  Tuip^n- 
blüte  Ins  Wescrbergland  und  nach  Bückeburg.  An¬ 
meldungen  dafür  bis  zum  Heimatabend  am  6.  Mal 
erbeten.  Der  Fahrpreis  von  8.—  DM  muß  dann  ent¬ 
richtet  werden  —  Montag.  19.  Mal.  IG. 30  Uhr.  ln  der 
Strandhalle.  Gemeinschartsveranstaltung  aller  im 
BdV  zusammengeschlossenen  Frouengruppen.  Es 
spricht  Frau  Kallnke  MdL. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land- 
gerlchtsrat  Gerhard  Prengel,  2871  Varel  II,  Alter 
Postweg.  Telefon  0  42  21/48  08. 

Bremen  —  Mittwoch.  7.  Mal,  20  Uhr,  Deutsches 
Haus,  nächste  Zusammenkunft.  Die  ostpreußlsche 
Schriftstellerin  Tamara  Ehlert  liest  aus  eigenen 
Werken.  —  Die  Frauengruppe  kommt  Mittwoch,  14. 
Mai,  16  Uhr,  im  Deutschen  Haus  zusammen.  —  Für 
die  Busfahrt  zum  Bundestreffen  nach  Essen  »Ind 
noch  einige  Plätze  frei.  Fahrpreis  18.50  DM.  Abfahrt 
Pfingstsonnabend,  24.  Mal.  8  Uhr,  Rückfahrt  Pfingst¬ 
sonntag,  25.  Mal,  18  Uhr.  Anmeldungen  und  Aus¬ 
kunft  dienstags  15  bis  18  Uhr  in  der  Geschäftsstelle 
lm  Deutschen  Haus. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstraße 
Nr.  24,  Telefon  33  92  4L  Stellvertreter:  Erich 
Grimont,  493  Detmold,  Postfach  296,  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Aachen  —  Zum  neuen  Vors,  der  Kreisgruppe  wurde 
Lm.  Matthias  Nießen,  2.  Vors,  und  Kulturreferent 
der  Gruppe  Eschweiler  und  seit  zwanzig  Jahren 
ln  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  tätig,  gewählt. 

Bielefeld  —  Zum  Bundestreffen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  In  Essen  fährt  Pfingstsonntag, 
25.  Mal.  ein  Omnibus  um  7  Uhr  ab  Kesselbrink. 
Rückkunft  gegen  23  Uhr.  Wer  mitfahren  möchte 
melde  sich  bitte  bis  zum  14.  Mai  ln  der  Geschäfts¬ 
stelle  der  Kreingruppe.  Herforder  Straße  10,  Fahr¬ 
preis  9,—  DM. 


DHmohl  —  Zum  Bundestreffen  der  Landsmann¬ 
schaft  fährt  Pfingstsonntag,  25.  Mal,  ein  Bus  der 
Kreisgruppe  Uber  Remminghausen-Schlangen  nach 
Essen  zu  den  Gruga-Hallen.  Abfahrt  7  Uhr  vom 
Landestheater  Detmold,  um  7.15  Uhr  ab  Horn.  Zu- 
Ktctgemöglichkett  auf  der  Fahrtstrecke.  Fahrpreis 
11,50  DM.  Verbindliche  Anmeldungen  umgehend  er¬ 
beten  an  den  Vors.  Erich  Dommasch,  Martln-Lu- 
ther-Straße  45,  schriftlich  oder  montags  bis  freitags 
telefonisch  ab  18  Uhr  unter  der  Rufnummer  68  16. 

Düsseldorf  —  Sonntag.  4.  Mal,  16  Uhr,  Veranstal¬ 
tung  des  Hauses  der  ostdeutschen  Heimat:  Kultur¬ 
film  ..Jagd  In  Trakehnen"  im  Fllmsaal.  —  Sonntag. 
18.  Mal,  16  Uhr,  Kulturfilm  Im  Filmsaal  des  Hauses 
der  ostdeutschen  Heimat:  Mutter  Ostpreußen. 

Düsseldorf  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
gab  der  1.  Vors.,  Ministerlulrat  a.  D.  Matull,  einen 
Überblick  Über  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  und 
dankte  allen  Landsleuten,  die  treu  zu  allen  Veran¬ 
staltungen  erschienen  waren.  Besonders  die  eifrig¬ 
sten  Wanderer  wurden  durch  Buchgeschenke  nus- 
gezeichnet.  Alle  Mitarbeiter  des  Vorstandes,  vor  al¬ 
lem  aber  das  ausscheldende  geschäftsführende  Ehe¬ 
paar  Neumann,  bedachte  Lm.  Matull  mit  herzlichen 
Worten  des  Dimkes.  Leider  legte  er  selbst  das  Amt 
des  I.  Vors,  nieder  da  er.  obwohl  im  Ruhestand, 
durch  vielerlei  andere  Verpflichtungen  (u.  a.  Lei¬ 
tung  von  Studienscmlnoren  lin  In-  und  Ausland) 
nur  noch  wenige  Wochen  lm  Jahr  in  Düsseldorf 
weilen  kann.  Der  Vorstand  wurde  neugewühlt  und 
setzt  sieh  wie  folgt  zusammen:  1.  Vors.  Valentin 
Kloos,  stellvertr.  Vors.  Gerhard  Kohn  und  Helmut 
Lihs,  Geschäftsführung  Ehepaar  Llht,  Kassenführer 
Rudolf  Behr,  Schriftführung  Eva  Krumm,  Soziales 
Hedwig  Jansen.  Frauengruppe  Frau  Helncke,  Chor 
Gotthard  Conrad.  Jugend  Günther  Zlebell.  Zum 
Beirat  gehören  die  Landsleute  Dlenhardt,  Dobat. 
Grawert,  Oloff,  Stryjewski  und  Wingering. 

Gelsenklrehen  —  Sonnabend.  3.  Mal,  17  Uhr.  Im 
Jugendheim.  Dickampstraße  13.  Tanz  in  den  Mal.  — 
Montag.  5.  Mal,  15  Uhr,  ebenfalls  lm  Jugendheim, 
Muttertagsfeier  der  Fruuengruppe.  —  Plaketten  für 
das  Ostpreußentreffen  Pfingsten  in  Essen,  der  Ku¬ 
re  np  Wimpel.  sind  beim  L  Vors.  H.  Ivenhof,  Auf 
dem  Graskamp  56,  zu  bekommen. 

Gladbeck  —  Nächster  Heimatabend.  Sonnabend. 
3.  Mai.  19.30  Uhr.  im  Franz-Hitze-Haus  (Ludewlg). 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  —  Zum  Bundes¬ 
treffen  fährt  am  Pfingstsonntag.  25.  Mal,  ein  Son¬ 
derbus  der  Bundesbahn.  Fahrpreis  pro  Person  für 
Hin-  und  Rückfahrt  2.—  DM.  Abfahrt  ab  Gladbeck 
Post.  25.  Mai.  8,30  Uhr.  Rückfahrt  ab  Gruga,  25.  Mai. 
18.30  Uhr.  Anmeldung  und  Abseichen  verkauf  für 
das  Bundestreffen  bei  den  Bezirkskassierern  oder 
bei  Lm.  Leitzen.  Bottropcr  Str.  121.  Auch  Nicht¬ 
mitglieder  können  von  der  Fahrmöglichkeit  Ge¬ 
brauch  machen. 


Köln  —  Zum  Bundeslrefren  nach  Essen  fährt  die 
Kreisgruppe  mit  einem  Omnibus.  Abfahrt  Pfingst¬ 
sonntag.  25.  Mal,  8  Uhr,  vom  Parkplatz  Jabachstraße, 
Nähe  Haus  der  Begegnung.  Rückfahrt  von  Essen, 
Gruga-Hallen,  um  19  Uhr.  Fahrpreis  2.—  DM.  Fest¬ 
plnkette.  die  zum  Eintritt  aller  Veranstaltungen 
und  ln  den  Gruga-Park  berechtigt,  3.  —  DM.  An¬ 
meldungen  sind  zu  richten  an  Frau  Eleonore  Rose¬ 
mann.  Mülheim,  Dombacher  Straße  35.  Telefon 
Nr.  61  09  93,  an  Siegfried  Grahl,  Höhenberg.  Frank¬ 
furter  Straße  302.  Telefon  87  93  «6  und  an  Erich 
Klein,  Heimersdorf,  Kirburger  Weg  k  19.  Telefon 
79  77  31,  sowie  Jeden  Donnerstag  auf  der  Geschäfts¬ 
stelle  Habsburger  Ring  1,  Eingang  Lindenstraße, 
Zimmer  201,  von  17.30  Uhr  bis  19  Uhr. 

Lengcrich  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
begrüßte  Vors.  Schimmelpfennig  besonders  den  Vors, 
der  Bezirksgruppe  Münster.  Lm.  Lewandowskl.  und 
erstattete  den  Tätigkeitsbericht.  Nach  der  Entla¬ 
stung  erfolgte  die  Wiederwahl  der  bisherigen  Vor¬ 
standsmitglieder  Schimmelpfennig,  Merretig. 
Schneege,  Wiehert  und  Frau  Such.  Lm.  Lewandowskl 
sprach  ausführlich  über  die  Notwendigkeit,  am  Ost¬ 
preußentreffen  ln  Essen  teilzunehmen.  Die  Abfahrt 
der  Busse  wird  rechtzeitig  bekanntgegeben.  Ab¬ 
schluß  des  Abends  war  ein  Fleckessen. 

Münster  —  Auf  dem  April-Heimatabend  konnte 
1.  Vors.  Pa genkemper  viele  Landsleute  begrüßen. 
Lm.  Schaefer  gedachte  der  Königsberger  Bildhauerin 
Käthe  Kollwitz  und  Kulturreferent  Kortas  zeigte 
einen  Kulturfilm  über  Ostpreußen  und  Westpreußen 
früher.  Aus  Westfalen  stand  das  Tecklcnburger 
Land  und  das  Sauerland  im  Mittelpunkt  eine« 
zweiten  Filmes. 


............ „  avimnut-iiu,  O,  1VIUI.  Ulir,  in  Ol»!- 

Weldenhofdlele,  monatlicher  Heimatabend.  —  Für 
die  Fahrt  zum  Bundestreffen  nach  Essen  am  25 
Mat  Sind  nur  noch  wenige  Platze  frei.  Am  Heimat¬ 
abend  Ist  die  letzte  Gelegenheit  zur  Anmeldung. 

Recklinghausen  —  Sonnabend.  3.  Mal,  20  Uhr.  bei 
Porten.  Gr.  Goldstraße,  Tanzabend  Im  Mal.  Alle 
Landsleute  sind  besonders  herzlich  eingeladen. 

Remscheid  —  Sonnabend.  3.  Mai,  20  Uhr,  in  der 
Gaststätte  Haus  des  Handwerks,  HlndenburgstraOe, 
direkt  neben  dem  Finanzamt.  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Filmvorführung  „SUnthengstwasserung  Im 
Remschelder  Stodlparkteich-,  -  Pfingstsonntag,  25. 
SÜLiÄ*!1*  dle  Kreisgruppe  mit  der  Bundesbahn 
verbilligt  zum  großen  OstpreuUentreffen  nach  Es- 
sen.  Fahrpreis  8.20  DM.  Anmeldungen  umgehend 
an  Lm.  Otto  Pracejus,  Stockderstraße  6.  Frau  Erd- 
mann,  Adolfstraße  8  oder  Vors.  Nagorny.  Dahlhau- 
sen,  Flurstraße  40.  Telefon  (0  21  23)  6  21  21,  sowie  bei 
;!ta"Jtlll5!kMslelPT'  Eintrittsplaketten  (Kuren¬ 
wimpel)  können  auf  der  Jahreshauptversammlung 
solange  der  Vorrat  reicht,  zum  Preis  von  3.—  DM 
f™'0^cn  werclen  (gültig  für  alle  Veranstaltungen 
J‘nd  ,füor-J,en  ®esuch  de»  Grugn-Parks).  —  Da  das 

"ÄÄ  jeden  Ä“  VÄ 

des  d"  Ha"u1 

Zusammenkunft  der  Frauen- 

M?  aus-  Der  Termln  für  Juni  wird 
rechtzeitig  bekanntgegeben. 

™,n5e'  “  Sonnabend,  3.  Mal.  IS  Uhr.  wird  vor  der 
SjJliJ’tKMerne  das  Erinnerungsdenkmal  von  Rasten- 
d,er  Patens‘adt  enthüllt.  Das  Rak.  Artl.  Btl 
150  übernimmt  die  Pflege  der  Tradition  der  4  Giv- 

^lenhM.lXd.Xles^n,■  ,RRts'  *•  dl®  früher  einmal  In 
SX.XkJJ  IR  fhrepornlson  hatten.  Das  Erlnncrungs- 
!.nal  h®‘  ®ine  Höhe  von  4.30  m  und  eine  Breite  von 
?•“  Es  stand  bis  zum  Kriegsende  vor  dem 
„  "k  ^“Stcnburg.  Form  und  Schrift  sind  ein 
wenig  geändert  worden,  doch  Ist  es  wohl  das  erste 
Denkmal,  das  fast  unverändert  aus  Ostpreußen  in 
die  Bundesrepublik  übertragen  worden  ist.  Der 
Kommandierende  General  des  I.  Korps,  General- 
U^hfriU.  sowie  das  gesamte  Rak.  Artl. 
Btl.  ISO  werden  bei  der  Einweihung  des  Steines  zu- 
****"  Am  gleichen  Tage  Treffen  der  ehern 

Angehörigen  der  II.  I.  n.  (Ostpr.  Dtv.)  um  19  Uhr 
*h  <*ar  Niederrheinhalle  In  Wesel.  Ab  10  Uhr  Auv- 
kunftstoUc  am  Bahnhof  ln  Wesel.  Auskünfte  er- 
£»:c  Erwin  Raddatz.  423  Wesel,  Fustembergci 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
sehjftstelle:  Konrad  Opitz,  63  GleOen.  An  der 
Lleblghöhe  2».  Telefon  06  «1/J  61  «7. 

Kassel  -  Dienstag,  s.  Mal,  16  Uhr.  helmatlicht 
Kaffeestunde,  Park  Schönfeld  (Linien  4  und  7  bli 
Kinderkrankenhaus  Schönfcld  oder  Linie  2  bis  Beheb 
platz,  umsteigen  In  Bus  bis  Botanischer  Garten)  - 
Sonnabend.  10.  Mal.  20  Uhr,  rrühUngsfest  der  Dan- 
zlger  lm  Ratskeller.  —  Sonnabend,  17.  Mal,  13.30  Uhr 
Wanderung  In  den  Frühling.  Treffpunkt:  Endsta¬ 
tion  Linie  3.  —  Sonnabend  'Sonntag.  24  /25  Mal 
(Pfingsten),  Bundestreffen  der  Landsmannschari 
Ostpreußen  In  Essen.  Mitglieder,  die  sieh  noch  nicht 
gemeldet  haben,  aber  mitfahren  wollen  werden 

gebeten,  sieh  bis  spätestens  6.  Mat  bei  Lm.  Müller 
rich-Klabunde-Str.  103,  Telefon  2  19  82.  In  die  Telb 
nehmerilsta  elnzutragen.  Der  Fahrpreis  für  Hin-  und 
Rückfahrt  betrögt  nur  14,—  DM.  Mitglieder,  die 
an  der  Fahrt  nicht  tellnehmen  können,  »erden  ge¬ 
beten,  das  Festabzeichen,  einen  Kurenwimpel,  füi 
3,—  DM  zu  erwerben. 


Wiesbaden  Ilt  der  Erkenntnis  des  Gebots  der 
Stunde  sich  nicht  von  der  Immer  dreisteren  Ver- 
riehtsoroDaganda  überrollen  zu  lassen,  veranstaltete 
der  ^relsvcrband  seine  erste  Öffentliche  Kundge¬ 
bung.  In  der  mit  den  Fahnen  der  ost-  und  mittel¬ 
deutschen  Provinzen  geschmückten  Oranienaula 
mahnten  Transparente  .Versöhnung  '“  Verzicht 
nie“  und  „Oder-Neiße,  niemals  Grenze".  Krclsvors. 
Hilmar  WLschnewskl  sagte  bei  der  Eröffnung,  daß 
alle  Brauchtums-  und  Ei  innerungspflegc  nur  dann 
einen  Sinn  habe,  wenn  die  Heimalvertiicbcnen  den 
Mut  zur  geistigen  Auseinandersetzung  mit  denen 
hatten  die  aus  Verantwortungslosigkeit  oder  Dumm¬ 
heit  dem  Verzicht  auf  den  deutschen  Osten  das  Wort 
reden.  Eberhard  Palusehtzik  Uberbrachte  als  Stellv. 
Krelsvors.  des  BdV  Grüße  und  betonte,  daß  der 
BdV-Krctsverband  einmütig  hinter  der  Kundge¬ 
bung  stehe  und  die  Öffentlichkeitsarbeit  als  drin¬ 
gendste  Aufgabe  der  Landsmannschaften  betrachte. 
Der  Redner  des  Abends,  Rechtsanwalt  und  Notar 
Wolfgang  Gelssler,  Alverdissen,  sprach  über  das 
Thema  „Der  Verrat  am  deutschen  Osten  als  Auf¬ 
takt  für  die  Liquidation  Deutschlands“.  Er  setzte 
sich  in  eindeutigen  Worten  mit  der  verantwortungs¬ 
losen  Verzichts politlk  auseinander,  wie  sie  vor  allem 
von  SPD  mul  FDP  betrieben  wird.  Unter  lebhartem 
Helfall  wies  er  darauf  hin,  daß  eine  Aufforderung 
zur  Liquidation  Deutschlands  einen  schweren  Ver¬ 
stoß  gegen  das  Grundgesetz,  bedeute.  Gelssler  stellte 
den  lin  deutschen  Namen  leider  begangenen  Ver- 
brechen  die  der  Gegenseite  gegenüber.  Man  wolle 
nicht  uufiechnen,  aber  es  gebe  keine  moralische 
Rechtfertigung  dafür,  dem  deutschen  Volk  das  Reiht 
auf  seine  Ortsgebletc  abzusprechen.  Es  schloß  sich 
eine  lebhafte  Diskussion  an.  Hier  war  bei  manchen 
Ollsten  zu  erkennen,  daß  sich  unsinnige  Verzlchts- 
erklärungen  meist  mit  völliger  Unkenntnis  des 
Sachverhalts  decken.  Die  in  etwas  karnevalistisch 
anmutender  Vielkong-Aufmachung  erschienenen 
APO-Vertreter  hatten  an  diesem  Abend  nichts  r.n 
bestellen. 


B  ADEN- WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Latidcsgrnppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Mas  Voss,  6»  Mannheim,  ’/.eppcllnstrafle 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Emmendingen  —  Sonnabend,  3.  Mal,  20  Uhr,  lm 
Rebstocksaal.  Theodor-Ludwlg-Straße,  Monatsver¬ 
sammlung  der  Gruppe  Alle  Landsleute,  auch 
Nlchtmltglleder,  sind  herzlich  eingeladen.  Es  wer¬ 
den  dort  auch  Anmeldungen  für  das  Bundestreffen 
In  Essen  angenommen. 


Stuttgart  —  Anmeldungen  teilnehmender  Lands¬ 
leute  am  Bundestreffen  In  Essen  bis  spätesten*  10. 
Mal  schriftlich  an  Lm.  Airred  Falk.  7  Stuttgart- 
Keuerbach.  Zavelstelnstr.  44  B.  Telefon  85  08  66,  rich¬ 
ten.  Abfahrt  voraussichtlich  Sonnabend,  8  Uhr, 
Rückkehr  Pfingstmontag.  Der  Fahrpreis  (mit  Omni¬ 
bus)  hängt  von  der  Teilnehmerzahl  ab,  Je  größer  der 
Bus,  um  so  billiger  der  Fahrpreis  bei  VoilbeseUung; 
kalkulierter  Preis  30,—  DM.  QuartlcrwUnsche  sollte 
Jeder  selbst  schon  jetzt  beim  Verkehrsamt  Essen 
anmelden. 

Tübingen  —  War  das  Monatstreffen  Im  März  dem 
Gedenken  Agnes  Mlegels  gewidmet,  so  wurde  beim 
Apriltreffen  von  Frau  Margenfeld  und  Lm.  Emil 
Lucks  ostprcuütscher  Mundart-Humor  Interpretiert. 
Lm.  K.  Mltzkowskl  und  der  neunjährige  Karstcn- 
Relnhold  Wleprtch  unterhielten  mit  Volksweisen 
auf  dem  Klavier.  Zahlreiche  Abnehmer  fanden  die 
Kurenwtmpel  für  Essen.  Am  Ostpreußentreffen  In 
den  Gruga-Hallen  zu  Pfingsten  beabsichtigt  die 
Gruppe  mit  einer  Reisegesellschaft  der  Bundesbahn 
tellzunehmen.  Gesamtfahrpreis  51. —  DM.  Abfahrt 
Pflegstsonnabend,  24.  Mal.  8.34  Uhr  ab  Tübingen. 
Essen  Hbf  an  15.15  Uhr.  Rückfahrt  am  25.  Mal  um 
22.53  Uhr  ab  Essen,  Tübingen  an  am  26.  Mal  um  7.30 
Uhr.  Alle  Ostpreuüen,  auch  Nlchtmltglleder,  und 
Gäste,  aus  Tübingen  und  Umgebung,  Hechlngen. 
Balingen.  Ebingen  und  Reutlingen  sind  zur  Fahrt 
herzlich  eingeladen.  Anmeldungen  sofort,  bis  spä¬ 
testens  9.  Mal.  an  Alfred  Rautenberg.  74  Tübingen- 
Gartenstadt.  Dahlien  weg  7.  Telefon  3  75  28,  erbeten 
zwecks  rechtzeitiger  Anmeldung  der  Fahrt  hei  der 
Bundesbahn. 

Ulm/Neu-Ulm  —  Unter  dem  Motto  „So  singt's  und 
klingt’s  zur  Maienzelt"  steht  die  monatliche  Zusam¬ 
menkunft  Sonnabend,  10.  Mai.  18  Uhr,  Im  VfL-Helm. 
Friedrichsaustraße  (Straßen bahn -Endhaltestelle  Sta¬ 
dion).  gemeinsam  mit  den  Pommern.  Es  wirken 
mit:  die  Norddeutsche  Spielschar,  Ltg.  Günter  Holz, 
und  Jugendliche  aus  den  eigenen  Reihen  sowie  die 
Klndergruppe.  Für  die  Unterbringung  der  auswär¬ 
tigen  jugendlichen  werden  etwa  25  Privatquartiere 
(mit  Frühstück)  gesucht.  Wer  einen  oder  eine  Ju- 
gcndliche(n)  für  die  Nacht.  10./11.  Mal.  unentgeld- 
llch  aufnehmen  möchte,  wird  gebeten,  dies  bet 
Frau  Holz,  79  Ulm.  Welnbergweg  212,  Telefon  6  32  52, 
anzumelden.  *—  Zur  20-Jahrfeter  der  Nordostdeut¬ 
sehen  Landsmannschaft  Heldenheim  am  Sonntag. 
16.  Mal.  fährt  ein  Omnibus.  Verbunden  wird  damit 
ein  Frühlingsausflug  nach  Hülben  (Charlotten- 
Höhle).  Abfahren  6.30  Uhr  vom  Mllnsterplatz.  An¬ 
meldungen  ab  1.  Mai  bei  Lm.  Neubauer,  Ulm, 
Marktplatz.  —  Die  Kreisgruppc  bemüht  sich  um 
Mttfahrmögltchkelt  zum  Bundestreffen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ln  Essen  am  24. /25.  Mal. 
Interessenten  hierfür  werden  gebeten,  sich  bei 
Srii rlftfüh  rer  Hoffbauer,  791  Neu-Ulm,  Reuttleratr. 
Nr.  34,  umgehend  zu  melden. 

Vllllngen  (Schwarzw)  —  Es  Ist  beabsichtigt,  ge¬ 
meinsam  mit  den  Gruppen  uus  St.  Georgen  und 
Trtberg  mit  der  Bundesbahn  zum  Treffen  der  Lands¬ 
mannschaft  nach  Essen  zu  fahren.  Abfahrt  Freitag¬ 
abend.  23.  Mat.  Rückfahrt  Montag.  26.  Mal.  Mit  dem 
Bus  würden  die  Fahrtkosten  35.—  bis  40.—  DM  be¬ 
tragen.  Hierüber  soll  beim  gemütlichen  Beisammen¬ 
sein  am  Donnerstag,  1.  Mal.  In  F.rdmannsweller, 
Gasthaus  Sonne,  gemeinsam  beraten  werden.  An¬ 
meldungen  bei  Benno  Barteck.  Kroncngasaa  10 
(Tel.  21 01).  Norbert  Kluth,  Marlenburger  Str.  14. 
und  Waller  Schröder.  Sachsenstr.  2.  Weitere  An¬ 
meldungen  und  Nachfragen  bei  den  Vorsitzenden 
der  örtlichen  Gruppen. 


RHEINLAND-PFALZ 

1  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern.  Barbarossa* 
ring  l,  Telefon-Nr  22  08 

Ludwigsharen  —  Sonnabend,  10.  Mal,  20  Uhr.  Im 
Großen  BUrgerbräu.  Großer  Saal,  FrÜhltngHball  der 
Kreisgruppe.  Hier  werden  auch  Anmeldungen  für 
die  Fahrt  nach  Essen  angenommen.  Alle  Landsleute 
und  Freunde  aus  dem  Raum  Ludwlgshnfen  Mann» 
heim  sind  herzlich  eingeladen. 


Main*  —  Dienstag.  6.  Mal,  16.30  Uhr,  Muttertags¬ 
feier  lm  Casinosaal  des  Thomasbräu  am  Neubrun- 
nen platz.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 
7*  An  Meldungen  zur  Teilnahme  am  Bundes¬ 
treffen  ln  Essen  und  für  die  Jugendgruppe  wird 

prlntutr  I 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walt** 
Baasner.  8  München  23,  t  lemensstraöc  48  IV  II. 
Telefon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto:  München  213  96. 

—  D,c  Gruppe  führt  an  Jedem  drit 
um  lr?,  Monat  lm  Gasthaus  Zur  Kann« 

mTnf  sonLberm.  M*a“  "d  dUrCh  Nach5,'r  T" 


OstpreuBenqoltesdienM  In  Mannheim 

ftiin«t,HIJ.rthelm  ,lndet  wieder  ein  Oslprcußengottci 
?n  a2r  Tri£ff;.r.  *2?,  S£Mn,a«.  «•  Mal.  um  9.M  Uh 
halten  uTXi  ,t  U  :Klrc^<!  Statt'  de"  Pfarrer  Poy 
lm  Anschluß  daran  spricht  um  11  Uh 

ebi  MiiLn-a8*?  pi?  Professor  Dr.  Hubatsch.  Born 
ora„nJn  «£?  dcr,  Gemeinschaft  Evangelischer  Osl 
sarnmenb  üb0r  d,lp  «“schichte  Ostpreußens  Im  Zu 
THHXr* dpt'  « “samt geschieh te  neutsit 
„hnn/JiL  Ostpreußen  aus  Mannheim  und  Um 
geladen  ”  d  ™  dlPScr  Veranstaltung  herzlich  elf 


SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


0)001*0  ine 

_ gggrünöet fimügsberg/Pt  im3ün«1824 
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Silberner  Adlerschild 
für  ostpreußischen  Landwirt 


.  ^r,tin#4  1  Jdhre  1909  die  des  Preußischen  Ldndwirtschdltsniinistenums 

staatliche  Domäne  Mörlen  im  Kreise  Osterode,  verliehen. 

Landwir/  voMrMniri!  n  "  r  Weder  die  Leistungen  der  ostpreußischen 

Landwirte  noch  die  Leistungen  der  Ostpreußi- 
der  tinriw7rtÄ?M^  zukunftsreichen  Zweig  schen  llerdbuchgesellschaft  dürfen  in  Ver- 
der  Landwirtschaft  hielt,  trat  er  als  erstes  dem  npsspnheit  nerateni 

Milchviehverband  Allenstein  und  der  Ostpreu-  '  Hubert  Müller 

Disrhen  Herdbuchgesellschaft  bei.  Hubert  MU,ler 


Hubert  Müller  Das  Gutshaus  von  der  Holseile  der  Staatsdomäne  Mörlen  im  Kreise  Osterode  lOslpr). 


Als  Grundlage  für  eine  erfolgversprechende 
Viehzucht  In  Mörlen  legte  er  neu  180  Morgen 
Weiden  am  Drewenzsee  an  und  ließ  die  vor¬ 
handenen  Wiesen  in  Ordnung  bringen. 

In  systematischer  Zuchtarbei!  gelang  es  Franz 
Müller  im  Laufe  der  Jahre  die  Mörler  Herde 
mit  100  Kühen  in  Milchleistung  und  in  Form 
auf  einen  beachtlichen  Stand  zu  bringen.  Die 
Erfolge  des  planmäßigen  Aufbaues  blieben 
auch  nicht  aus.  Jährlich  gingen  aus  Mörlen  rund 
36  Jungbullen  zur  Herdbuch-Auktion.  Es  gab 
auch  für  Mörlen  Zuditprämierungen  auf  den 
Ausstellungen  der  Ostpreußischen  Herdbuch- 
gesellschaft  und  sogar  auf  den  DLG-Schauen. 

Für  die  Verbesserung  der  Mörlenet  Zucht 
wurden  Stammbullen  aus  bester  Zucht  beschafft. 
Die  bekanntesten  Bullen  waren  Antonsohn 
,Carl'  aus  der  Zucht  Sehmer-Carmitten  und  der 
Präsidentensohn  ,Curt'  aus  der  Zucht  von 
Hausen-Aubier  Sudnicken.  Sie  lieferten  in  Mör¬ 
len  viele  in  das  RL.  eingetragene  Töchter.  Die 
Kuh  BROSCHE  (R.L.)  war  auf  einer  DLG-Schau 
Hochleistungskuh.  Zahlreiche  Studienkommis¬ 
sionen  aus  den  anderen  deutschen  Zuchtgebie¬ 
ten  kamen  nach  Ostpreußen,  um  die  Hoch¬ 
zuchten  der  Ostpreußischen  Herdbuchqesell- 
schaft  zu  sehen  —  sie  kamen  des  öfteren  auch 
nach  Mörlen.  Unter  den  Besuchern  in  Mörlen 
befand  sich  auch  der  heutige  Landwirtschafts¬ 
experte  Dipl. -Landwirt  Gerold  Wächter  MdB, 
der  damals  tür  die  sadisichen  Staatsgüter  Vieh 
einkaufte 

Aber  auch  den  Acker-  und  Feldbau  vernadi- 
läsigtse  Franz  Müller  nicht:  Er  machte  Ver¬ 
suche  mit  modernen  Bodenbearbeitunqsmaschi- 
nen  und  baute  eine  Vermehrungsstation  für 
Getreide  und  Kartoffeln  aus. 

1925  erhielt  Franz  Müller  für  seine  Verdienste 
Um  die  Landw-irtsdiafl  den  Silbernen  Adlerschild 


„Verdienst"  4,5  Millionen  Zloty  Defizit 


Im  .Glos  Olszlynski*  (Aliensteiner  Stimme) 
Nr.  25/1969  wird  berichtet,  daß  die  Milchpulver¬ 
fabrik  und  Molkerei  in  Korschen,  die  vor  einem 
halben  Jahr  festlich  und  mit  großem  Pomp  ein¬ 
geweiht  wurde,  seit  der  Inbetriebnahme  der 
Mildipulver-Produktionsabteilung  rund  4,5  Mil¬ 
lionen  Zloty  Defizit  .verdiente".  (Der  Ausdruck 
verdienen  wurde  im  .Glos  Olszlynski“  ge¬ 
braucht.) 

Der  Plan  zu  diesem  Bau  soll  bereits  1959  ge¬ 
boren  und  das  Projekt  1963  bestätigt  worden 
sein.  55  Millionen  Zloty  soll  die  Anlage  bisher 
gekostet  haben.  Im  Bericht  wird  festgestellt,  daß 
der  Bauherr,  die  Bezirksmolkereigenossen- 
schaft  Rastenburg,  es  vergessen  habe,  die  not¬ 
wendigen  Einrichtungen  zu  bestellen,  und  daß 
erst  beim  Eintreffen  der  Monlagekolonne  für 
die  Kessel  es  sich  herausstellte,  daß  die  Kessel 
noch  gar  nicht  bestellt  waren. 

Auch  die  „Großzügigkeit“  bei  den  Anschaf¬ 
fungen  über  das  Infestitionskonto  wird  kri¬ 
tisiert,  denn  es  wurden  für  die  Molkerei  und 
Milchpulverfabrik  u.  a.  angekauft:  Tonband¬ 
geräte,  Fernseher.  Rundfunkgeräte,  Kühl¬ 
schränke  und  Bettwäsche.  Die  Zeitung  fragt 
„Für  wen?“  und  stellt  fest,  daß  diese  Gegen¬ 
stände  sich  in  privater  Benutzung  der  Genos¬ 
senschaftler  befinden. 

Obwohl  50  000  Zloty  zur  Schulung  der  Beleg¬ 
schaftsmitglieder  in  der  Planung  eingesetzt  sind, 
wurde  bisher  niemand  geschult,  so  daß  infolge 


mangelnder  Berufsqualitlkation  der  Beschäftig¬ 
ten  verschiedene  Installationen  nicht  arbeiten 
können.  Wertvolle  Rohstoffe  werden  so  ver¬ 
geudet,  die  Butterzentrifuge  ist,  wie  „Glos 
Ölsztynski“  feststellt,  bereits  entzwei 


Pferdewagenfabrik  in  Wormditt 

Aus  einer  kleinen  Herstellungsstätte  in 
Wormditt,  die  vor  zehn  Jahren  die  Produktion 
von  Pferdefuhrwerken  aufnahm  und  den  Namen 
BZPT  führt,  und  die  ursprünglich  Nudelhölzer 
und  Kartoffelslampfer  hersteilte,  ist  jetzt  ein 
mittlerer  Betrieb  der  Pferdewagenherstellung 
mit  einer  Jahresproduktion  von  HO  Millionen 
Zloty  geworden.  Jetzt  wurde  auch  die  Serien¬ 
produktion  von  Pferdewagen  für  qebirgige 
Gegenden  aufgenommen 

Wie  „Glos  Ölsztynski“  (Aliensteiner  Stimme) 
berichtet,  bildet  die  Wormditter  Fabrik  zusam¬ 
men  mit  dem  Zwillingsbetrieb  in  Zanow  bei 
Köslin  jetzt  die  Alleinherstellerfirma  von 
Pferdewagen  tür  ganz  Polen. 

Die  Nachfrage  nach  Pferdewagen  ist  in  Polen 
immer  noch  groß.  Durch  Modernisierung  der 
Wormditter  Fabrik  und  eine  Verbesserung  der 
beruflichen  Qualifikation  der  Belegschaft  ist  die 
Kapazität  gesteigert  worden,  und  auch  die 
Qualität  der  Erzeugnisse  hat  sich  gehoben. 


FÜR  SIE  NOTIERT  ... 

Auch  in  der  DDR  wurden  in  der  letzten  Zeit 
durch  den  französischen  Getreidehandei  grö¬ 
ßere  Mengen  von  Weizen  und  anderen  Ge¬ 
treidearten  eingeführt. 

Ein  Merino-Landschaf-Bock  erzielte  bei  der 
Elite-Versteigerung  in  Ulm  den  beachtlichen 
Preis  von  4000  DM. 

Die  Kaninchenfleisch-Erzeugung  in  der  Bundes¬ 
republik  ist  steigend,  denn  der  Verzehr  stieg 
im  letzten  Jahr  von  0.4  aut  0.6  kg  je  Kopf. 

86  v.  H.  der  Gesamteinnahmen  der  Schafhaltung 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  entfielen 
auf  die  Schlachtschafe  und  14  v.  H,  aul  die 
Wolle.  Im  Jahre  1924  war  der  Anteil  an 
Fleisch  54  v  H.  und  der  der  Wolle  46  v  H. 

Fünf  Kühe  wurden  aut  der  Wall-Slreet  in  New 
York  von  dem  größten  Kreditinstitut  der 
USA-Farmer,  der  Chase  Manhattan  Bank, 
ausgestellt,  die  täglich  von  rd.  250  000  Men¬ 
schen.  darunter  zahlreiche  Kinder,  die  noch 
nie  eine  Kuh  gesehen  haben,  besucht  wurden. 
Die  Bank  wollte  damit  den  Sparaktionären 
zeigen,  für  welchen  Zweck  ihr  Geld  arbeitet. 

Zwei  Arbeitsminuten  benötigt  heute  ein  durch¬ 
schnittlich  entlohnter  Arbeiter  in  der  Bundes¬ 
republik  zum  Einkauf  eines  Eis,  wahrend  er 
im  Jahrp  1950  noch  II  Minuten  dafür  arbeiten 
mußte.  Für  1  kg  Schweinebauch  bplrägt  die 
Arbeitszeit  jetzt  44  Arbeitsminuten  gegen¬ 
über  187  im  Jahre  1950  und  für  ein  Brathähn¬ 
chen  47  gegen  227  Arbeitsminuten. 


Erstlingskühe.  Töchter  des  Bullen  Carl  17  963,  DRLBlA.  II  Nr.  32,  die  in  das 
•r  leistungsbuch  eingetragen  waren.  Züchter  und  Besitzer  dieser  Herde  war 
Müller  der  Staatsdomäne  Mörlen,  Kreis  Oslerode. 


Wie  steht  es  mit  der  Buchführung? 


Bei  einer  Befragung  wurde  festgestellt:  55  v 
H.  der  nicht  buchführungspflichtigen  Landwirte 
machen  m  ihren  Betrieben  keinerlei  Aufzeich¬ 
nungen,  27  v.  H.  schreiben  nur  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  auf,  während  14  v.  H.  diese  Auf¬ 
zeichnungen  nach  Betriebszweigen  trennen  und 
3  v.  H.  führen  eine  vereinfachte  Buchführung  im 
Rahmen  der  Beratungsringe  durch.  Der  Rest  von 
1  v.  H.  schreibt  entweder  nur  die  Einnahmen 
oder  die  Ausgaben  auf. 

Landwirte  aus  größeren  Betrieben  (über  25  ha 
LNj  erstellen  öfter  Aufzeichnungen  als  die  aus 
kleineren  Betrieben  unter  25  ha  LN.  Das  gleiche 
gilt  für  die  jüngere  Generation  unter  40  Jah¬ 
ren  im  Vergleich  zu  den  Landwirten  über 
40  Jahren  sowie  hinsichtlich  der  Landwirte  mit 
Fachausbildung  im  Vergleich  zu  den  Landwir¬ 
ten  ohne  diese  Ausbildung.  Auch  Landwirte, 
die  regelmäßig  die  landwirtschaftliche  Fach¬ 
presse  lesen,  fertigen  zu  einem  größeren  Anteil 
Aufzeichnungen  als  Landwirte,  die  keine  Zei¬ 
tungen  oder  Zeitschriften  abonnieren. 

Als  Begründung  für  das  negative  Verhalten 

wurden  angegeben:  . , 

67  v,  H.  der  Landwirte,  die  keine  Aufzeich¬ 
nungen  machen,  gaben  an,  daß  ihnen  die 
Kasse“  oder  die  „Kontoauszüge  einen  genü¬ 
genden  Überblick  über  ihre  wirtschaftliche  Lage 
vermitteltem  15  v.  H.  vertraten  die  Meinung, 
daß  sie  die  Übersicht  über  ihre  Einnahmen  an 
den  getätigten  Anschaffungen  gewannen:  8  v  H. 
verschaffen  sich  einen  Überblick  „an  der 
Kasse“;  9  v.  IL  meinen,  d.tß  sie  es  „einfach  so 
wüßten. 

Wenn  von  Bedeutung  der  Buchführung  du 


Rede  ist,  taucht  häutig  die  Frage  auf,  wer  diese 
Aufgabe  im  Betrieb  übernehmen  solle.  Aus 
Gründen  der  Arbeitsbelastung  des  Betriebs¬ 
leiters  wird  erwogen,  diese  Angelegenheit  mehr 
und  mehr  der  Bäuerin  zu  übertragen. 

In  64  v.  H.  der  Betriebe,  in  denen  Aufzeich¬ 
nungen  erstellt  werden,  nehmen  die  Betriebs¬ 
leiter  diese  Arbeit  vor.  In  21  v.  H.  der  Betriebe 
wird  diese  Tätigkeit  von  der  Bäuerin  ausge¬ 
führt.  in  12  v.  H.  von  Betriebsleiter  und  Bäuerin 
gemeinsam  und  in  3  v.  H.  von  anderen  Per¬ 
sonen,  7.  B  erwachsenen  Kindern 


Das  ist  der  3  bis  5  mm 
lange,  dunkelbraun 
bis  schwarz  gefärbte 
Kornkäfer,  der  in  auf 
Speichern  lagernden 
Vorräten  erhebliche 
Schäden  verursachen 
kann.  Die  Speicher 
müssen  gut  durchlüftet 
und  in  bestimmten 
Zeitabschnitten  auch 
umgeschaufelt  werden 
Befallenes  Getreide 
kann  man  mit 
Dusturan-  oder  Hora- 
Kornkäferpuder 
1100  g  auf  1000  kg 
Getreide)  behandeln 


Landwirtschaftsminister  droht  mit  Rücktritt! 


Der  Landwirtschaftsminister  schlug  aul  den 
Tisch:  „Wir  haben  den  Bauern  im  Herbst  ganz 
bestimmte  Zusagen  gegeben,  und  daran  sind 
wir  gebunden.“  Der  Innen-  und  Sozialminister 
pflichteten  ihm  bei. 

„Kommt  gar  nicht  in  Frage“,  polterte  der 
Finanzminister,  sekundiert  von  Chef  des  Wirt- 
schaftsressorts:  „Bedenken  Sie  die  konjunktu¬ 
relle  Situation,  meine  Herren.  Im  Augenblick 
kommt  es  vor  allem  darauf  an,  den  Industrie- 
export  zu  fördern.“ 

Aber  der  Landwirtschaftsminister  blieb  hart¬ 
näckig:  „Um  die  Zahlungsbilanz  auszubalancie- 
ren,  können  wir  ebenso  die  Agrarimporle  dros¬ 
seln.  Warum  sollen  wir  gutes  Geld  für  Pro¬ 
dukte  ausgeben,  die  wir  auch  im  eigenen  Land 
erzeugen  können?“ 

„So  kommen  wir  nicht  weiter,  meine  Herren“, 
unterbrach  der  Kabinettschef  die  Diskussion. 
„Wenn  wir  den  Grünen  Plan  aufstorken  wollen, 
dann  müssen  wir  an  anderer  Stelle  des  Etats 
Abstriche  machen.“ 

„Auf  keinen  Fall  bei  uns“,  rieten  der  Vertei¬ 
digungsminister  und  der  Erziehungsminister 
wie  aus  einem  Munde. 

Die  Debatte  wurde  immer  heftiger.  Schließ¬ 
lich  platzte  dem  Landwirtschaftsminister  der 
Kragen:  „Meine  Herren,  ich  habe  den  Leuten 
nicht  leichtfertig  etwas  versprochen,  sondern 
ich  habe  draußen  nur  das  gesagt,  was  hier  zu¬ 
vor  in  diesem  Raum  erörtert  und  beschlossen 
worden  ist.  Wenn  Sie  mich  jetzt  im  Stich  lassen, 
muß  ich  meinen  Rücktritt  erklären.“ 

So  war  es  am  nächsten  Tag  in  der  Zeitung 
zu  lesen.  —  in  der  „Financial  Times“  natürlich, 
denn  die  Geschichte  spielte  im  Londoner  Kabi¬ 
nett  und  handelte  von  der  „Price  Review“,  dem 
englischen  Grünen  Plan. 


Werben  um  die  Saisonarbeiter 

Wie  „Glas  Ölsztynski“  (Allensteiner  Stimme) 
am  4.  2.  1969  berichtet,  wurde  nach  einer  t26- 
tägigen  Arbeit  die  22.  Zuckerkampagne  der  seit 
1947  wieder  in  Betrieb  genommenen  Rasten¬ 
burger  Zuckerfabrik  mit  einer  Verarbeitung  von 
220  970  t  Rüben  und  der  Gewinnung  von 
24  400  t  Zucker  bei  einem  Rübenertrag  von 
315  dz  je  ha  beendet. 

654  Saisonarbeiter  werden  während  der  Kam¬ 
pagne  benötigt,  die  mit  Essen  und  Nachtquar¬ 
tier  im  Arbeiterhotel  oder  in  Privatwohnungen 
versorgt  werden  müssen  Außer  dem  Mittag¬ 
essen  wurde  auch  das  Abendbrot,  bestehend 
aus  Suppe,  Fleisch  und  Brot,  die  Portion  für  je 
2  Zloty,  bereitgestellt.  Nur  30  Prozent  der 


Saisonarbeiter  bleiben  wahrend  der  ganzen 
Kampagne  in  der  Fabrik,  d.  h.  daß  laufend  neue 
Arbeitskräfte  geworben  werden  müssen.  Und 
dies  belastet  die  gesamte  Zuckerproduktion 


20,6  dz  je  ha 

Nach  „Glos  Ölsztynski“  (Allensteiner  Stimme) 
Nr.  39/1969  wurden  im  Allensteiner  Bezirk  1968 
9712  Wohnräume,  13  Schulen,  17  Produktions¬ 
betriebe  und  10  215  Rinderstallplätze  erstellt. 
Das  Jahr  war  auch  für  die  Landwirtschaft  gün¬ 
stig.  besonders  für  die  Pflanzenproduktion.  Die 
Erträge  bei  den  vier  Getreidegrundarten  betru¬ 
gen  laut  Sdiätzunq  20.6  dz  je  ha.  Bis  zum  1  Fe¬ 
bruar  1969  wurden  320  000  t  Getreide  aufge¬ 
kauft. 


„So,  OLG  heillt  Deutsche  Landwirtschalts-Gesell- 
schattl  Ich  dachte,  es  heißt  Deutsche  Lebens- 
retlungs-Gesellschall  lür  die  Landwirtschaft 


Verantwortlich  für  den  Inhalt  der  „Georgine* 
Mirko  Altgayer  314  Lüneburg  WedefcindstraAe  M 
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Wie  gcnlulteceit. . . 


ium  97.  Geburtstag 

Beckmann,  Anna,  aus  Schwirgsletn.  Kreis  Ottelsburg, 
Jetzt  48  Bielefeld,  Mlttelstraße  7,  am  8.  Mai 

zum  95.  Geburtstag 

Krause,  Bertha,  geb.  Meyer,  aus  Jorken,  Kreis  Anger- 
“ur9.  Jetzt  2251  Brook  bei  Haselund,  am  8,  Mai 

zum  93.  Geburtstag 

Nlckolelt,  Franz,  aus  Kurland,  Kreis  Angcrapp,  Jetzt 
21  Hamburg  90,  Barlachstraße  6,  am  1.  Mal 
Olsdiewsk],  Marie,  aus  Kukukswalde,  Kreis  Ortels- 
burg.  Jetzt  3011  Kirchdorf  (Deister),  Erlenweg  11, 
am  8.  Mal 

zum  92.  Geburtstag 

Moneta,  Johann,  aus  Gorlcn,  Kreis  Lyck,  Jetzt  44 
Münster-Gievenbeck,  Nordhornstraße  25.  um  10. 
Mai 

zum  91.  Geburtstag 

Jezlorowskt,  Luise,  geb.  Kudritzkl,  aus  Lmdcndtcß. 
Kreis  Lyck,  Jetzt  2178  Otterndorl,  Bürgerweide  6, 
am  26.  April 

Lange,  Elise,  geb.  Krunkowski,  aus  Schwenten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3201  Schellerten  88  über  Hildes¬ 
heim,  am  10.  Mal 

Rogolsch,  August,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lvck,  Jetzt 
24  Lübeck-Molsburg,  Niendorlcr  Platz  16,  am  8. 
Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Knoblauch,  Viktor,  aus  Ramsau,  Kreis  Allenstein, 
Jetzt  285  Bremerhaven,  Lloydstraße  33,  am  5.  Mai 
Krause,  Marie,  geb.  Bnrutzki,  Witwe  des  Oberland- 
Jägermeisters  Karl  Krause,  aus  Elchwinkel  und 
Tiisit,  Schloßmühlenslruße  7,  Jetzt  8  München, 
Heiliggeist- Altersheim,  am  3.  Mai 
Krieger,  Morie,  geb.  Rosinowski,  aus  Pr.-Holland, 
Lange  Straße,  jetzt  1  Berlin-Lichtertelde,  Flncken- 
stoinallee  113,  Altenwohnheim,  am  7.  Mai 

zum  89.  Geburtstag 

Malinka,  Fritz,  aus  Angerburg,  Jetzt  6  Frankfurt  am 
Main,  Ludwig-Richter-Straßc  10,  bei  Gehde,  am 

8.  Mal 

Matern,  Barbara,  geb.  Bergmann  aus  Allonstein, 
Ringstraße  8,  Jetzt  5568  Daun  (Eifel),  Brühlstraße 
Nr.  6a,  am  8.  Mal 

Stiebet,  Luise,  aus  Sleinkendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt  235 
Neumünster,  Steinkamp  10  f,  am  8.  Mai 

zum  87.  Ceburtstag 

Knizia,  Luise,  aus  Wappendorl,  Kreis  Orteisburg,  letzt 
296  Aurich.  Lützowallee  27,  am  4.  Mai 
Konietzka,  Frieda,  Bäuerin,  aus  Gedwangen.  Kreis 
Neldenburg,  Jetzt  2401  Ratekau,  Bluchereichc  43, 
bei  Familie  Witt,  am  10.  Mai 
Pallesdles,  Gustav,  aus  Klein-Heinrichsdorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  4  Diisscldorl-Bilk,  Suitbertus- 
straße  34,  am  7.  Mai 

Pucknat,  Auguste,  aus  Baringen,  Kreis  Ebenrode. 
Jetzt  22  Elmshorn,  Peterstraße  31,  am  8.  Mai 

zum  86.  Geburtstag 

Knorr,  Emilie,  geb,  ßartlewski,  aus  Orteisburg,  Jetzt 
72  Tuttlingen.  Schltdrain  60,  am  2.  Mai 
Kutschewskl,  Anna,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2382  Kropp,  Ochsenweg  26,  am  5.  Mai 
Roßmann,  Lydia,  geb,  Rubel,  aus  Königsberg,  Vor¬ 
stadtische  Langgasse  10,  Backerei,  jetzt  465  Gelsen- 
kirchen,  Tannenbergstraße  28.  am  8.  Mai 

zum  85.  Geburtstag 

Bloch.  Schüly.  geb.  Sellmer.  aus  Königsberg,  Vikto¬ 
riastraße  9,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Christel,  244 
Oldenburg  (Holstein),  Heiligenhalenor  Chaussee  53, 
am  5.  Mai 

Czepluch,  Auguste,  aus  Herrenbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
435  Recklinghausen,  Steigerstraße  59,  am  4.  Mai 
Huhn,  Emil,  aus  Georgenthai,  Kreis  Mohrungen,  letzt 
4813  Gadderbaum,  Pellsweg  16,  am  9.  Mai 
Jablonowskl,  Lisbeth,  aus  Orteisburg,  Jetzt  407 
Rheydt.  Cecillenstraße  32,  am  9.  Mai 
Koch,  August,  aus  Pillau  1,  Seetlel  8,  Jetzt  4  Düssel¬ 
dorf,  Dorothcenplatz  86a,  am  5.  Mal 
Müller,  Luise,  geb.  Nowack,  aus  Gehland,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  2411  Behlendorf  über  Mölln,  am  5.  Mai 
Neumann,  Elise,  geb.  Sarimski,  aus  Angerburg,  Jetzt 
499  Lübbecke,  Schulstraße  1 — 5,  Evangelisches  Al¬ 
tersheim,  am  8.  Mai 

Trage,  Emil,  Oberlokomotivführer  i.  R.,  aus  Osterode, 
Lyck  und  Dt.-Eylau,  Jetzt  4911  Retzen,  Lehstraße  8, 
am  3.  Mai 

WiUamowskl,  Frieda,  aus  Pillau  1,  Hindenburgstraße 
Nr.  20,  Jetzt  2071  Hoisbüttel,  Kleinsthof  20.  am 
6.  Mai 

Ziemer,  Erna,  Verwaltungsangestellte  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Burgenlandstraße  61,  jetzt  I  Berlin  45, 
Köhlerstraße  31,  Rotherstilt,  am  8.  Mai 

zum  84.  Geburtstag 

Bartschat,  Maria,  gob.  Schimkus.  aus  Motzischken, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  Jetzt  2353  Nortorf,  Marienbur¬ 
ger  Straße  11,  am  4.  Mai 

Falk,  Meta,  aus  Pillau  I,  Seetief  6,  jetzt  239  Flens¬ 
burg.  Solitüde  56.  bei  Möbius,  am  10.  Mai 
Pilzecker,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  6431  Mecklar  162 
über  Bad  Hersfeld,  am  7.  Mai 
Przvgodda,  Amalie,  geb.  Fallak,  aus  Salza.  Kreis 
Lotzen.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Erna  Wlotzka, 
4051  Schaag,  Marktplatz  19,  am  10.  Mal 
Schulz,  Minna,  verw.  Böhnke,  geb.  Binding,  aus 
Schönberg,  Kreis  Pr.-Holland,  Jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter,  Frau  Hüde  Schwensteger,  3307  Königslutter, 
BahnbolstraBc  32,  am  30.  April 
Schnran,  Karl,  Bauer,  aus  Reichensee,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  492t  Humfeld  269  über  Lemgo,  am  25.  April 

zum  83.  Geburtstag 

Adebar.  Franz,  aus  Neuendorf,  Kreis  Königsberg, 
und  Königsberg-Rosenau,  Dönhoffstraße  3.  jetzt 
3251  Hastenbeck  1  über  Hameln,  am  22.  April 
Gorski,  Marie,  aus  Lyck,  Jetzt  3  Hannover,  Leibi¬ 
straße  13,  am  6.  Mai 

Mlllotat,  Emilie,  aus  Ragnit,  Schützenstraße  44,  Jetzt 
3102  Hermannsburg,  Im  Baarwinkc!  3  d,  am  2.  Mai 
Schareina,  August,  aus  Stauchwllz.  Kreis  Ottelsburg, 
Jetzt  466  Gelsenkirdien-Bucr-Resse,  Sienbockstraße 
Nr.  109.  am  7.  Mai 

zum  82.  Geburtstag 

Biernath,  Julius,  aus  Passenheini,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  68  Mannheim,  Krappmüblenstraße  32,  am 
10.  Mai 

Bolz,  Franz,  aus  Königsberg,  Drosselweg  7,  Jetzt 
24  Lübeck,  Nicndorfer  Straße  41,  am  4.  Mai 
Dzudzek,  Wilhelmine,  aus  Klein-Jerutten,  Kreis  Or- 
telsburg,  Jetzt  7  Stuttgart-Degerloch,  Nägelestraße 
Nr.  2a,  am  5.  Mai 

Görke,  Franz,  aus  Bcnklieuu,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
4432  Gronau  (West!),  Bügehold  38,  am  5.  Mal 


Gullub,  Robert,  aus  Gut  Friedrichshol,  Kreis  Goldap, 
Jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Ursulastraße  26,  am  8. 
Mai.  Die  Gruppe  Mülheim  gratuliert  herzlichst. 

Malessa,  Gustav,  aus  Heidenberg.  Kreis  Angerburg, 
letzt  5895  Brilgge,  Pöppelsheimer  Eichenweg  12,  am 
9.  Mai 

Paulat,  Hans,  Polizei-Oberleutnant  a.  D.,  aus  Memel 
und  Könlgsberg-Ponarth,  jetzt  5101  Aachen-Hahn, 
Mahner  Straße  118,  am  9.  Mal 


zum  81.  Geburtstag 

Brenke,  Margarete,  aus  Domnau,  Lüdlnghousener 
Straße  9,  jetzt  24  Lübeck,  Trendlenburger  Staffle  13, 
am  4.  Mai 

Hardt,  Carl,  Verwaltungsangestellter  1.  R.,  Buchhal¬ 
ter  der  Städtischen  Betriebswerke  Allenstcin. 
Langgasse  8,  jetzt  28  Bremen  1,  Thedinghäuser 
Straße  III,  am  9.  Mai 

Kannenberg,  Reinhold,  aus  Ostpreußen,  (etzt  4991 
Gestringcn  über  Lübbecke,  am  28.  April 
Konrad,  Ida,  aus  Lyck,  Yorckslraße,  Jetzt  244  Olden¬ 
burg  (Holst),  Ostlandstraße  39,  am  7.  Mai 
Lomoth,  Margarete,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  in  Mittel¬ 
deutschland,  zu  erreichen  über  Max  Bronk,  328 
Bad  Pyrmont,  Postfach  120,  am  1.  Mai 
Pankewilz,  Charlotte,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  Jelzt 
4459  Hllten-Neuc-nhaus,  Welsener  Straße  28,  am 
7.  Mai 

Urbanski,  Margarete,  aus  Georgensgutli.  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  483  Gütersloh,  Eickhollstraße  42,  am 
3.  Mai 


zum  80.  Geburtstag 

Beckerett,  Martha,  geb.  Karp,  aus  Wehlau.  Jetzt 
1  Berlin  36,  Oppelner  Straße  3,  am  5.  Mai.  Die 
Kreisgruppe  in  Berlin  gratuliert  herzlich. 

Behrendt,  Friedrich,  aus  Brückendorf.  Kreis  Osterode, 
und  Ostseebad  Neukuhren,  Jetzt  77  Singen,  Julius- 
Bilhrer-Straße  20.  am  6.  Mai 
Bocse,  Gustav,  aus  Lyck  und  Königsberg,  Yorckslraße, 
jelzt  7241  Mühlen  bei  Horb  (Neckar),  am  10.  Mal 
Conrad,  Otto,  aus  Pickeln,  Kreis  Goldap,  Jetzt  5 
Köln-Raderthal,  Wellerswlster  Straße  25,  am  5.  Mai 
Czytrldj,  Henriette,  geh.  Kawalek,  aus  Drlgelsdorf, 
letzt  4151  Anrath  (Nlederrhcln),  Seidenstraße  30, 
am  10.  Mai 

Dann,  Minna,  geb.  Hellwig,  aus  Heiligenbeil,  Königs¬ 
berger  Straße  12,  jelzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau 
Charlotte  Pick,  2408  Klein  Timmendorl.  Stettiner 
Straße  1,  am  10.  Mai 

Dombrowskl,  Erich,  Fleischermeister,  aus  Rhein, 
Kreis  Lötzen,  Jelzt  4407  Amstetten,  Schützenstraße 
Nr.  67  a. 

Holtmann.  Anna,  geb.  Grüneberg,  aus  Königsberg. 
Kneiphöfische  Langgasse  11/13,  Jetzt  286  Oster- 
holz-Scharmbeck,  Karlstraße  22,  am  3.  Mai 
Josteit,  Matthias,  aus  Insterburg,  Jetzt  3016  Seelze, 
Helmstättenstraße  5,  am  10.  Mai 
Lippe,  Emma,  aus  Lyck,  Jetzt  671  Frankenthal,  Nel¬ 
kenstraße  7  E. 

Lukas,  Gustav,  Bundesbahnohersekretär  i.  R  ,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Alter  Garten  24/25,  Jetzt  3011  Letter, 
Langeleidstraße  25,  am  5.  Mai 
Molt,  Johann,  aus  Ortelsburg,  jetzt  2  Hamburg  68. 

Volksdorter  Weg  199,  am  8.  Mai 
Rammoser,  Auguste,  geb.  Kasparelt,  aus  Waldhufen. 
Kreis  SchloBberg,  jetzt  244  Oldenburg  (Holstein), 
Göhlerstraße  61,  am  10,  Mai 
Refnls,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau,  letzt  224  Heide, 
Gorch-Fock-Straße  8,  am  9.  Mai 

Rippke,  Elise,  geb.  Konang,  aus  Königsberg,  Sedan- 
straßc  12,  jetzt  3  Hannover,  Konkordiaslraße  5, 
am  24.  April 

Sakowskl,  Minna,  geb.  Blask,  aus  Jorken,  Kreis 
Angerburg,  Jelzt  6368  Bad  VUbel-Heilsberg,  Frie¬ 
densstraße  42,  ain  5.  Mai 

Sawatzki,  Johann,  aus  Seegutton,  Kreis  Johannisburg, 
Jetzt  2488  Burg  auf  Fehmarn,  St. -Jürgen-Straße  13, 
am  9.  Mai 

Soltner,  Helene,  geb.  Sdielwat.  aus  Lengwotschen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  33  Braunschweig-Rühme, 
Auerstraße  4,  am  24.  April 
Slrasdas,  Marie,  gob.  Dedeleit,  aus  Dreilurt,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  Jelzt  6761  Imsweiler,  Raiffeisengasse 
Nr.  7,  am  10.  Mai 

Troska,  Paula,  aus  Königsberg,  Lieper  Weg  S,  Jetzt 
714  Ludwigsburg,  Holer  Straße  21,  am  3.  Mal 
Wllkop,  Wilhelm,  aus  Neu-Sctiiomanen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  Jetzt  2851  Wehdel,  Wesermünder  Straße  5, 
am  2,  Mai 

zum  75.  Geburtslag 

Demksl,  Emilie,  geb.  Epp,  aus  Hirschfeld,  Kreis  Pr.- 
Holland,  Jetzt  244  Oldenburg  (Holstein),  Krems- 
dorfer  Weg  32.  am  9.  Mai 
Dombrowskl,  Helene,  geb.  Dusterhöft,  aus  Rhein, 
Kreis  Lötzen,  Jetzt  4407  Amstetten,  Schützenstraße 
Nr.  67  a. 

Gniflke,  Hermann,  aus  Steinbeck.  Kreis  Königsberg, 
jetzt  31t  Veerßen,  Parkstraße  22,  am  4.  Mai 
Grischkat,  Johann,  aus  Kallehnen,  Kreis  Tilsit,  letzt 
5401  Güls,  Mühlental  18,  am  8.  Mai 
Hellbusch,  Klara,  aus  Tilsit,  Jetzt  35  Kassel,  Aka¬ 
demiestraße  4,  am  6.  Mai 

Knocks,  Maria,  geb.  Ernst,  aus  Kattenau,  Kreis 
Ebenrode,  Jetzt  3138  Dannenberg,  Kochstraße  4, 
am  8.  Mai 

Kock,  Ernst,  aus  Pillau  IT.  Tannenbergstraße  36,  (etzl 
433  Mülheim  (Ruhr),  Leibnitzstraße  5,  am  5.  Mai 
Koyro,  Marie,  aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  letzt  2351 
Brockstedt,  Siek  12,  am  28.  April 
Kroll,  Emst,  aus  Angorburg,  Jetzt  2  Hamburg  26, 
Osterbrook  16,  am  7.  Mai 

Malwttz,  Marie,  Postsekretärin  i.  R.,  aus  Tilsit,  Hor- 
zog-Albrecht-Platz  1,  Jetzt  755  Rastatt,  An  der 
Ludwigsfeste  2,  am  9.  Mai 
Pusch,  Mari«,  aus  Hcrzogskirdi,  Kreis  Gumbinnen, 
Jetzt  2361  Wittcnborn  über  Bad  Segeberg,  am  5. 
Mai 

Sakowskl,  Luise,  geb.  Rareyko.  aus  Gingen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2421  Röbel  über  Eutin,  am  9.  Mai 
Schapoks,  Walter,  aus  Tilsit,  GeridiUtraßc  9,  Jetzt 
209  Winsen  (Luhe),  Haselhorsthof  21,  am  6.  Mal 
Schikowskl,  Paul,  Lehrer  L  R„  aus  Kröligkeim,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  2407  Ponnsdorf  über  Bad  Schwar¬ 
tau,  am  5.  Mai.  Die  Krcisgemcinschaft  Gerdauen 
gratuliert  herzlich. 

Schwoch,  Hella,  geb.  Müller,  aus  Königsberg,  Moltke- 
straße  21,  Jetzt  44  Münster,  Staufenstraße  49,  am 
3.  Mai 

Sternberg,  Berta,  aus  Groß-Rominten,  Kreis  Goldap, 
Jetzt  24  Lübeck.  Kolbergcr  Platz  1.  am  7.  Mal 
Stobbe,  Karl,  aus  Suplitten,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  24 
Lübeck  1,  Oldenburger  Straße  6,  am  9,  Mal 
Stock,  Tony,  aus  Johannisburg,  Jetzt  405  Mönchen- 
gladbadi,  BLsmarckstraße  73,  am  28.  April 


Stockmann,  Heinrich.  Kaulm.uin,  aus  Wlschwlll.  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  6251  Steeden  (Lahn),  Am  Born 
Nr.  1,  am  t.  Mai 

Teschner,  Ida,  aus  Bcnkheün,  Kreis  Angerburg,  jelzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Franz  Jor¬ 
dan,  213  Rotenburg  (Han).  Mittelweg  37,  am  8.  Mai 

Trinogga,  Gertrud,  aus  Seedorf,  Kreis  Lyck.  letzt 
2061  Oering,  am  8.  Mai 


Goldene  Hochzeiten 

Burbat,  Hermann  und  Frau  Friederike,  geb.  Kreutz, 
aus  Hohenbruch,  Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihren 
Kindern,  Familie  Eugen  Haußer,  7487  Gammertingen, 
Nerkentalstraßc  487. 

Ilasenbein.  Gustav  und  Frau  Auguste,  geb.  Frank, 
aus  Schillen,  Kreis  Tilsit,  Jetzt  1  Berlin  12,  Schlü- 
terslraße  50,  am  3.  Mai 

Jagusch,  Karl  und  Frau  Marie,  geb.  Dominik,  aus 
Burdungen-Jedwangen,  letzt  473  Ahlen,  Olfestlege 
Nr.  26.  am  30.  April 

Köpplng,  Fritz  und  Frau  Clara,  geb.  Andres,  aus 
Pillau,  Tannenbergstraße  32,  Jetzt  43  Essen-Ost, 
Hagenaustraße  9,  am  10.  Mai 

Oplolla,  Otto  und  Frau  Julie,  geb.  Dlugoklnski.  aus 
Wiersbau,  Kreis  Neldenburg,  jetzt  2412  Nüsse  über 
Mölln,  am  6.  Mai 

Pahlke,  Freldrich.  Landwirt,  und  Frau  Auguste,  geb. 
Bressem,  aus  Glanllenen-Steinberg,  Kreis  Pr.- 
Eylau,  Jetzt  3119  Klein  Bünstorf  über  Uelzen,  am 
26.  April 

Sktndel,  Max  und  Frau  Margarete,  geb.  Prange,  aus 
Tilsit  und  Königsberg,  Jetzt  2  Hamburg  26,  Gries- 
straBe  35,  am  9.  Mal 

Wilhelm,  Bruno  und  Frau  Helene,  geb.  Faust,  aus 
Elbing  und  Königsberg.  Jetzt  643  Bad  Hersfeld, 
Neumarkt  46,  am  7.  Mai 

Bestandene  Prüfung 

Perrey,  Manfred,  Bau-Ingenieur  Igradl,  4836  Herze¬ 
brock,  Eichenhol  1,  aus  Neu-Rosenlhal,  Kreis  Ra- 
slenburg,  hat  ln  Köln  sein  zweites  Examen  mit  der 
Note  .gut*  bestanden  und  ist  zuin  Regierungs¬ 
bauinspektor  ernannt  worden. 


Huqo  Novak  70  Jahre  alt 

Vorsitzender  der  Bundesarbeltsgemelnsdialt  für 
deutsrhe  Ostkunde 

Wenn  Oberstudiendirektor  i.  R.  Dr.  Hugo 
Novak.  der  Vorsitzende  der  BunclesarbeiU- 
genieinsdiaft  für  deutsche  Ostkunde,  am  12.  Mai 
in  die  Reihe  der  Landsleute  eintritt,  die  das 
achte  Jahrzehnt  ihres  Lebens  begonnen  haben, 
so  gilt  unser  Dank  und  Glückwunsch  weniger 
dem  Manne,  dem  jede  Ehrung  unwillkommen 
ist  als  der  Leistung,  und  diese  wiederum  resul¬ 
tiert  aus  den  Kräften,  die  ihn  geformt  haben. 

Da  waren  zuerst  und  entscheidend  Königs¬ 
berg,  wo  er  zwar  zufällig  nicht  geboren,  aber 
aulgewachsen  ist,  und  das  Kneiphöfsche  Gym¬ 
nasium,  das  er  bis  zum  Abilur  besucht  hat.  Dort 
hat  er  gelernt,  daß  preußische  Zucht  und  Freud* 
am  Leben  sich  nicht  aussdilieuen.  Das  gilt  au* 
für  die  Universität,  an  der  er  Deutsch,  Ge¬ 
schichte  und  Erdkunde  studierte  und  sich  frei¬ 
willig  der  formenden  Zucht  der  Burschenschaft 
Teutonia  unterwarf.  Die  Einsichl,  daß  der 
Mensch  nicht  für  sich  selbst  leben  dürfe,  beglei¬ 
tete  ihn  sein  ganzes  weiteres  Leben,  sei  es  im 
Schuldienst  —  von  1937  ab  leitete  er  das  Bar¬ 
tensteiner  Gymnasium  als  Oberstudiendirektor 
— ,  sei  es  im  soldatischen  Dienst. 

Die  preußische  Haltung,  daß  Leistung  für  die 
Gemeinschaft  des  Volkes  mehr  wert  ist  als  per¬ 
sönliches  Wohlergehen,  hat  er  als  Direktor  des 
Emst-Moritz-Arndt-Gymnasiums  in  Weidenau 
bis  zu  seiner  Pensionierung  bewahrt  und  übt 
sie  noch  heute  ln  der  Bundesarbeitsgemein¬ 
schaft  für  Ostkunde,  deren  Mitarbeiter  er  seit 
vielen  Jahren  und  deren  Vorsitzender  er  heute 
ist,  zu  jedem  Einsatz  bereit  für  eine  Sache,  von 
deren  Richtigkeit  und  Wichtigkeit  er  überzeugt 
ist. 

Wenn  seine  Freunde  und  Mitarbeiter  ihm 
zum  70.  Geburtstage  ihre  Glückwünsche  dar¬ 
bringen,  so  tun  sie  das  in  der  Gewißheit,  daß 
er  nach  dem  guten  Wort  handeln  wird:  weiter¬ 
machen!  Fritz  Ganse 


Mun  muß  tieft  sefton  bemühen,  wenn  . . , 


So  ist  es  auch  mit  dieser  schönen  Wand- 
plakette  aus  Bronze  auf  Elcbenplatfe,  Größe 
12  x  14  cm. 

Wenn  Sie  drei  neue  Abonnenten  werben,  er¬ 
halten  Sie  diese  Wandplakette  als  Werbe¬ 
prämie  von  der  Vertriebsabteilung. 

Sprechen  Sie  doch  einmal  mit  Ihren  Freunden 
und  Bekannten,  ob  sie  schon  unsere  schöne 
Heimatzeilnng  beziehen. 

Sie  können  neben  diesem  Angebot  auch  aus 
nachstehender  Aufstellung  nach  Jeder  neuen 
Werbung  Ihren  Wunsch  auf  dem  Bestellschein 
äußern. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers:  Ostpreußisdier  Taschenkalender  1969i 
Hauskalender  «Der  redliche  Ostpreuße",  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  1969"  i 
Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappeni 
fünf  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilbert; 
Vierfarb-Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ost¬ 
preußenblatt"  i  Autoschlüsselanhänger  oder 
Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Heimatfoto 
24X30  cm  (Auswahlliste  wird  auf  Wunsch  ver¬ 
sandt),  Bildband  .Ostpreußen"  (Langewiesche- 
BüchereiJi  Roman  von  Michael  Donrath  .Heim¬ 
kehr  nach  Friedland",  .Eine  Dackelballade* 
oder  .Katzengeschichten"  (Drei  Mohrenverlag), 
Arztroman  von  Behring  .Der  Tod  hat  das  Nach¬ 
sehen’. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Elchschaufelwappen;  .Sommer  ohne 
Wiederkehr"  von  Rudolf  Naujok;  E.  Wiechert 

Bier  ab 


.Heinrich  von  Plauen*  (2  Bünde),  schwarze 
Wandkachel  15X15  cm  mit  Elchschaufel,  Adler, 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu¬ 
ßischer  Städte.  .Melodie  und  Rhythmus*,  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.g  .Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  u.  Deutschmeister  u.  v.  a.; 
.Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge*; 
.Zauberreich  Oper  und  Operette";  Zauberflöte, 
Don  Giovanni,  Carmen.  Troubadour  u.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher:  Elchschaufel- 
plakettc,  Bronze  auf  Eichenplatte;  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler; 
„Die  Pferde  mit  der  Elchschaufe!*  (D.  M.  Goo- 
dall),  .Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke*, 
Sonderausgabe  in  einem  Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  auf  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 


rennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 

£as  tflpnufimblaii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Dte  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,49  DM  bitte  leb 
monatlich  tm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

*  Ich  Uberwelse  die  BezugsgebQhr  viertel-  ,  halb-  , 
Jährlich  Im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfacb  8047 

*  a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  20 

*  b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburglschen 
U-indesbank  •  Hamburg 

'  Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 


bjtte,  mich  ln  der  Kartei  meines  HeUnatkretae» 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-uridZuname  " 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbcpramie  wünsche  ich  _ 


Als  offene  Brlcfdrucksadte  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


Jahrgang  20  /  Folge  18 


fXlprtufimblail 


MAI  -  ANGEBOT  1969 

J^ant-  GmbH 

2  Hamburg  13  Parkallee  86  Ruf  45  25  41 


Die  Heimat  bleibt  immer  lebendig 


Lochkarten 


Stille  Seen  —  dunkle  Wälder 

Masuren  und  Oberland.  Ein  Buch 
der  Erinnerung.  52  Seiten  Text, 
48  Seiten  Fotos,  Leinen  14,80  DM 

Wind,  Sand  und  Meer 

Die  Kurische  Nehrung.  Ein  Buch 
der  Erinnerung.  56  Seiten  Text.  52 
Seiten  Fotos,  Leinen  14,80  DM 

Gertrud  Papendiek 
Konsul  Kanther  und 
sein  Haus 

Eine  Neuauflage  des  Romans  .Die 
Kantherkinder“  der  vielgelesenen 
ostpreußischen  Autorin  in  einer  ein¬ 
maligen  Sonderausgabe  14,80  DM 

Rudolf  Naujoks 

Ostpreußisdie 

Liebesgeschichten 

Vor  dem  Hintergrund  der  ostpreußi- 
sdien  Landschaft  erleben  Sie  mit  be¬ 
kannten  Autoren  Liebe  in  Ostpreu¬ 
ßen.  Ein  Buch,  das  Sie  schnell  ins 
Herz  schließen  werden. 

320  Seiten,  Leinen  19,80  DM 

Erich  Karschies 

Der  Fischmeister 

In  diesem  Roman,  der  weite  Ver¬ 
breitung  fand,  geht  es  um  das  Land 
an  Strom  und  Haff,  um  die  Men¬ 
schen  dieser  ostpreußischen  Land¬ 
schaft,  die  es  gewohnt  sind,  sich  den 
Naturgewalten  zu  stellen,  die  stark 
sind  in  der  Liebp  wiie  im  Haß. 

290  Seiten  12,80  DM 


Walter  v.  Sanden-Guja 

Schicksal  Ostpreußen 

Ein  starkes  Buch  voller  erregender 
Erlebnisse,  v.  Sauden,  der  große 
ostpreußisdie  Heimatschriftsteller, 
bekannt  als  Autor  vieler  Werke 
über  die  heimatlidie  Landschaft 
und  Tierwelt,  will  mit  diesem 
Werk  „um  der  Wahrheit  willen 
nicht  länger  schweigen,  will  von 
seinem  Blickfeld  aus  Aufklärung 
geben,  wie  es  soweit  kommen 
konnte.“  Er  schildert  die  Jahre 
1933  bis  zum  Kriegsende  nach 
eigenen  Aufzeichnungen 
304  Seiten,  Leinen  18,80  DM 


Königsberg 
in  Preußen 

Die  Geschichte  einer 
europäischen  Stadt 


Hermann  Bink 

Ostpreußisches  Lachen 

Bunte  Geschidilen  aus  unserer  Hei¬ 
mat. 

112  Seiten,  illustriert  6,80  DM 


Fritz  Gause 

Königsberg  in  Preußen 

Die  Geschichte  einer  europäischen 
Stadt 

Diese  vollständige  Geschichte  der 
Stadt  Königsberg  —  die  erste  seit 
mehr  als  25  Jahren  —  ist  ein 
geradezu  spannendes  Buch.  Eine 
Chronik  mit  reichen  kultur- 
gesdiiditlidien  Schilderungen,  die 
nicht  nur  Königsberger  mit  Ver¬ 
gnügen  lesen.  Mit  zahlreichen 
Kunstdruckbiidern,  von  denen 
einige  erstmals  rn  diesem  Budi 
verölfentlidil  wurden.  244  Seiten, 
16  Seiten  Abbildungen. 

Leinen  26,80  DM 


K.  Klootboum-Klotweitschen 

Der  neue  Carol 

Dieser  zweite  Band  über  das  ost- 
preußische  Original  reiht  nicht  nur 
Geschichte  und  Witz  an  Witz,  er 
bringt  auch  zahlreiche  Details  und 
Biographisches  über  den  .Hel¬ 
den“.  Wir  erfahren  ergötzliche 
Schwänke  von  seinen  Weltreisen, 
vom  Droschkenkutscher  in  Moskau, 
über  den  Beleuchtungskommissar 
in  Peking,  von  seinen  Liebesge¬ 
schichten  in  Koggenbrügge  und 
vieles  andere. 

112  Seiten,  kart.  8.80  DM 


Kleine  Geschenke,  die  grobe  Freude  bereiten 


Eine  prachtvolle,  kleine  Geschenk¬ 
buchreihe  —  aber  audi  zur  Ihrer 
eigenen  Freude  und  Unterrichtung, 
da  neben  den  vielen  naturgetreuen 
Abbildungen  auch  entsprechende 
Hinweise  und  Tabellen  zum  Erken¬ 
nen  und  zur  Pflege  verzeidmet  sind. 


Julius  Groß 

Blumen  am  Wegrain 

140  Seiten  mit  30  Farbfotos, 
Leinen  6 


Johannes  Gothe 

Kolkrabe  —  schwarzer  Gesell 

136  Seiten  mit  32  Fotos, 

Leinen  6,80  DM 


Walter  v.  Sanden-Guja 

Bunte  Blumen  überall 

98  Seiten  mit  45  farbigen  Aquarell- 
Reproduktiionen.  Leinen  5,80  DM 

Der  fliegende  Edelstein 

63  Seilen  mit  5  Fotos, 

Leinen  4,80  DM 


Friedrich  Jantzen 

Pflanzen  am  Meer 

etwa  120  Seiten  mit  28  Farbfotos, 
Leinen  6,80  DM 


Helmut  Bechlel 

Blumen  im  Walde 

144  Seiten  mit  32  Farbfotos, 
Leinen  6, 


Sie  werden  rasch  auf  den  Geschmack  kommen,  wie  gut  sich  mit 
Arne  Krügers  Kochkarten  kochen,  servieren  und  Freude  bereiten 
läßtl  Es  gibt  bereits  zwölf  Serien! 

1.  Pikante  Salate  8.  Schlank  werden  — 

2.  Kleine  Fischgerichte  schlank  bleiben 

3.  Warme  Käseküche  9.  Süße  Nachspeisen 

4.  Belegte  Brote  10.  Suppen  und  Eintöpte 

5.  Kleine  Eigeridite  II.  Geflügel  und  Wild 

6.  Weihnaditsbäckerei  12,  Von  Grill  und  Spieß 

7.  Fisdigerichte 

Was  koche  idi?  Einfach  die  Farbbilder  durchsehen.  —  Was  kaufe 
ich?  Einfach  die  Kodikarte  als  Einkaufsliste  mitnehmen.  —  Wie 
koche  ich?  Einfach  die  Kodikarte  zur  Hand  nehmen.  —  Und  was 
schenke  ich?  Einfadi  eine  Kochkartenserie!  Jede  umfaßt  16  ab¬ 
waschbare  Kodikarten  im  Postkartenformat.  Jede  Karte  enthalt  ein 
sorgfältig  erprobtes  Rezept  und  das  Farbbild  des  fertigen  Ge¬ 
richts.  In  Faltschachtel.  Je  Serie  nur  5,80  DM 


Fritz  Sledel 

Vögel  am  Meer 

150  Seiten  mit  32  Farbfotos, 
Leinen  i 


Exotische  Stubenvögel 

144  Seiten  mH  28  Farbfotos, 
Leinen  6 


Der  See  unter  dem  Turiawald 

72  Seiten  mit  8  wierfarbigen  Fotos, 
Leinen  5,80  DM 


Julius  Groß 

Bergblumen 

132  Seiten  mit  30  Farbfotos 
Leinen  6 


Blumen  auf  der  Wiese 

etwa  120  Seiten  mH  28  Farbfotos, 
Leinen  0,80  DM 


Stare  unter  unserem  Dach 

64  Seiten  mit  11  Fotos, 

Leinen  5,80  DM 


Fortunatus 

Prachtvolle  Dahlie 

etwa  120  Seiten  mit  28  Farblotos. 

Leinen  0,80  DM 


Friedrich  Jantzen 

Blumenzauber  —  Liebesglück 

140  Seiten  mit  30  Farbfotos, 

Leinen  0,80  DM 


Mein  Teich  und  der  Frosch 

136  Seiten  mit  11  vierfarbigen  Fotos, 
Leinen  6,80  DM 


Eine  Dackelballade 

Dieaer  Dackel-Lebenslauf  ist  das 
heiterste  Büchlein  über  diese  lie¬ 
benswerten,  eigenwilligen  Vierbei¬ 
ner  und  ein  rechtes  Präsent  lür  de¬ 
ren  Freunde.  40  Seilen  mit  17  ganz¬ 
seitigen  Fotos,  Pappband,  gianz- 
kasch.,  15x15  cm  4.80  DM 


Otto  Koke  Wilderer  am  Werk 

Förster  und  Jäger  im  Kampf  gegen 
das  furditbare  Wirken  des  größ¬ 
ten  Wilddiebs  aller  Zeiten:  Klein- 
schmidt.  Packend,  dramatisch.  193 
Seiten,  viele  Fotos.  Leinen  10.80  DM 


Rund  um  das  Kurische  Haff 

Bildwandkarte  mit  Zeichen  det 
Kurenfischer,  Fischgründe  und  wei¬ 
teren  Einzelheiten,  farbig,  Größe 
95  x  70  cm,  gerollt  8,40  DM 


August  Sdukal  erxihil 
PUlulculsdw  CnduJitcn 
«in  Odpreußrn 


Dackel-Streiche 

Wer  die  Helden  der  .Ballade' 
liebgewonnen  hat,  erlebt  sie  hier 
in  vielen,  neuen  vergnüglichen 
Abenteuern.  Ein  Büchlein,  das  sei¬ 
nem  Vorgänger  an  Beliebtheit  nicht 
nachsteht.  60  Seiten  mit  28  ganz¬ 
seitigen  Fotos,  Pappband,  glanz- 
kasch.,  15  x  15  cm  5.80  DM 


Bestellzettel  (Bitte  ausschneiden  und  aul  eine  Postkarte  kleben ll 

An  den  KANT-VERLAG  2  Hamburg  13.  Parkallee  86 
Ich  bestelle  gegen  Rechnung 


dus  unserem 
Schutt  }f  (utten 
*Anye6ot 


Anzahl 


Katzengeschichten 

Damit  die  Gemeinde  der  Katzen  - 
freunde  nicht  zu  kurz  kommt,  gab 
der  Verlag  dies  Büchlein  heraus, 
das  uns  unseren  kapriziösen  Haus¬ 
genossen  näherbringt  als  mancher 
dicke  Wälzer.  40  Seiten  mit  18 
ganzseitigen  Fotos,  Pappband, 
glanzkasch.  15x15  cm  4,80  DM 


Tschingta, 

Tsdiingta  Bummtara 

Die  größten  Erfolge  von  Herms 
Niel,  seine  zündenden  Marsch-  und 
Walzerlieder,  die  damals  mit  Be¬ 
geisterung  mitgesungen  wurden. 
Die  alten  Kameraden  und  ein  gro¬ 
ßes  Blasorchester  spielen:  Tsching¬ 
ta,  Tschingta  Bummtara,  Auf  der 
Heide  blüht  (Erika),  Waltraud  ist 
ein  schönes  Mädchen,  Es  war  ein 
Edelweiß,  Ruck-zuck,  Liebchen  ade, 
Jawoll,  das  stimmt.  Wenn  die  Sonne 
scheint,  Annemarie,  In  Sanssouci 
am  Mühlenberg,  Schön  sind  die 
Wälder,  Kleine  Elisabeth. 
30-cm-Langspielplatte  19, —  DM 


Das  kleine  Pony 

Bin  kleiner  Bildband  über  unsere 
kleinen  Hausgenossen.  Im  Mittel¬ 
punkt  steht  das  Pony  Fldps,  das  sei¬ 
nen  ersten  großen  Ausflug  unter¬ 
nimmt  und  dabet  zahllose  Aben¬ 
teuer  und  Aufregungen  erlebt. 
Diese  liebenswert  erzählte  und  mei¬ 
sterhaft  fotografierte  Geschichte  ist 
ein  schönes  Geschenk  für  alle  Tier¬ 
freunde.  60  Seiten  mit  27  ganzsei¬ 
tigen  Fotos,  Pappband,  glanzkasch., 
15  x  15  cm  530  DM 


Vorname 


Name 


Plattdeutsche  Geschichten 
aus  Ostpreußen 

August  Schukat  erzählt  platt¬ 
deutsche  Geschichten  aus  Ostpreu¬ 
ßen  „De  Frölz  un  sien  Gardekuur“, 
„Vlizzepee“,  „Wie  öck  dat  Oster¬ 
lamm  sach*.  -De  Sch wienskeeper  , 
heitere  und  besinnliche  Begeben¬ 
heiten  aus  einer  sorglosen,  schönen 
Jugend  zu  Beginn  dieses  Jahrhun- 


Wohnort 


Postleitzahl 


Straße  -  _ 

Alle  Sendungen  ab  10  DM  sind  im  Inland  portofrei 


Achtung!  Voreinsendungen  von  Beträgen  in  bar,  Briefmarken  odei  aul 
eines  unserer  Konten  verzögern  die  Auftragshcarheltung  Hille  erst  Rech¬ 
nung  abwarten,  dann  zahlen) 


3.  Mai  1969  /  Seite  20 


£os  Sflpnufim&la» 


Jahrgang  20  /  Folge  18 


Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  sufee- 
nommen: 


Privatpension  f.  erhols.  Urlaub, 

staatl.,  anerk.  Quelle  (Nieren, 
Galle),  mod.  Schwimmbad,  fl. 
w.  u.  k.  Wasser,  gt.  Küche,  Terr.. 
VoUp.  11,25,  Sals.  11,75.  Pension 
Eckhardt,  3547  Volkmarsen,  Bezirk 
Kassel,  Bentelder  Straße  27. 


Gesucht  wird  in  Vertrauens¬ 
stellung  von  älterem  Fabrikan¬ 
tenehepaar,  ev.,  erfahrene,  zu¬ 
verlässige,  fröhliche 

“Dame 

mittleren  Alters,  zur  Unterstüt- 
cung  der  Hausfrau  und  Betreu¬ 
ung  einer  Tochter.  Modem  ein¬ 
gerichtetes  Landhaus  in  herr¬ 
licher  Lage  Nordhessens  mit 
kleiner  Landwirtschaft.  Hilfs¬ 
kräfte  vorhanden.  Bewerbungen 
erbeten  an 

Fr.  Marguerite  Heyne 
5559  Battenberg/Eder 
Postfach  23 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Helipr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 
Speztalbehandlnng  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 

Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost,  Heilfastenkuren,  raed.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


STELLENANGEBOTE 


•Anzeigenschluß 

jeweils  Sonnabend 


Unforrlcht 


wvim.w  um  nieuif  juiwciicrniaiaii,  »  wupperiai-Darmen 

Sanderstraße  ISO.  —  Wir  bilden 

Kranken-  u.  Kinberktankenschwestetn 

Sa.Ärnster.KMn'k  aus-  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme- 
2L7,allren\.DiVi  bauswirtschaftUche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  jeder  Zelt  angenommen. 


I  ^  Krankenpflegeschule  Wetzlai 

Ausbildung  als  Krankenschwester 
sunde  ev.  Mädchen  (lVIt  bis  IS  J.) 

J-  in  d.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflei 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  J t 
mit  gutem  Volksschulzeugnis;  entw 
m  ih.Üle  Haushaltslehre  oder  zur  I 

VI  mlttleren-Reifc. 

*•  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung 
hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jal 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Diakonissen-Mutterhans  auf  Altenberg 
633  Wetzlar,  Postfach  443 


NEBENVERDIENST  II 


Großunternehmen  bietet 
Ihnen  —  auch  Hausfrauen  — 
die  Möglichkeit  durch  eine 
Tätigkeit  zu  Hause  leicht 
und  ohne  Eigenkapital  Geld 
nebenbei  zu  verdienen. 

Einfach  ausgefüllte  Anzeige 
einsenden  oder  nur  eine 
Postkarte  schreiben  u.  Nr.  ^ahl) 
92086  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


I  Suche  zum  1.  Juli  1960  selb¬ 
ständige.  auch  ältere 


Köchin 


';ln  gepflegten  Privathaushalt  zu 
2 — 4  Erwachsenen.  Nähe  Stadt 
.Neuwied  (Rhein).  Stundenhilfe 
•  vorhanden.  Zimmer  m.  fl.  k. 
u.  w.  Wasser.  Radio.  Zentral¬ 
heizung.  Angebote  mit  Oehalts- 
wunsch  erbittet: 

Lenl  lloberg 
5454  Heimbach- Wels. 
Rommersdorf.  Tel.  (0  26  22)  2  0« 


Fischereilachmann 

mit  gärtnerischen  Fähigkeiten 
zur  Planung  und  den  Bau  eines 
Karpfenteiches  Nähe  Hamburg 
sofort  oder  für  später  gesucht. 
Jagdgelegenheit  wird  geboten. 
Außerdem  wird  Wohnung  ge¬ 
stellt.  Dauerstellung  und  gutes 
Gehalt  garantiert.  Alter  gleich. 
Bewerbungen  an 
Ziegel-  und  Betonwerke 
G.  Kuschtnlerz 

i051  Havighorst,  Zlegelei&tr.  30 


Urlaub/Reisen 


Bad  Salzuflen/Teutobnrger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a,  Tel.  0  52  22  /  27  24 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
i  entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 

I  Auch  Aufnahme  von  Dauergästen. 


Gaststätte  Heide-Eck,  3101  Gocken¬ 
holz,  10  km  von  Celle,  Telefon 
Nr.  (0  51  45)  3  20.  Ruhe  und  Erho¬ 
lung,  Heide.  Wald,  Bad,  fl.  w.  u. 
k.  Wasser,  Hzg.,  Vollp.  DM  14,30, 
ostpr.  Küche,  Hausschlachtung. 
Wild,  fr.  Küchenchef  in  Königs¬ 
berg  und  Gumbinnen. 


Am  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  5.  u.  15.  10. 
in  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus 
8221  Seebruck.  Tel.  0  86  67  /1  82. 


Sommerhäuser  "Dänemark 

Westküste  noch  einzelne  Häuser 
'frei.  Preislage  DM  300 — 350  wöchent¬ 
lich.  K.  Mette,  34  Lübeck,  Posenrr 
Straße  17,  Telefon  4  29  06 


Bouernhofpens.  a.Wald,200m(EM. 

;Zlm.  fl.  w.  u.  k.  W„  Zhzg..  Liegew.. 
Vp.  13,—  DM,  Vor-  u.  Nachsaison 
12,—  DM  Inkl.  H-  Falk.  4921  Wend¬ 
linghausen  über  Lemgo.  Telefon 
Nr.  (0  52  65)  4  «7. 


Altenheim,  ländl.,  waldr.  Gegend.! 
1  besond.  f.  Herzkranke.  2  Elnzel-i 
Zimmer  frei  m.  Balkon,  fl.  k.  u. 

.  w.  Wasser,  Zcntralhzg..  sehr  gute 
i  Verpflegung,  4  Mahlzeiten,  ärztl. 

■  Betreuung.  Eisenbahn-  und  Bus-' 
i  verb.  Volipens.  370,—  DM.  2166! 
Dollem 'Stade.  Tel.  (0  41  631  IS. 


Umkehrung  des  Marxismus 

Studentenbund  Ostpreußen  berät  Abiturienten 


?  Ende  März  verdnstdltete  der  Studentenbund 
Ostpreußen  eine  Studienberatung  für  Abiturien¬ 
ten  und  Primaner  in  Espelkamp/Mittwald.  Den 
Primanern  sollte  ein  Überblick  gegeben  werden, 
Was  sie  als  Neulinge  an  den  Universitäten  und 
Hochschulen  erwartet.  Einen  Einblick  in  die 
Struktur  der  Universität  und  in  die  Möglich¬ 
keiten  der  Finanzierung  des  Studiums  gab 
Assessor  H.  G.  Parplies,  Bonn,  in  seinem  Refe¬ 
rat  „Studienbeginn  und  Finanzierung  des  Hoch¬ 
schulstudiums  heute*.  Ergänzend  wurden  Einzel¬ 
beratungen  durchgeführt,  denen  sich  Mitglieder 
des  Studentenbundes  Ostpreußen  zur  Verfü¬ 
gung  stellten. 

Weiterhin  ging  es  darum,  die  Gymnasiasten 
mit  den  gegenwärtigen  politischen  Strömungen 
in  der  Studentenschaft  vertraut  zu  machen.  Der 
Lüneburger  Politologe  Dr.  Dieter  Radau  stellte 
die  Anfänge  wie  das  Selbstverständnis  der 
marxistischen  Studentenbewegungen  dar,  die  die 
Studentenschaft  stark  beeinflussen.  Er  wies  auf 
die  zahlreichen  Widersprüche  dieser  Bewegun¬ 
gen  hin,  die  sich  selbst  für  elitär  halten,  an¬ 
dererseits  jegliche  Autorität  fanatisch  bekämp¬ 
fen.  Der  Bundesvorsitzende  des  Studentenbun¬ 
des  Ostpreußen,  stud.  rer  pol.  Hans  Henning 
Astrott.  München,  referierte  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  über  die  Frage  nach  den  Ursachen  und 
Gründen  der  kommunistischen  Bewegungen  und 
deren  Wiedererstarken  an  den  Universitäten 
heute.  Tn  einer  grundsätzlichen  Kritik  der  mar¬ 
xistischen  Ideologie  zeigte  er  auf,  daß  der  Neo¬ 
marxismus  den  geistigen  Grundlagen  des  Mar- 


„20  Jahre  Bundesrepublik" 
Gedenkmarke  erscheint  23.  Mai 


Vor  20  Jahren,  am  23.  Mai  1949,  wurde  das 
Grundgesetz  fUr  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  verkündet.  Die  Gedenkmarke  erinnert  zu¬ 
gleich  an  die  Weimarer  Verfassung,  die  vor  50 
Jahren  —  im  Jahre  1919  —  in  Kraft  getreten 
Ist.  Als  Motive  sind  die  Adler  deT  Weimarer 
Republik  und  der  Bundesrepublik  Deutschland 
verwendet.  Sie  stehen  schwarz  auf  goldenem 
Grund.  Dem  oberen  Adler  ist  auf  dem  linken 
und  rechten  Rand  die  Schrift  zufeordnet  „23.  Mai 
1949  Grundgesetz".  Bei  dem  unteren  Adler  lau¬ 
tet  sie  „1919  Weimarer  Verfassung“.  Die  Be¬ 
schriftung  des  oberen  und  unteren  Markenran- 
des  lautet:  „Zwanzig  Jahre  Bundesrepublik 
Deutschland“.  Die  Wertangabe  „30"  steht  in  der 
rechten  oberen  Ecke. 


xismus  widerspricht.  Einmal  kehrt  dieser  die 
von  Marx  aufgestellte  Behauptunq  „Das  Sein 
bestimmt  das  Bewußtsein“  um,  zum  anderen 
werfen  die  Neomarxisten  uns  vor,  eine  Konsum¬ 
gesellschaft  und  Uberflußgesellschaft  zu  sein, 
was  früher  erklärte  Ziele  des  Kommunismus 
waren.  Heute  lehren  sie,  daß  es  außer  der  sich 
bewegenden  Materie  noch  andere  Dinge  gibt. 

In  anschließenden  Diskussionen  entwickelte 
sich  die  Ansicht,  daß  die  Auffassung  vom  Wesen 
des  Rechts  das  entscheidende  Kriterium  für  die 
Unterscheidung  von  Rechtsstaat  und  totalitärem 
Staat  ist. Sowohl  der  nationasozialistischeGrund- 
satz  „Recht  ist,  was  dem  Volke  nützt"  wie  der 
marxistische  Grundsatz,  daß  das  Recht  sich  von 
den  Interessen  der  Klassen  herleite,  stellen  letzt¬ 
lich  das  Recht  des  Stärkeren  dar.  Im  Rechtsstaat 
steht  das  Recht  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Gerechtigkeit  Diese  Diskussion  war  eine  gute 
Voraussetzung  für  das  zweite  Referat  Dr.  Radaus 
„Völkerrecht  und  Deutschlandpolitik“,  das  die 
Primaner  in  unsere  spezielle  ostpolitische  Pro¬ 
blematik  einführte.  Es  wurde  verdeutlicht,  daß 
kein  Argument,  mit  dem  die  polnischen  Kommu¬ 
nisten  die  Annektion  der  Oder-Neiße-Gebiete 
rechtfertigen  wollen,  rechtsstaatlicher  Kritik 
standhält.  M.  v.  L. 


Dieses  Foto  zeigt  die  Familienangehörigen  eines  Unbekannten,  der  wahrscheinlich  aus  Rasten- 
burg  stammt.  Wir  bitten  unsere  Leser,  bei  der  Ermittlung  der  Angehörigen  zu  helfen.  Mittei¬ 
lungen  senden  Sie  bitte  an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abt.  Suchdienst,  2  Hamburg  13, 
Postfach  8047. 


„Tag  und  Nacht,  ohne  Säumen  . . 

Dr.  Koeppen  sprach  in  Göttingen  über  das  Postwesen  des  Ordens 


Der  Philateiisten-Club  Göttingen  veranstaltete 
in  der  dortigen  Stadthalle  eine  große  Ausstel¬ 
lung.  Gleichzeitig  tagte  der  „Deutsche  Altbrief¬ 
sammlerverein". 

Den  Festvortrag  vor  den  aus  dem  ganzen 
Bundesgebiet  und  sogar  aus  dem  Ausand  ange¬ 
reisten  Philatelisten  hielt  Archivdirektor  Dr. 
Koeppen,  Vorsitzender  der  Historischen  Kom¬ 
mission  für  Ost-  und  Westpreußen,  über  das 
„Post-  und  Boten  wesen  des  Deutschen  Ritter¬ 
ordens".  Aus  dem  großen  Bestand  des  von  Dr. 
Koeppen  geleiteten  Staatlichen  Archivlagers 
wurden  einige  Ordensbriefe  vom  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  gezeigt.  Großfotos  der  Marien¬ 
burg  und  des  Königsberger  Schlosses  und  eine 
Karle  des  Ordenslandes  ergänzten  das  ein¬ 
drucksvolle  Ausstellungsobjekt. 

Dr.  Koeppen  erläuterte  auch  die  auf  den 
Briefen  angebrachten  postalischen  Vermerke. 
Einige  Schreiben  hatten  den  Vermerk:  „Tag  und 
Nacht  ohne  Säumen,  der  Brief  ist  wichtig."  In 
einem  Falle  brachte  der  Brief  die  Nachricht  über 
einen  bevorstehenden  Einfall  der  Litauer.  Die 
Boten  mußten  solche  Eilbriefe  bei  Tag  und  Nacht 
reitend  von  einer  Burg  zur  anderen  bringen. 
Die  Uhrzeit  des  Abganges  von  den  berührten 
Ordenshäusern  wurde  eingetragen.  So  gelangte 
ein  Brief,  der  am  25.  Januar  1400  um  4  Uhr 
von  Königsberg  abging,  schon  am  26.  Januar 
vor  18  Uhr  nach  Graudenz.  In  verschiedenen 
Veröffentlichungen  ist  behauptet  worden,  daß 
die  „Briefjungen*  des  Ordens  blaue  Uniformen 
trugen.  Der  Vortragende  hat  jedoch  bei  seinen 
Forschungen  nichts  gefunden,  das  diese  Be¬ 
hauptung  bestätigt.  Eine  lebhafte  Aussprache 
und  großen  Beifall  gab  es  nach  den  interes¬ 
santen  Ausführungen  aus  berufenem  Munde. 

Unter  den  mehr  als  90  zum  Teil  hervorra¬ 
genden  Ausstellungsobjekten  war  auch  eine 
Reihe  ostdeutscher  Sammlungen,  z.  B.  „Abstim¬ 
mungsgebiet  Oberschlesien“,  „Böhmen  und 
Mähren",  „Sudetenland-Karlsbad"  und  „Hult- 
schiner  Ländchen".  Auch  eine  „Heimatsamm¬ 
lung  Ostpreußen"  war  vertreten,  die  vom  vor- 
philatelistischen  Brief  aus  dem  Jahre  1790  bis 
zum  Gedenkblatt  von  der  20-Jahr-Feier  der 
Landsmannschaft  viele  ostpreußische  Postdoku¬ 
mente  enthält. 

Ostpreußensammler  diskutierten  eifrig  über 
ausgestellte  Belege.  In  der  ostpreußischen  Post¬ 
geschichte  gibt  es  noch  viel  zu  erforschen.  So 


tragen  Postkarten,  die  während  der  Einschlie¬ 
ßung  Königsbergs  vom  31.  Januar  bis  19.  Fe¬ 
bruar  1945  geschrieben  sind,  handschriftliche 
Vermerke  oder  auch  einen  Gummistempel¬ 
abdruck.  Vielleicht  weiß  ein  Leser,  ob  es  sich 


Ungeklärt  ist  noch  die  ßedeutunq  des  linken 
Stempels  auf  Briefen  aus  der  Königsberger 
Festungszeit  1945. 

um  einen  Zensurvermerk  oder  um  die  Zulas¬ 
sung  zur  Beförderung  handelt  und  gibt  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  freundlicherweise  über 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  Nachricht. 

Erwin  Lemke 

33  Braunschweig,  Allerstraße  2  a 


KULTURNOTIZ 


Willi  Kollo,  Sohn  des  berühmten  Operetten¬ 
komponisten  Walter  Kollo  aus  Neidenburg,  be¬ 
ging  am  Montag  in  seinem  Berliner  Heim  sei¬ 
nen  65.  Geburtstag.  Gemeinsam  mit  seinem 
Vater  brachte  er  in  den  Jahren  zwischen  1925 
und  1933  unter  anderem  die  erfolgreichen 
Operetten  ,Die  Frau  ohne  Kuß',  .Drei  arme 
Mädels",  .Lieber  reich  —  aber  glücklich'  und 
,Die  tanzende  Prinzessin"  heraus,  deren  Melo¬ 
dien  über  Nacht  zu  Schlagern  wurden.  „Als 
wärs  ein  Stück  von  mir",  hatte  einmal  Vater 
Walter  von  dem  aufstrebenden  Sohn  gesagt. 
Der  Enkel  Rene  Kollo  ist  bereits  ein  bekannter 
Sänger.  Wir  werden  im  Ostpreußenblatt  über 
die  Musiker-Dynastie  Kollo  demnächst  aus¬ 
führlich  berichten. 


Sportabzeichen  mit  der  „30" 

Als  wir  in  Folge  2  über  Alfred  Kalwies  aus 
Tilsit  berichteten,  der  insgesamt  27mal  die  Prü¬ 
fung  für  das  Deutsche  Sportabzeichen  abgelegt 
hat,  wußten  wir  noch  nicht,  da-  ein  anderer  Ost¬ 
preuße  diese  Leistung  noch  überboten  hat:  In 
Warstein  im  westfälischen  Kreis  Arnsberg  er¬ 
hielt  Hauptlehrer  Kurt  Schönfeld  jetzt  das  Sport¬ 
abzeichen  in  Gold  mit  der  Zahl  30.  Kurt  Schön¬ 
feld,  ein  gebürtiger  Königsberger,  hat  in  58  Le¬ 
bensjahren  30raal  die  Prüfung  für  das  Sportab¬ 
zeichen  abgelegt.  Landsmann  Schönfeld  ist  nicht 
nur  ein  in  Warstein  sehr  geschätzter  Pädagoge, 
sondern  auch  Vorsitzender  des  Warsteiner 
Turnvereins  1888,  Vorsitzender  der  DLRG-Be- 
zirksgruppe  und  Altersturnwart  im  Sauerländer 
Turngau.  Außerdem  ist  er  Reservehauptmann 
der  Bundeswehr. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Ursula  L  11 1,  aus  Ti-cu- 
burg.  von  1940  bis  1945  bei  der  Stadtverwaltung  Su- 
dauen  (Suwalkl)  tätig  gewesen  ist?  in  erster  Linie 
werden  gesucht:  Fritz  Cramer,  ehemals  Bürger¬ 
meister  der  Stadt  Sudauen.  und  Stadtoberinspektor 
Paul  Barwinskl;  ferner  Heinz  und  Hans- Werner 
Römer,  ebenfalls  aus  Sudauen. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Siegfried  S  p  e  i  s  I  g  e  r, 
aus  Goldap,  Insterburgef  Straße  23,  In  der  'Gärt¬ 
nerei  Wölk,  Goldap,  als  Gärtner  beschäftigt  gewe¬ 
sen  lstf 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
verhältnisse  des  Fritz  Tut  lies,  aus  Wiesenhau¬ 
sen,  Kreis  Angerapp.  bestätigen?  1.  April  1917  bis 
31.  März  1918  Janert,  Stobingen:  1.  April  1920  bis 
31.  März  1921  Jassat,  Lenkeltsehen;  1.  April  1921  bis 
31.  März  1922  Gutzeit.  Neusorge:  1.  April  1923  bis  31. 
31.  März  1924  Hesse.  Abellenen:  1.  April  1924  bis  31. 
März  1925  Schierau.  Louisiana:  1.  April  1925  bis  31. 
März  1926  Lunau.  Muldschilhlen;  1.  April  193t  bis 
31.  März  1933  Habedank.  Hasenbrück;  1.  April  1933 
bis  31.  März  1934  Sthigan,  Hasenfeld;  I.  April  1934 
bis  01.  März  1935  Bernotat.  Heinhof-Insterburg; 
1.  April  1935  bis  3t.  März  1937  Eden.  Altlinde;  1. 
April  1937  bis  Juli  1939  Gudat,  Wiesenhausen. 

Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

. .  .  Hildegard  Behrends.  aus  Königsberg- Rats¬ 
hof.  Kapomer  Straße  22. 

. .  .  Ida  B  o  r  u  1 1  a  (geb.  etwa  1917).  aus  Lehlesken, 
Kreis  Orteisburg.  Es  könnte  möglich  sein,  daß  sie 
verheiratet  Ist  und  einen  anderen  Namen  trägt. 

. .  .  Fritz  R  e  s  k  e  und  Ehefrau  Anny.  geb.  Loren», 
aus  Wehlau. 

. . .  Martha  Thllmann,  geb.  Petcrschuhn,  aus 
Kobulten.  Kreis  Ottelsburg. 

. .  .  Erich  Vollbrecht  (geb.  14  .  9.  1895  in  Goll- 
now/Pommern),  aus  Sensburg.  Er  war  zuletzt  Be¬ 
triebsleiter  der  Molkerei  Sensburg  und  Ist  seit  Ende 
Januar  1945  vermißt. 

.  .  .  Ursula  W  e  i  g  e  1 1  (geb.  1927),  aus  Tilsit,  ehe¬ 
malige  Schülerin  der  Königin-Luise-Schule  Tilsit. 
Sie  hat  nach  der  Flucht  ln  Rendsburg  gewohnt  und 
ist  etwa  1948  ln  das  Ruhrgebiet  verzogen. 

.  .  .  die  Erben  des  am  7.  Mal  19fi8  in  Pape-ndorf, 
Kreis  Rostock,  verstorbenen  Fritz  Z  a  c  h  n  u  .  geb. 
12.  April  1894  in  Adamswaldc,  Kreis  Gerdauen. 


1 
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S-Fam.-Kachwerk-Haut  mit  Stall  u.  i 
Garten,  Autostunde  von  Han¬ 
nover,  ln  schön  «eiet;.  Ort  zu  ver¬ 
kaufen.  Amtet),  u.  Nr.  92  180  an 
Da*  OstpreuBenblatt,  2  Hbk.  13. 

Achtung  Landsleute  (Ermländer)l 

Gaststätte  In  Niederhecken-  I 
bach,  einem  schönen  Seitental 
der  Ahr  geleiten,  verkauft  die  • 
Gemeinde  Heckenbach.  Ange- 
botsabgabe  bis  zum  10.  5.  1969 
an: 

Bürgermeister  Austen 
$481  Bellstcin 
Post  Blasweller 

über  Remagen  (Rhctni.-PIalz)  , 
Telefon  (0  26  47)  2  34 


Jetzt  auch  in  Mlet-Kaut  ab 
etwa  19$.-  DM  monatlich 
•  Itl.UM- Fertighaus  mit  Keilet 
und  Bauplatz.  Abt..  C  21 
49S  Minden  (Westf) 
Charlottenstr  3  Tel  05  7t  «  ,n  69 
Postfach  2*0 


|  Unsere  Inserenten 
I  warten  aut  Ihre  Zuschrift 


Bekanntschaften 


Unser  GlOcksgrifti 

■«raileln-lniaktanitüdiei 

Katalog  kostenlatl 


Osipreullln.  34  1.65,  ev„  m.  Neu- 
buuwohng  b.  Kiel.  wü.  pass. 
Herrn  zw.  Heirat  kennenzuler¬ 
nen.  Bildzuschr.  u.  Nr.  »2  130  an 
Das  OstpreuOcnblatt,  2  Hbg.  13. 


feine 

timnm- 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


Liebenswerte.  zterl.  OStpreuBln 

1  (Schneiderin),  32  brünett,  gläubig. 

\f  /Ji /  ersehnt  Idealche  m.  nett  Herrn 
Ww  KAnlOSber  B.PL  /  bis  40  J.  Mögt.  Bildzuschr.  u.  Nr. 

Mit  MOndwvVMEBTnTfN  9i  149  an  Das  OstpreuBenblatt. 
■  ■  ■  —  2  Hamburn  13. 


(»tpr.  Krieger«  llw  e.  M.  50  1.82,  I 

|  dkl.,  vollschlk.,  alleinst.,  möchte 
I  aufrichtigen  Partner,  evtl.  m.  Wa¬ 
gen.  mögt,  aus  d.  Raum  Hamburg 
kennenlernen.  Wuhng.  vorh.  Zu- 
sehr.  u.  Nr.  92  0*5  an  Das  Ost¬ 
preuBenblatt.  2  Hamburg  13.  1 

Ostpr.  Witwe  (Elchnledcrung). 
Sechzigerin,  Prohnatur.  wü.  Be¬ 
kanntschaft  m  einem  gemütl.. 
rüst.  Rentner  bis  70  J..  um  mit 
Ihm  den  Lebensabend  zu  ver¬ 
bringen.  Haus  u.  gr.  Garten  vorh. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  92  037  an  Das 
OstpreuBenblatt,  2  Hamburg  13. 

Welcher  nette  gehlld.  Herr  mö.  mit 

Dame.  Ende  30  1.63.  Jugendl.  Er¬ 
scheinung,  angen  Äußeres,  aufge- 
schl.  Wesen,  In  den  Frühling  und 
spat.  Ins  Eheglück  fahren.  Zuschr. 
u  Nr.  91  910  an  Das  OstprcuBen- 
.  blatt,  2  Hamburg  13. 

)  Rentner,  Vertriebener,  Witwer.  65 
Jahre.  cv„  alleinst.,  ehern  po- 
sener  Landwirt,  m.  Eigenheim  u. 

-  Garten,  mö.  Partnerin  zw.  gern 
.  Haushaltsführung  konnenlerneu. 

Kaum  Düsseldorf.  Zuschr.  u.  Nr 
,  92  129  an  Das  OstpreuBenblatt. 

2  Hamburg  13. 

Eheglück!  Wann  wird  es  wahr? 
Nur  Liebe  soll  die  Crundbasls 
,  uns.  Ehe  sein,  nicht  das  Geld.  Ith 
bin  26/1,75,  schlk..  ledig,  habe  gut. 
Einkorn,  u.  Vermögen.  Wann 
kann  Ich  mit  mein.  „Karmann- 
Ghia"  die  llebd.  Frau  holen?- 
„Norbert  13“,  62  Wiesbaden.  Fach 
I  Nr.  682  (Ehemöller). 


$*Jithrige  su.  Bekanntschaft  mit 

alleinst.  Witwer,  Bez.  Bonn— Köln. 
Zuschr.  u.  Nr.  92  111  an  Das  Ost¬ 
preuBenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ostprruüe  aus  dem  Kreis  Johnnls- 
burg,  Witwer.  Rentner,  strebsam, 
gesund  und  unternehmungslustig,! 
mö.  sotlde,  liebe  u.  ordentl.  Part¬ 
nerin  ab  $0  J.,  zw.  gemeins.  Haus¬ 
haltsführung.  auch  Heirat,  ken- 
nenlemen.  Wer  möchte  den  Le¬ 
bensabend  nicht  allein,  sond.  im 
elg.  Heim  m.  gr.  Garten  (Kreis 
Schleswig-Land)  verbringen?  Wa¬ 
gen  vorh.  Zuschr.  erb.  W.  Born-, 
hoft,  2381  Havctoftlolt.  Kreis 
Schleswig.  Tel.  (0  48  23)  8  31. 


*Auzeiyen 

finu^en  neue  f^umie 
JuHyyeseUe 

40/1,73.  ehemaliger  Königsber¬ 
ger.  mö.  liebes,  aufgeschlossenes 
Ostpr.-Mäde!  zw.  spät.  Heirat  1 
kennenlernen.  Existenz  vorhan¬ 
den.  Bildzuschriften  erbeten  an 
Gerhard  Preuss.  Box  8  —  453,  I 
MT.  View.  Alaska  (USA). 


Junggeselle,  «4  J.,  ev..  1.63  gr..  In  Wesipr..  35  1.76,  led.,  ev.,  dkbl..  In¬ 
geordneten  Verhältnissen  mit  dustricarb.,  fr.  Buuernsohn.  elg. 
Fiunntum  „,,„.i,i„  >s  «  i  ,  Haus,  wü.  ctnf.,  aufrichtig.,  haust.. 

Eigentum,  möchte  Dante  ab  35  J  lwbw  M»del  zw.  bald.  Heirat 

zwecks  Heirat  kcnnenlernen.  Zu-  gonnenzulerncn  Ernstgcm.  Bild- 
schr.  u.  Nr.  92  181  an  Das  Ost-  zuschr.  (zur.)  u.  Nr.  92  026  an  Das 
preuBenblatt,  2  Hamburg  13.  OstpreuBenblatt,  2  Hamburg  13. 


NEU  BEI  RAUTENBERG 

Friedrich  von  Wilpert 

Das  Oder-Neifje-Problem 

Fine  europäische  Aufgabe 

Format  16,6  x  23,6  cm.  zweifarbiger,  hochglanzccllophanicrter 
Umschlag,  150  Seiten  Text,  12  Seiten  Bilder  ln  Kunstdrude. 
7  Farbkarten,  kart.  14,80  DM. 

Dieses  Buch  soll  Jedem,  der  sich  ein  Urteil  über  das  Oder- 
Nelße-Problen»  bilden  möchte,  diese  Aufgabe  erleichtern,  in¬ 
dem  es  Ihm  die  wichtigsten  geschichtlichen  Tatsachen  vor 
Augen  führt  und  darlegt,  von  welchen  Standpunkten  aus  die 
Beteiligten  (der  deutsche  und  der  polnische  Standpunkt,  der 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Großbritanniens  und 
Frankreichs)  das  Oder-Neiße-Problem  betrachten.  Die  Lösung 
muß  eine  europäische  sein! 

Verlag  Gerhard  Rautenberg 
295  Leer/Oslfr.,  Postfach  909 


Ihre  Vermählung  zeigen  an 

Conrad  Kaleschke 
Margit  Kaleschke 

geb.  von  Llngen 

Eltern:  Lyck-Angerapp, 
Petersburg-Mertenau. 

Kreis  Lötzen 

3003  Ronnenberg,  Del&terstr.  14 
am  2.  Mai  196» 


Am  7.  Mai  1969  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Bruno  Wilhelm 
und  Frau  Helene 

geb.  Faust 

aus  Elbing.  Kongsberg  Pr. 
jetzt  643  Bad  Hcrsfeld. 
Neumarkt  46 


das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 


Es  gratulieren  herzllchst 
Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Nach  Gottes  Willen  entschlief 
am  6.  April  1969  nach  schwerer 
Krankheit  unsere  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwägerin  und  Tante 

Luise  Kammer 

geb.  Rogdahn 

aus  Königsberg  Pr., 

Alter  Garten  31 
im  Alter  von  81  Jahren, 
ln  stiller  Trauer: 

Elly  Diekert,  geb.  Kammer 
Paul  W.  Kammer 
Erna  W.  Kammer,  geb.  Lempio 
Jochen-Peter  Kammer.  Enkel 
und  Anverwandte 

x  7022  Leipzig.  Nordplatz  1 
138  Tower  Dr.  Scarborough 
OnL  (Canada) 

Die  Beisetzung  fand  am  11.  April 
1969  in  Leipzig  auf  dem  Nord¬ 
friedhof  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verließ  uns  heute  für  im¬ 
mer  mein  herzensguter  Bruder, 
unser  lieber  Schwager,  der 

Prokurist  I.  K. 

Carl  Wuttke 

aus  Königsberg  Pr. 

Ein  Leben  voller  Güte  und 
Liebe  hat  sich  vollendet. 


In  Dankbarkeit 
und  stiller  Trauer 

Erna  Kuhr,  geb.  Wuttke 
Gertrud  Radschun 
Bruno  Kuhr 


2354  Hohenwestedt 
Burmesterstraße  9 
den  20.  April  1969 


Psalm  23 

Unserem  lieben  Onkel 

Georg  Sachs 

aus  Fischhausen.  Ostpreußen 
Jetzt  2101  Fleestedt. 
Mühlenweg  13 

zum  7  0.  Geburtstag 

Gesundheit  und  alles  Gute  lm 
Namen  aller  Verwandten. 

Ruth  Rolfs,  geb.  Schreiber 


Am  3.  Mal  19G9  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Gustav  Hasenbein 
und  Frau  Auguste 

geb.  Frank 

aus  Schlllen,  Kr.  Tilsit 
jetzt  1  Berlin  12.  Schlüterstr.  $0 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
und  gemeinsame  Jahre 

Ihre  Kinder 

Enkel  und  Urenkelin 


Qj 

Am  5.  Mai  1969  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter.  Frau 

Maria  Pusch 

aus  Herzogsktrch. 

Kreis  Gumbinnen 
Jetzt  2361  Wittenborn, 
Kreis  Segeberg 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

EU  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  alles  Gute 

Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


QJ 

Wir  geben  unsere  am  10.  Mal 
1969  stattfindende  goldene 
Hochzeit  bekannt 

Fritz  Köpping 
und  Frau  Clara 

geb.  Andres 
aus  Seestadt  Pillau, 
Tannenbergstraße  32 
Jetzt  43  Essen.  Hagenaustr.  9 


Jahre  alt  wird  am  6.  Mat  1969 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa  und  Uropa 

Friedrich  Behrendt 

geb.  6.  5.  1889  ln  Brückendorf. 
Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
wohnhaft  ln  Neukuhren.  Ostpr.. 
Walter-Esau-Straße  4 
jetzt  77  Stngen(  Hohentwiel) 
Jullus-Bührer-Straße  20 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  Ihm  herzllchst  in  voller 
Dankbarkeit: 

seine  Kinder,  Enkel  u.  Urenkel 


Q:J 

Am  3.  Mai  1969  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Omi 

Hella  Schwoch 

geb.  MUUer 
aus  Königsberg  Pr.. 
Moltkestraüe  21 

jetzt  44  Münster.  Staufens».  49 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Wie  war  so  reich  Dein  ganzes  Leben, 
an  MUh‘  und  Arbeit,  Sorg'  und  Last, 
wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
was  Du  an  Leid  getragen  hast. 

Der  Tod  tat  Dir  die  Augen  schließen. 
Du  gingst  nun  ein  zur  ew'gen  Ruhe, 
und  Dankestränen  werden  fließen, 
um  Dich,  geliebte  Mutter,  Du. 

Am  2i.  April  1969  entschlief  sanft  und  gottergeben 
nach  langem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden,  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  GroBinutter,  Urgroßmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Luise  Wodtka 

geh.  Novosatko 

Im  Alter  von  83  Jahren,  vier  Wochen  nach  Ihrer 
diamantenen  Hochzeit. 


In  stiller  Trauer: 

August  Wodtka 

Kinder  und  Anverwandte 


4533  Laggenbcck.  Rosenstraße  28 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  25.  April  1969.  auf  dem 

Friedhof  ln  Laggenbcck  statt. 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
sowie  Sach-  und  Blumenspen¬ 
den.  anläßlich  unserer  goldenen 
Hochzeit,  sagen  wir  allen  un¬ 
seren  Heimatfreunden  hier¬ 
durch  unseren  herzlichsten 
Dank. 


August  u.  Anna  Jurksch 

285  Bremerhaven- W, 
Alsenstraße  5 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Nach  schwerem  Leiden  entschlief  unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Agnes  Gieger 

geb.  Koesllng 

aus  Königsberg  Pr„  Altonstclner  Straße  17 
lm  Alter  von  fast  80  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Herta  Kutz,  geb.  Gieger 

235  Neumünstor.  Sudetenlandstraße  20  h.  den  2.  April  19tü> 


CJ 

Am  26.  April  1969  feierte  meine 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma 

Luise  Jeziorowski 

geb.  Kudrltzki 
aus  Lindenfließ,  Kreis  Lyck 
Ihren  9  1.  Geburtstag* 

Es  gratulieren  herzlich 

ihre  Tochter.  Schwiegertochter 

Schwiegersohn 

Enkel  und  Urenkel 

317*  otlcnidoif,  BüigorwcMde  6 


Berichtigung 

zu  unserer  Veröffentlichung  ln 
der  Folge  16  vom  19.  April  1969, 
Seite  18: 

Frau  Magdalena  Hofer 

geb.  Baukat 

«lammte  aus  Absteinen.  Kreis 
Stallupönen.  und  nicht,  wie  ver¬ 
öffentlicht.  aus  Allcnstcin.  Kreis 
Stallupönen. 


Herr,  ln  deine  Hände  Ist  Anfang  und  Ende, 
Ist  alles  gelegt. 

In  tiefer  Trauer  geben  wir  Kenntnis  vom  Tode  unserer  lieben 
Mutter,  Frau 

Anna  Maluck 

Rfb.  Tews 

aus  Seeburg,  Weinsberger  Straße 
•  16.  7.  1895  t  »•  3.  1969 


Dieses  zeigen  tiefbetrübt  an 

Julius  Hopp  und  Frau  Anni,  geb.  Maluck 
Artur  Maluck  und  Frau  Sigrid,  geb.  Bochmann 


42  Oberhäuser»,  Bebelstraße  155  und  Utfort,  im  April  1969 

Die  Beerdigung  erfolgte  am  13.  März  1969  auf  dem  Friedhöf  ln 
Oberhausen- Alstaden. 


Herzlichen  Dank  sagen  wir  allen  für  die  Beweise  ihrer  An¬ 
teilnahme  am  Heimgang  unserer  lieben  Entschlafenen. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Reinhold  Prinz 


2  Hamburg  13.  Laufgraben  25 


2807  Achim,  Clüverstraße  28.  den  21.  April  1969 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwester  und  Tante 


Martha  Olschewski 

geb.  Roerger 


im  Aitel-  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Franz  Olschewski 

Werner  Kersten  und  Frau  Fdeltraut 
geb.  Olschewski 
Krlstlna  Kersten 
Anna  Krause,  geb.  Bocrger 


Siehe,  ich  mache  alles  neu! 

Offenbarung  21,  5  a 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  nahm  heute  unsere  liebe, 
treusorgende  Mutter.  Omi,  Uromi  und  Tante 

Meta  Neumann 

geb.  Schlicht 

aus  Zlnten,  Friedrichstraße  11 
im  gesegneteji  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Meta  Neumann 


46  Dortmund.  Holsteiner  Straße  7,  den  23.  April  1969 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beerdigung  fand  am  Diens¬ 
tag,  dem  2».  April  1969.  von  der  Kapelle  des  Evangelischen 
Feierabendheimes  Haus  Wartbung  in  3301  Lehre  aus  statt. 


Charlotte  Feuersenger 

geh.  Besmöhn 

•  31.  1.  1890  t  17.  4.  1969 

Kva  und  Marianne  Feuersenger 

8  München  80.  Stuntzstraße  3 

Die  Einäscherung  fand  am  21.  April  1969  statt. 


3.  Mai  1969  /  Seite  22 


Ixis  JMipnufifliblutt 


Jahrgang  20  /  Folge  18 


Jahrgang  20  /  Folge  18 


Das  Dnpmifimblaii 


3.  Mai  1969  /  Seite  23 


!m2i.i*iS2l«Ä^^erer  Krankh*!l  lat  mein  lieber,  guter  Mann, 
unser  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Max  Eidinger 

aus  Königsberg  Pr. 

drei  Wochen  vor  seinem  77.  Gcburtiiag  für  immer  von  uns 
gegangen. 


Gleichzeitig  gedenke  ich  unseres  lieben,  einzigen  Sohnes 

Hans  Eidinger 

der  vor  5  Jahren  plötzlich  und  unerwartet  entschlafen  lat. 

ln  »ttller  Trauer 
Johanna  Eidinger 

$ 

7290  Freudenstadt,  Helene- Frey* Weg  11.  den  10.  April  1969 


Am  10.  April  i960  hut  ln  Freudenstadt  Herr 

Max  Eidinger 

Oberinspektor  I.  K. 

Im  Bereich  der  Deutschen  Arheltsverwaltune 

seine  Familie  und  Mitarbeiter  für  Immer  verlassen.  Der  Ver¬ 
storbene  war  etn  sehr  tüchtiger  Beamter  beliebt  und  ge¬ 
schlitzt  von  seinen  Vorgesetzten.  Mitarbeitern  und  den  be¬ 
treuten  Hilfesuchenden.  Nach  der  Übersiedlung  ln  den  Westen 
erwarb  er  sich  unschützbare  Verdienste  um  die  Sammlung 
des  früheren  Könlgsberger  Arbeitsamtspersonais.  Wir  danken 
Ihm  dafür.  Wir  werden  Ihn  nicht  vergessen. 


D  r  A.  F  o  1 1 1 1  k 


s.  Z.  I.eiter  der  Arbeitsämter  Elbing  und  Königsberg  Pr. 


Am  12.  April  196S  rief  Gott  aus  diesem  Leben  nach  einem  lan¬ 
gen.  mit  groller  Geduld  getragenen  Leiden  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vati.  Schwiegersohn.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Ernst  Peitsch 

uus  Sensburg,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  tust  47  Jahren. 


ln  stiller  Trauer: 


Erika  Peitsch,  geb.  Beyer 
mit  Werner  und  Christel 
Hildegard  Peitsch,  geb.  Blrkner 
mit  Helmut  und  Erhard 
Heinrich  Splitt  und  Frau  Ruth.  geb.  Peitsch 
Ilse  Peitsch,  Petershagen  (Weser) 

Familie  Rudolf  Peitsch.  Wetter  (Ruhr) 
Auguste  Beyer,  Truchtelfingen 
Familie  Heinz  Beyer,  Hamburg 


495  Minden.  Amtmeister-Stolte-Straße  34  d 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber 
Mann,  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und  her¬ 
zensguter  Opa 

Muslkstabsfeldwebel  a.  D. 


Walter  Apsel 


aus  Seestadt  Pillau 


am  14.  April  1989  lm  Alter  von  «2  Jahren. 


ln  tiefer  Trauer 

Erna  Apsel,  geb.  Pasternakowskl 
nebst  Kinder  und  Enkelkinder 


237  Rendsburg.  Fockbckcr  Chaussee  121 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem  KMnter  Friedhof  stattgefunden. 


Am  15.  Mürz  1969  verstarb  nach  längerem,  ln  Geduld  getra¬ 
genem,  schwerem  Leiden  mein  lieber,  guter  Mann,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater.  Schwiegervater  und  lieber  Opa,  unser  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 


Willy  Melzer 

aus  Steegen.  Kr.  Pr.-HoUand,  Ostpreußen 


lm  Alter  von  $8  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Margarete  Melzer,  geb.  Lledtkc 


2358  Kaltenkirchen.  Steenkamp  40 


Am  20.  April  1959  nahm  Gott  der  Herr  nach  schwerer  Krankheit, 
fern  der  geliebten  ostpreußischen  Heimat,  meinen  lieben 
Mann,  unseren  lieben  Vater,  Großvater,  Onkel,  Schwager  und 
Schwiegervater 

Otto  Gehrmann 

aus  Brandenburg  im  Frischen  Haff 
lm  75.  Lebensjahre  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer: 

Anna  Gehrmann 
Walter  Gehrmann 
Rolf  Walther 

Regina  Walther,  geb.  Gehrmann 

die  Enkelkinder 

und  alle  Anverwandten 


566  X weibrucken,  Wattweilerstraße  41 
Frankfurt  (Main)  und  Gensingen  (Rhh) 


In  treuem  Gedenken  an  seine  Heimat  entschlief  am  5.  Marz 
1968  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Onkel,  Bruder 
und  Schwager 

Landwirt 

Friedrich  Gand 

aus  Wuchsnlg  (Gr.-Praegsden),  Kreis  Mohrungen 


für  uns  alle  unerwartet  lm  71.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Ernst  und  Dorit  Gand,  geb.  Witte 

Heinz  und  Dorethea  Gand,  geb.  Dirschka 

Fellclno  und  Christa  Fachincttt,  geb.  Gand 


4971  Remmighausen.  Elchendorff-Sledlung  3 


Nach  längerer  Krankheit,  jedoch  unerwartet,  entschlief  am 
27.  März  1969  im  82.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  Heber 
Schwager.  Onkel  und  Großonkel 

Ernst  Schwidder 

aus  Pfaffendorf,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Paullne  Schwidder,  geb.  Salewski 


46  Dortmund-Kirchhörde,  Altersheim.  Notweg  25 


Plötzlich  und  unerwartet  entsclülef  heute  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Uropa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Heinrich  Quohs 

aus  Erben,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


lm  7«.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 
seine  Töchter 

Gertrud,  Llesbeth,  Hildegard,  Margarete 
Schwiegersöhne,  Enkel,  Urenkel 
und  alle,  die  Ihm  nahestanden 


2  Hamburg  92,  Falkcnbergsweg  1,  den  18.  April  1969 
Meckelfeld,  Rttuberberg  18 

Seine  letzte  Ruhestätte  fand  er  lm  Heidefriedhof  Hamburg- 
Neugraben. 


Herr,  lehre  uns  bedenken, 
daß  wir  sterben  müssen, 
auf  das  wir  klug  werden. 

Ps.  90.  Vers  12 

Erlöst  von  kurzer,  schwerer  Krankheit  rief  der  Herr 
heim  meinen  Heben  Mann,  meinen  guten  Vati, 
Schwiegervater,  unseren  lieben  Opa.  Bruder,  Schwa¬ 
ger,  Onkel.  Neffen  und  Vetter 

Walter  Puschkat 

aus  Reinkenwalde.  Kreis  Schloßberg 


kurz  vor  Vollendung  seines  63.  Lebensjahres. 


ln  stiller  Trauer: 

Margarete  Puschkat,  geb.  ßorrmann 
Marianne  Nölle,  geb.  Puschkat 
Ewald  Nölle 

Christine  und  Ulrich  als  Enkel 
und  Anverwandte 


46  Dortmund,  Plauener  Straße  12,  den  5.  April  1969 
Dortmund-Kirchhörde,  Hagener  Straße  242 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  11.  April  1969.  uin  10 
Uhr  von  der  östlichen  Trauerhalle  des  Hauptfriedhofes  aus 
statt. 


Fürchte  dich  nicht, 
denn  ich  habe  dich  erlöst: 

Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen; 
du  bist  mein! 

Jes.  43.  1 

Nach  längerer  Krankheit  und  einem  arbeitsreichen 
I aiben  entschlief  heute  fern  der  geliebten,  unver¬ 
geßlichen  Heimat  mein  lieber  Mann,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater, 
der  frühere 

Landwirt 


Franz  Hinkel 


•  17.  X.  1886  t  21.  4.  1969 

aus  Schweibersfelde.  Kr.  Gumbinnen,  Ostpreußen 

Wir  gedenken  dankbar  der  Liebe  und  Güte,  die 
wir  durch  ihn  erfahren  haben. 

Auguste  Hinkel,  geb.  Steffner 
Otto  Hinkel  und  Frau  Elfriede,  geb.  Brune 
Franz  llinkel  u.  Frau  Luise,  geb.  Kremser 
und  Enkelkinder 

4541  Ledde.  Mcosenburg  9 

Die  Trauerfelcr  fand  am  24.  April  1969  ln  Ledde  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  heute  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater  und 
Urgroßvater 


David  Brofjuleit 

aus  Gllge,  Kreis  Lablau 

tm  85.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 
Luise  Broßulelt,  geb.  Fiedler 
Willy  Broßulelt  und  Frau  Erna 
geb.  Zehr  (Mitteldeutschland) 
Willy  Manr.au  und  Frau  Gertrud 
geb.  Broßulelt  (USA) 
Enkelkinder  und  Urenkel 

207  Ahrensburg,  den  22.  4.  1069 
Recshoop  52 

Herzlichen  Dank  der  Familie 
Otto  Besmehn,  Ahrensburg, 
Hamburger  Straße  143.  für  die 
langjährige  Uebevolle  Be¬ 
treuung. 


Mein  Heber  Mann,  Schwager 
und  Onkel 

Paul  Hoyer 

aus  Ncuendorf,  Kr.  Insterburg 

Ist  lm  71.  Lebensjahre  sanft 
entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Helene  Hoyer.  geb.  Wlechert 

43  Essen-W 

Frohnhauser  Straße  249 
den  1.  April  1969 


Hulda  Heike 

gab.  Schmidtmann 

geb.  19.  9.  1876  gest.  9.  4.  1969 


aus  Schönwalde/Zinten, 


Kreis  HeiKgenbeil 


Am  8.  April  1969  entschlief  nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  meine  liebe,  unvergeßliche  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Omi,  meine  liebe 
Tochter 


Hanna  Richter 

geb.  Malzkuhn 

aus  Gumbinnen,  Ostpr. 


im  Alter  von  57  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Heinz  Richter 

Marianne  Heydhausen,  geb.  Richter 
Hermann  Heydhausen 
Alice  Richter,  geb.  Richter 

Jürgen  Richter 

Margot  Ergüvenc,  geb.  Richter 
Can  Ergüvenc 

Auguste  Malzkuhn,  geb.  Bernhardt 
A1I  und  Sabine  als  Enkelkinder 


565  Solingen-Ohligs,  Sauerbreystraße  tO.  den  8.  April  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  11.  April  1969,  10  Uhr,  in  der  Kapelle  des 
evangelischen  Friedhofs  Solingen-Ohligs  statt. 
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XMls  Dnpriulimbliiii 


Jahrgang  20  Folge  18 


Terror 

gegen 

die  Toten 


In  Oksböl  Dänemark:  Aul  diesem  deutschen  Friedhof  ruhen  nach  der  Umbetlung  1700  Heimatvertriebene  .  .  . 


Die  jungen  Polit-Hysteriker 
verlieren  jeden  Maßstab 

Noch  niemals  nach  1945  wurde  ln  unserem 
Land  so  offen  und  provokatorisch  vom 
.Umsturz“  gesprochen,  wie  in  diesen 
Tagen.  Aber  auch  noch  nie  hat  man  sich  so 
intensiv  um  ein  politisch-psychologisches  Ver¬ 
ständnis  bemüht,  wie  für  diese  kleine  Gruppe 
von  akademischen  Staatsfeinden.  Mit  offenen 
Augen  lassen  wir  es  zu,  daß  sich  diese  (noch) 
k’eine  Gruppe  von  Revoluzzern  —  jeden  Ver- 
st  indigungsversuch  hohnlachend  zur  Seite 
schiebend  —  immer  stärker  zur  politischen  In¬ 
stitution  (APO)  erhebt,  ohne  jemals  in  einer 
rechtlich  gültigen  Form  ein  Mandat  dazu  er¬ 
halten  zu  haben. 

Vor  nicht  allzulanger  Zeit  mußten  wir  uns 
anhören,  daß  sich  in  unserem  Land  die  Jugend 
von  den  Alteren  .manipuliert“  fühle  —  heute 
versuchen  diese  maßlos  gewordenen  Polit- 
Hysteriker,  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
ein  Millionenvolk  zu  .manipulieren“.  Wie 
hörte  man  doch  im  Verlauf  des  Frankfurter 
Brandstifterprozesses  (Sachschaden  etwa  2  Mil¬ 
lionen  DM):  .Alles  was  zur  Unruhe  in  der  Be¬ 
völkerung  im  Hinblick  auf  die  politischen  Ver¬ 
hältnisse  beitragen  kann,  ist  unseren  Interes¬ 
sen  genehm.“  Und  mit  dieser  großspreche¬ 
rischen  Einstellung  glaubt  man,  die  für  alle 
Bürger  geltenden  Vorschriften  des  Strafgesetz¬ 
buches  für  den  eigenen  Bedarf  außer  Kraft 
setzen  zu  können. 

Wissen  diese  .engagierten”  jungen  Leute 
wirklich  nicht,  daß  sie  mit  ihrer  Auffassung 
vom  .ploitischen  Engagement“  und  ihren  ge¬ 
waltsamen  Aktionen  .Faschisten“  reinsten 
Wassers  sind?  Tag  für  Tag  treten  sie  die  ge¬ 
schriebenen  und  ungeschriebenen  Gesetze  der 
Demokratie  mit  Füßen.  Nur  dann,  wenn  sie  auf 
der  Anklagebank  sitzen  oder  sich  über  die  — 
von  ihnen  provozierten  —  Gegenmaßnahmen 
aufregen,  erinnern  sie  sich  an  die  .demokra- 
lisdien  Spielregeln“  die  sie  selbst  gegenüber 
unserer  Gesellschaft  schon  längst  außer  Kraft 
gesetzt  haben. 

Gemeinheiten  als  politischer  Stil? 

Selbst  die  Toten  finden  keine  Ruhe  vor  die¬ 
sen  außer  Rand  und  Band  geratenen  Störern 
unseres  innenpolitischen  Friedens.  Nun  reicht 
die  Provokation  bis  tief  hinein  in  die  Gefühls¬ 
welt  unseres  Volkes.  Dies  zeigt  nicht  nur  das 
Flugblatt  zum  Totensonntag.  Beim  .go-in*  am 
Grabe  des  längst  verstorbenen  Matthias  Clau¬ 
dius  gab  es  dann  auch  die  verdienten  Senge 
für  diese  Friedhofschänder,  die  offenbar  von 
der  politisch-pornographischen  .Schüler'-Zeil- 
sdirift  .Underground“  angeheizt  worden  waren. 

Auch  das  Andenken  an  die  Opfer  der  Kriege 
wird  von  einer  kleinen  Gruppe  wildgewordener 
Provokateure  mit  Füßen  getreten.  Wir  erinnern 
•  an  die  Beschmutzung  und  Beschädigung  der 
Friedland-Gedächtnisstätte, 

•  an  die  gewaltsame  Störung  einer  Gedenk¬ 
stunde  auf  dem  Soldatenfriedhof  in  Bad 
Münstereifel, 

t>  an  die  Provokationen  bei  der  Gefallenen¬ 
ehrung  der  78.  Sturmdivision, 

•  an  die  Zerstörung  von  Gedenktafeln  in 
Kirchen, 

•  an  die  Schändung  des  Marine-Ehrenmals 
Laboe, 

•  an  die  Schmierereien  auf  dem  Denkmal  der 
35.  Infanterie-Division  in  Karlsruhe  und 
•  an  die  Beschmutzung  zahlreicher  weiterer 
Ehrenmale  für  unsere  Gefallenen. 

Selbst  Blumen  und  Kränze  waren  vor  ihnen 
nicht  sicher.  Und  die  schon  erwähnte  Zeitschrift 
.Underground“  läßt  fn  einem  .Drehbuchaus¬ 
zug*  hinter  jeden  Namen  einer  Ehrentafel  für 
gefallene  Soldaten  das  Wort  .Arschloch“ 
schreiben. 

Aber  auch  die  Gedenkstätte  im  ehemaligen 
Konzentrationslager  Dachau  blieb  von  diesen 
Bubenhänden  nicht  verschont.  Die  bösartigen 
Geschmacklosigkeiten  gingen  bis  zur  Störung 
einer  Gedenkstunde  für  die  Geschwister  Scholl. 


die  bekanntlich  ihre  Aktionen  gegen  das  da¬ 
malige  Regime  mit  dem  Leben  bezahlen  muß¬ 
ten. 

Uber  einen  längeren  Zeitraum  betrachtet, 
handelt  es  sich  hier  um  eine  fortgesetzte  Serie 
von  Übergriffen,  die  auf  eine  unvorstellbare 
Gefühlskälte  und  auf  einen  geradezu  unbe¬ 
greiflichen  Haß  gegen  die  Einrichtungen  un¬ 
seres  Volkes  —  und  seien  es  selbst  die  des 
Totengedenkens  —  schließen  lassen. 

Gefährliche  Provokationen 

Vielleicht  wollen  diese  Unruhestifter  die 
Konfrontation  gerade  mit  uns,  weil  wir  Tradi¬ 
tionen  bewahren,  die  ihrem  substanzlosen  Nihi¬ 
lismus  zuwider  sind.  Wir  haben  an  dieser 
Stelle  keine  Veranlassung,  die  psychologischen 
Hintergründe  oder  die  taktischen  Absichten  zu 
untersuchen,  die  solche  Aktionen  ausqelöst 
haben.  Wenn  wir  allerdings  die  Hetze  gegen 
die  Bundeswehr  samt  der  exakten  .Rezepte“ 
zur  Wehrdienstverweigerung  (Zeitschrift  .Kon¬ 
kret“)  in  diese  Betrachtung  einschließen,  dann 
wissen  wir,  aus  welcher  Ecke  der  Wind  weht. 

Durch  den  Terror  gegen  unsere  Toten  wur¬ 
den  wir  —  wir  geben  es  zu  und  teilen  es  war¬ 
nend  mit  —  an  einer  sehr  empfindlichen  Stelle 
getroffen. 

Was  wissen  diese  jungen  Leute  schon  von 
den  toten  Kameraden  ihrer  Väter?  Die  meisten 
von  ihnen  sind  gefallen,  als  sie  so  alt  und  noch 
jünger  waren  als  jene,  die  heute  heimtückisch 
ihr  Andenken  beschmutzen.  In  der  Erinnerung 
an  unsere  Toten  finden  wir  immer  wieder  die 
Maßstäbe  für  unser  eigenes  Leben  und  für  die 
Versöhnunq  der  Völker  über  die  Gräber  hin¬ 
weg.  Wir  könnten  nicht  mehr  als  anständige 
Menschen  leben,  wenn  wir  unsere  gefallenen 
Kameraden  —  so,  als  wär's  ein  Stück  von  mir 
—  aus  unserer  Erinnerung  verlieren  würden. 


Was  ein  paar  tausend  Rabauken  davon  halten, 
kann  uns  völlig  gleichgültig  sein.  Soweit  aber 
sind  wir  nun  in  unserem  Land:  Während  selbst 
unsere  ehemaligen  Kriegsgegner  unsere  toten 
Kameraden  ehren,  werden  sie  von  jungen  Men¬ 
schen  des  eigenen  Volkes  geschmäht.  Hier  wird 
planmäßig  zwischen  den  Generationen  eine 
Kluft  aufgerissen,  die  schwere  Folgen  für  die 
nächste,  aber  auch  für  die  weitere  Zukunft  un¬ 
seres  Volkes  haben  kann,  wenn  wir  den  An¬ 
fängen  nicht  wehren. 

Wir  wollen  an  dieser  Stelle  auch  vermerken, 
daß  unsere  Toten  in  ihren  religiösen  Gemein¬ 
schaften  ihren  Platz  haben  und  behalten  müs¬ 
sen.  Es  geht  nicht,  daß  nun,  beinahe  dreißig 
Jahre  später,  die  Kirchen  von  ihren  gefallenen 
Gemeindegiiedem  getrennt  werden.  weil 
einigen  fanatisierenden  Neuerem  die  histo¬ 
rischen  Zusammenhänge  nicht  gegenwärtig 
sind. 

Wir  müssen  reagieren 

Es  gibt  Dinge,  die  .man“  nicht  tut.  In  keinem 
Volk,  das  ein  Bewußtsein  für  seine  eigene 
Würde  hat,  darf  man  ungestraft  die  Toten 
schmähen.  Wahrscheinlich  wissen  die  jungen 
Leute  nicht,  mit  wem  sie  sich  einlassen,  wenn 
sie  uns  gerade  an  dieser  Stelle  treffen  wollen. 
Vielleicht  ist  bei  ihnen  der  Begriff  vom  „satten 
Wohlstandsbürger“  so  sehr  zum  Sdiema  ge¬ 
worden,  daß  sie  glauben,  auch  den  ehemaligen 
Soldaten  ungestraft  auf  die  Füße  treten  zu 
können. 

Selbstverständlich  werden  wir,  falls  sich  die 
„go-ln*  bei  Heimkehrer-  oder  Kameraden¬ 
treffen  fortsetzen  sollten,  von  unserem  Haus- 
recht  als  Veranstalter  Gebrauch  machen.  Wir 
sind  auch  bereit  und  In  der  Lage,  darüber 
hinaus  In  eine  .innerpolitische  Selbstverteidi¬ 
gung“  zu  gehen,  wenn  man  sich  unbedingt  mit 


uns  anlegen  will.  Zuvor  aber  verlangen  wir  von 
diesem  Staat,  dessen  loyale  Bürger  und  ent¬ 
scheidende  Träger  wir  geworden  sind,  eine 
selbstverständliche  Abschirmung  vor  der  Kon¬ 
frontation  mit  solchen  Rabauken. 

Jeder  Tote  in  unserem  Land,  gleich  in  wel¬ 
chem  Lager  er  stand,  soll  mit  dein  ewigen  auch 
seinen  politischen  Frieden  haben.  Uber  den 
Respekt  vor  den  Toten  suchen  wir  die  Ver¬ 
ständigung  mit  den  Lebenden.  Deshalb  wird 
zu  Recht  hart  bestraft,  wer  jüdische  Grabstätten 
und  Gedenkstätten  beschädigt  oder  wer  Syn¬ 
agogen  beschmiert. 

Aber  auch  das  Andenken  an  unsere  gefal¬ 
lenen  und  vermißten  Kameraden  muß  in  un¬ 
serem  Volk  ehrenvoll  gewahrt  werden,  auch 
dann,  wenn  die  Weltpresse  bei  der  Schändung 
ihrer  Erinnerungsstätten  auf  Schlagzeilen  ver¬ 
zichtet. 

Die  Verunglimpfung  des  Andenkens  Ver¬ 
storbener  ist  in  unserem  Land  ein  schweres  De¬ 
likt.  Und  das  Recht  ist  unteilbar.  Es  gilt  für 
alle  Toten.  Auch  die  ehemaligen  Soldaten 
haben  ihre  Menschenwürde,  die  der  Staat  mit 
seinen  Organen  zu  sidiem  hat. 

Sollte  es  etwa  Zweifel  daran  geben,  daß  auch 
der  tote  Soldat  den  gleichen  rechtlichen  Ehren¬ 
schutz  wie  jeder  andere  Tole  in  diesem  Land 
hat,  so  verlangen  wir  von  den  Organen  unsere# 
Staates  eine  unverzügliche  und  eindeutige 
Klarstellung  dieses  in  einem  zivilisierten  Land 
selbstverständlichen  Sachverhalts. 

Wir  wissen,  daß  das  Strafgesetzbuch  nur  ein 
Instrument  deT  individuellen  Sühne,  oder  höch¬ 
stens  ein  Faktor  der  Abschreckung  sein  kann. 
Zur  innerpolitischen  Befriedigung  muß  es  auf 
anderen  Wegen  kommen.  Wir  brauchen  den 
politischen  und  menschlichen  Ausgleich  zwi¬ 
schen  den  Generationen  —  er  ist  für  unsere 
gemeinsame  Zukunft  unabdingbar.  Schon  au* 
dieser  Sicht  dürfen  wir  nicht  wollen,  dafl  ein 
paar  tausend  jugendlicher  Staatsfeinde  durch 
ihre  Provokationen  und  die  zwangsläufig  pin¬ 
tretenden  Gegenaktionen  |enen  Zustand  de* 
innenpolitischen  Unfriedens  erreichen,  den  sie 
bewußt  anstreben. 

Wir  rufen  die  Jugend 

Vergessen  wir  nicht,  daß  Hunderttausend# 
unserer  jungen  Männer  in  der  Bundeswehr 
dienen,  oder  in  den  letzten  Jahren  gedient 
haben  und  daß  sich  der  größte  Teil  unserer 
Studenten  auch  heute  noch  mit  Emst  und  Fleiß 
auf  seine  Aufgaben  in  unserer  Gesellschaft 
vorbereitet  —  auch  auf  die  biologisch  selbst¬ 
verständliche  Ablösung  unserer  Generation. 

Audi  diese  große  Zahl  anständiger  junger 
Menschen  wird  heute  von  dieser  anmaßenden, 
auf  Zerstörung  angesetzten  „Führungselite*  in 
ihrer  friedlichen  Weiterentwicklung  gestört. 
Heute  schon  zeichnet  sich  ab,  wer  in  der  Zu¬ 
kunft  die  Führungspositionen  in  diesem  Land 
besetzen  wird,  wenn  nicht  rechtzeitig  den  Ju¬ 
gendlichen  Krawallmachern  ihre  Grenzen  ge¬ 
zogen  werden.  Die  Folgen  einer  Fehlentwick¬ 
lung  müßte  —  direkt  oder  indirekt  —  die  nach¬ 
wachsende  Generation  selbst  tragen. 

Wer  seinen  Terror  bis  in  das  Reich  der  Toten 
ausdehnt,  zeigt  damit,  welchen  politischen  Stil 
er  in  unser  Land  bringen  wird  Das  sollte  auch 
unsere  Jugend  erkennen  und  rechtzeitig  die¬ 
sem  aufqeblasenen  .Establishment  des  poli¬ 
tischen  Terrors’  die  Gefolgschaft  verweigern, 
ehe  es  für  sie  selbst  zu  spät  ist.  H.  G. 


deren  Gräber  von  der  ostpreußischen  Jugend  gepflegt  werden.  Fotos:  stamm 


Jeder  Ostpreuße 
trägt  Pfingsten 
den  Kurenwimpel 


